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| I). erſcheint die dritte verbefferte umd mie neuen Zu⸗ 
faͤtzen vermehrte Auflage der Gaubfchen Krankheitslehre. 


Dies iſt der beſte und eingreifendſte Beweis, daß dieſelbe 
weder ſo dunkel iſt, daß angeblich auch kein Kommentar zum 
beßern und leichtern Verſtaͤudniße etwas beytragen fönne, 
noch fo voller Unrichtigkeiten, Sehler und Lücken, dag deren 
Unbrauchbarkeit num ohne weiteres entſchieden fen Die 
Urtheile mancher Kunftrichter vichten fich meiſtens nach der 
guten oder boͤſen Laune, mit welcher ſie eine Schrift in die 
Hand nehmen, oder nach dem Zufalle, je nachdem ſie ein 
helles oder gefaͤrbtes Glas vor die Augen bekommen, oder 
nach Leidenſchaft und Konvenienz, mitunter wohl gar nach 
ihrer. litterariſchen und mercantiliſchen Ichheit. Nun wer 
wird darob mit Jemand hadern, wenn er ſpricht wie er 
denkt, wenn er handelt, wie es in ſeiner Lage und in ſeinen 

N: 92 Verhaͤlt⸗ 


——— Borrede 


Verhaͤltnißen möglich iſt? Der Menſch und Schriftſteller, 
der allen gefaͤllt, iſt doch unter der Sonne ein Undingt 
Was Gaub war und ſeyn ſollte, habe ich in den 
beyden vorigen Ausgaben bemerkt, und deshalb die Vorreden 
zur abermaligen Beherzigung mit einigen Zuſaͤtzen wieder abdru⸗ 
fen laſſen. Das gefaͤllte gute Urtheil (denk' ich.) gruͤndet ſich 
auf reine Ueberzeugung, auf zwanzigjaͤhrige Bekanntſchaft ‚auf 
mehrmaliges Erklären und Wiedererflären, und auf hinlänge 
liche Einfihe in Sinn» und Denfart des Verfaſſers. Daß 
man ihn jetzt erſt anfaͤngt zu verkennen, thut mir von Her 
zen leid. Es iſt das Schickſal aller großen und verdienten 
zaͤnner, vom Neide verfolgt, mit ſcheelen Augen angeſe- 
hen und verkleinert zu werden, ſollte es 39 nur erſt nach 
dem Tode geſchehen! 

Gaub's Lehrbuch hat bis jest gegen alle neuere Bere 
ſuche feinen Beſitzſtand unerſchuͤttert behauptet, und dies ver⸗ 
buͤrgt ſeinen innern Werth, ſeine wahre Guͤte „ wenn es auch 
noch einige Flecken und Maͤngel haben ſollte. Nichts in der 
Welt iſt vollkommen „ folglich auch kein Leſebuch, das ſich laͤn⸗ 
ger in Anſehen und Beifall erhielt, als manche Dame von gutem 
Ton, und nur am Ende der Veraͤnderlichkeit der fleigenden und. 
fallenden Lehrmeinungen oder Erflärungen weichen muß, Waͤ⸗ 
ze Doch dieſe Neuerungssucht ‚die ſich meifiens auf neue Worte, 
| Töne, Theorien und Hypotheſen befchränft * nicht das unter⸗ 

ſcheidende 
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ſcheidende Maal der gewaltigen Reformatoren unſerer Zeit! 
Es bedarf keine gewaltthaͤtige Revolution in der Medicin über 
haupt, und im der Krankheitslehre insbefondere, ſondern nur 
kalte Pruͤfung des Haltbaren und Unhaltbaren, nur weiſe 
Annahme und Beybehaltung der durch vichjährige Erfahrung 
erprobten Lehrſaͤtze. Die angebliche Erfindung des Neuern 
und Beßern betrift meiſtentheils nur andere Wort⸗ und 
Sacherklaͤrungen, und dies verlohnt ſi ih doch wohl nicht der 
Mühe, | alle Syſteme der Vorfahren, wie Baſtillen und 
Windmählen, zu ſtuͤrmen und zu zerſtoͤren. Sie koͤnnen, 
zu Gunſten einzelner Soͤtze und Geſichtspuncte, immer ſtehen 
bleiben, weil ein kunſterfahrner Baumeiſter ſich aufs Aus— 
beſſern und Verſchoͤnern nicht weniger, als aufs eitle Nieder— 
reißen verſtehen muß. Alle Lehrfäge in einem Lefebuche müf- 
fen kurz und faßlich vorgetragen werden, folglich verliert 
Gaub nichts dabey, daß er nicht, wie Kant und ſeine 
Nachbeter „in orafelarfigen Tönen ſpricht, oder, ‚, wie die 
Luftforſcher, allenthalben Luft und luftartige Gas wittert, 
oder alles nach dem antiphlogififchen Syſteme formt und mo⸗ 
delt. Er konnte das nicht einmal ; und außerdem iſt es noch 
zu voreilig, darauf. ein pathologiſches Syflem zu bauen, da 
der vermeintliche Grund des Gebäudes zum Theil noch grund⸗ 
und bodenlos iſt, da noch nicht alle Vorderlaͤtze berichtigt 


fin ‚ viele wackere Epemiften reiht und andere bey dem Ue⸗ 
| ‘3 | bergange 
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bergange der Mode ⸗ ohne wahre Ueberzeugung. 
Das Gute und Brauchbare laͤßt ſich leicht und ohne Geraͤuſch 
an ſchicklichen Orten einmiſchen und anwenden. | 


' Gaub’ 8 . Behehuch fol. ( * man) keine beſondere 
Kranfheirstehre enfhalten. Hoffentlich ik doch das Verzeich⸗ 
niß einzelner Krantheiten, das ſich dort findet, der laute 
Beweis des Gegentheils. Das umſtaͤndliche Detail, das 
man ſucht, gehört wicht hieher, ſondern in das Gebiet der 
Praris, Pathologie J als Fundamentalwiſſenſchaft, muß 
den Grundriß enthalten, aber nicht ausgemalt feyn Der 
Anfänger würde vieles nicht faßen oder vecht verftehen, wäre 
de vielleicht vor der Zeit ermüden, weil er nicht immer for 
gleich die practiſche Nutzanwendung ſehen und finden kann. 
Manche pathologiſche Handbuͤcher wurden dadurch wirkliche 
Baſtarde. Sie nuͤtzten wegen Uebervollſtaͤndigkeit und allzu⸗ 
großer Ausfuͤhrlichkeit zu Vorleſungen nicht, und waren, als 
Zwittergeſchoͤpfe zum weitern Nachlefen nicht ganz geeignet. 
Sie enthielten bald zu viel, bald zu wenig, und konnten dem 
Leſer nicht immer völige Befriedigung gewähren. 


Gau b's Lehrbuch iff noch immer der Stammpalter 
der neuern patholoeifchen DBerfuhe Man hat ihn treflich 
genutzt, weil er aͤchter Naturmaler und zugleich Syſtematiker * 
war, und dennoch weidlich herabgewuͤrdigt, weil es der egoi- 


ſtiſchen 
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ſtiſchen und mercantiliſchen Abſicht gemaͤß war. Ein ſolches 
Benehmen iſt nicht fein! Kann denn eigenes Verdienſt nicht 
ohne Anruͤchtigkeit des Vorgaͤngers, nicht ohne eigenes 
Raͤuchwerk der Selbſtſuͤchtigkeit ſeyn und beſtehen? Da 
niel's, Plouquet's, Hildebrandt's, Sprengel's 
und Hufeland' s Verſuche ſind bekannt, und nicht ohne 
Werth. Jene arbeiteten nach einem ganz andern Plane, die: 
fe nüsten Gaub, als Grundlage, änderten die Etellung 
der Materien, festen zu, und nahmen weg, tie es ihnen 
beliebte, oder giengen von einer unerfannten Urfraft aus, 
und baueren darauf ihr Syſtem. Nun das fichet jedem 
Künftler frey, wenn er es nur nicht auf Rechnung. eines 
dritten thur, und am Ende bleibt es immer Problem, wel- 
che Methode die beffe und naturgemäßefte war. Ueberhaupt 
ſchien es mir immer ſonderbar, in der Krankheitslehre ei- 
ne Einheit zu fuchen, da die Natur nichts, als Vielfältig- 
keit und ein ſtetes Eingreifen der Urſachen und Wirkungen, 
der Kraͤfte und Folgen, darbietet. Es ſchien mir zu einſeitig, 
alles auf Reizbarkeit, Nervenkraft, Lebenskraft, die zum 
Theil ſchwankend und ungewiß ſind, zuruͤck zu bringen, und 
daruͤber den mehrern oder mindern Einfluß der Säfte zu ver- 
fennen. Die enge Verbindung beyder Haupttheile des Koͤr—⸗ 
pers giebt beyden gleiches Recht, in der Krankheitslehre die 
Rolle mitzuſpielen, wenn auch gleich manchmal die einen die 
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Hauptrolle, die andern die Nebenrollen ſpielen. Sie blei⸗ 
ben doch immer Acteurs in dem großen Schauſpiele der lei— 
denden Menſchheit und der davon abhängigen Krankheiten. 


Gaub har am Dejean einen Erklaͤrer gefunden der 
ſeiner nicht ganz unwuͤrdig iſt, wenn auch manche erleuchtete 
Seher hinter dem Schilde der Anonymitaͤt das Gegentheil 
behaupteten, und ihre Bannſtrahlen vom Pulte, wie Jupi⸗— 
ter vom Olymp, herabfchleuderten. Grade ein folder ums 
fchreibender Kommentar iſt ven Faſſungskraͤften der Anfaͤn— 
ger angemefien, und, als Gaubſcher Kommentar, fonnte 
und follte er nichts von den problematifchen Sägen der Neuern 
enthalten: Dann verdiente er diefen Namen nicht mehr. Iſt 
er. nun vollends in der Hauptfache Gaub’s wirklicher Vor⸗ 
trag, wie es Dejean, als ehrlicher Mann, verfichert; ſo 
tadelt man in ihm den verewigten Derfaffer ſelbſt, in der 
falfhen Vorausfegung, Gaub mäffe in feinen Vorleſungen 
lauser Theorien und fchöne Phrafeofogien gepredigt haben ‚wie 
mancher modiſcher Kathedergelehrte, deſſen Verdienſtlichkeit 
und Beyfall ſich auf ſchoͤne Tiraden und Floſkeln gruͤndet. 
So lange nun Gaub keinen beſſern und tiefdenkenden Erklaͤ— 
rer gefunden hat, mag Dejean immer ſeinen relativen 
Werth behaupten, und dem Anfaͤnger wegen ſeiner leichten 
und verdaulichen Koſtgeberey zu empfehlen ſeyn. 


© 


Vorre de. 1x 


So viel zur vorlaͤufigen Ehrenrettung der Verſtorbenen. 

Was ich bey der neuen Ausgabe gethan habe, laͤßt ſich gar 
| leicht und ohne Ruͤckhalt angeben. Wer mehr fordert, als 
| ich leiſten konnte und wollte, mag chicaniren., fo lange er 
will: Er verdient flilfchweigende Verachtung anſtatt der 
‚Antwort. Sch Habe den Text nochmals verglichen, und 
‚daher manche Stelle deutlicher, fließender und beſtimmter 
ausgedrückt, ich habe die einzelnen Zufäse und Berichtigungen, 
die ich für wahr und zweckmäßig hielt, gehörigen Orts eins 
geihoden, oder, als Anmerkungen unter den Text geſetzt, 
die nöthigen Litteraturnotizen beygefuͤgt, und das Werk durch 
ein zweckmaͤßiges Regiſter Grande gemacht. Daß ich 
“nicht alles unbedingt aufgenommen habe, mas irgend ein 
neuer Reformator ſeinen Zeitgenoſſen, als unerhoͤrte Wahr⸗ 
heit, aufdringen wollte, Hat feinen hinreichenden Grund. 
Ich zweifelte an der Haltbarkeit folder Saͤtze, worüber 
fih die angeblichen Erfinder unter fih und mit andern uns 
ablaͤſſig ſtreiten, glaubte, daß nicht alles Neue wahr, und 
alles Alte verwerflich if, ‚weil es nicht die Modelivree der 
Erleuchteten traͤgt, kannte aus der Geſchichte der Arzney—⸗ 
wiſſenſchaft den zweifelhaſten Werth und die Vergaͤnglichteit 
ſolcher Meinungen, deren Erzeuger die Eigenliebe, deren 
Pfleger die veraͤnderliche Mode iſt, und trug billig Beden⸗ 
ken, den Anfängern Wind ſtatt Wahrheit vorzutragen, oder 
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meine eigene Ehre dabey ohne Noch, aus bloßer Nachbete⸗ 
rey, zu compromittiren. Nicht alles iſt Wahrheit, was 
dafuͤr ausgerufen wird. Allzu vieles Licht blendet, anſtatt 
zu erleuchten. Taͤuſchung iſt die conventionelle Loſung der 
meiſten neuern Welterleuchter. Alles prüfen, was oͤf⸗ 
fentlich gelehret und geſchrieben wird, und das Gute behalten, 
wo man es findet, dürfte Lehrern, Hoͤrern und Leſern beſtens 
zu empfehlen ſeyn. Jena, den 4. Jul. 1796. 
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; $ * den guͤtigen Beyfall verdienter Lehrer und 

lehrbegieriger Zuhoͤrer iſt die erſte Auflage der 
Gaubſchen Krankheitslehre von 1784 vergriffen. Hier 
erſcheint die zweyte verbeſſerte und vermehrte Auflage, und 
zugleich die Rechenſchaft uͤber die Verbeſſerungen und Zu⸗ 
ſaͤtze, welche die jetzige Erſcheinung in gewiſſer Betracht 
nothwendig machte. Das lateiniſche Original iſt aufs 


neue verglichen, und die deutſche Ueberſetzung ſorgfaͤltig 


verbeffert worden. Sie wird Cdenf ich) größtentheilg 
getren und richtig feyn, außer an Stellen, wo der Sinn 
ohne Umfchreibung (8 1.) nicht wohl ausgedrückt werden 
Tann, oder wo der Nachfab ($. 633.) zu fehlen, oder mo 
gegen den gewöhnlichen Sprachgebraudy fich ein Doppel 
finn zu finden ſcheint. Und dergleichen Eigenheiten find 
bey dem DVerfaffer fo felten nicht, al8 man glaubt, Hof 
fentlich werden die firengen Eitteratoren vergleichen Zwey⸗ 
deutigfeiten gefälligft berichtigen, nicht blos mit. einem vers 
chtlichen Seitenblicfe andeuten. 


Nach dem Willen des Verlegers, follten die efwaniz 
gen Zuſaͤtze aehörigen Ortes angefügt werden, Dieß ift 
gefchehen, aber mit einer Art von Gemwiffenhaftigkeit und 
Achtung, welche ich dem verflorbenen Verfaſſer fchuldig 
war, Es follfe der berfommliche Haub bleiben, nur hier 
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und da berichtigt, verbeſſert, vermehrt und unvermerkt 
vervollkommnet. Dieß Unternehmen war in mancherley 
Betracht hoͤchſt ſchwer, und zum Theil unausfuͤhrbar, 
weil ich die urſpruͤngliche Einrichtung und die beobachtete 
Ordnung nicht verlaſſen durfte, den beſtimmten Plan be— 
folgen, und die Originalmeinungen, fo wie die vorhan⸗ 

denen Paragraphen, beybehalten mußte: Der Berfaffer 
beruft ſich immer rückwärts auf die Vorderfüge, Ich 
ahmte alfo das Verfahren der Damen von gutem Tone 
nach, welche die etwanigen Flecken des Gefichis und der 
Haut forgfältig verſtecken, und die Mängel der Natur 
durch die Hülfgmittel dev Kunſt verfchönern, oder doch mit 
einem angenehmen Roth bemalen. Daher find an den 
meiſten Orten, wo mir Verbefferungen und Zuſaͤtze noͤthig 
zu ſeyn ſchienen, oͤfters nur einzelne Worte oder Zeilen 
angeſchmiegt, um Die Behauptungen des Verfaſſers ent 
weder einzufchränfen, oder zu erweitern, manchmal ganze 
Perioden eingefchoben oder hinten angefeßt worden, wo 
die Materie im Original nicht erfchöpft war, oder die Erz 
fahrung der Neuern dag Gegentheil befagte, z. B. bey 
den angebornen Würmern, oder paradore Meinungen 
den alten Lehrſatz verdächtig machten, nicht felten aber 
überfehene Krankheiten bengefügt, zumal in den legten 
Kapiteln: In andern erlaubte e8 der Plan und die erfie 
Einrichtung nicht, In diefem Falle habe ich entiweder meis 
ne Meinung unter den Tert gefegt, oder daB Driginal fie 
Hen laffen, wie es war, um allen Schein eines firengen 
Ariftarchen zu vermeiden. Außerdem würde ic) das Kapitel 
Bon der chemiſchen Zerglicderung des menichlichen 
Körpers, von der Neizbarkeit, von den Kigenfchafs 
ten des Blutes ꝛc. ꝛc. zur Hälfte geſtrichen, und ofne 
Nachtheil des Ganzen anfehnlich verkürzt haben, da zumal 
die antiphlogiftifche Ehymie manches anders ausdrückt und 
beſtimmt. Um dieſe Ausgabe ſo vollſtaͤndig, als möglich, 
zu 
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zu manchen, find die vornehmſten Zuſaͤtze aus dem lateis 
nifchen Nachdrucke, den Herr D. Ackermann beforge 
hat / ebenfalls zweckmaͤßig benutzt und gehörig eingerücke 
worden, Dadurch) ift (glaub' ich) den billigen Anfordez 
zungen der Lefer hinlaͤnglich Gnüge gefchehen, und dem 
Verſaſſer nichts an feinem Anfehen vergeben. Aus diefer 
Urſache find die nöthigen Berichtigungen oder Zufäge ohne 
Unterfcheidungszeichen hingepflanzt. Der Kunfigenoffe 
hielt dergleichen Verfahrungsart für Mißſtand, und ich 
für Beleidigung an den Manen des berühmten Mannes, 
Der wiibegierige Zorfcher wird diefelben ohnedem zu ums 
terfcheiden wiſſen, der leidenfchaftliche Kunftrichter muͤh⸗ 
fam und beflifjentlich auffpüren, und dev gewöhnliche Leſer 
ohne weitere Prüfung annehmen. Wozu follte alfo die 
unnuͤtze Aufftelung zus gelehrten Schau weiterhin dies 
nen ?, | 6 


Meinem Beduͤnken nach, dient es einem Lehrbuche 
zur Empfehlung, wenn gehoͤrigen Orts die vornehmſten 
Buͤcher zum Nachleſen angefuͤhrt werden. Auch dieſem 
Mangel Habe ich beſtmoͤglichſt abzuhelfen geſucht, und fo 
viel in meiner Gewalt war, das befte ausgewählt. Aber 
oft gab eg feine Monographien, wenigftens Feine oortreflis 
che, oder fie waren, als ausländifche Producte, für den 
Anfänger verloren, folglich mußte ich nicht felten Kleine 
alkademiſche Schriften ausheben, und dadurch den auffals 
lenden Mangel verfiecken, Bon befondern Abhandlungen, 
welche in geößern Sammlungen oder in den Acten gelehrz 
ger Gefellfehaften verborgen liegen, habe ich befliffentlich 
nicht Gebrauch machen mögen, Sie find nicht felten fo 
gar für den Lehrer von befchränften Vermoͤgensumſtaͤnden 
ganz verlorne Schaͤtze. Ueberſchwemmende Litteratur 
wuͤrde hier eben fo unſchicklich und laͤcherlich ſeyn, wie bey 
"manchem Journaliſten, welcher in Diſputationstiteln lebt 
und webt, und doch ſeinen Leſern weißlich verſchweigt, 
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welche von denſelben dem wißbegierigen efer nuͤtzen oder 
nicht nuͤtzen koͤnne. 


Ein brauchbares Reaiſter iſt für den Geſchaͤſts⸗ 
mann und thaͤtigen Gelehrten eine große Erleichterung und 
Zeiterſparniß. Es iſt nicht wohl moͤglich, alles Geleſene 
zu behalten, und nicht Jedermann gefaͤllig, immer mit 
der Feder in der Hand zu leſen und anzumerken, oder ſich 
dickleibige Repertorien anzulegen. Der Anfaͤnger fuͤhlt 
dieß Beduͤrfniß noch mehr, und fein fluͤchtiges Tempera⸗ 
ment erlaubt ihm nicht, muͤhſam zu blaͤttern und zu ſuchen. 
Dieſem ſuchte ich dadurch das Studium der K rankheits⸗ 
lehre zu erleichtern. PN | 5 


So Biel an hteine Leſer, damit fie nicht mebr fucheny, 
als ich, geben Fonnte und durfte, nicht mehr fordern, als 
ich zu thun willens war, mir nicht einen fremden Sinn 
unterlegen, den ich. nicht hatte, oder mich unmaßgeblich über 
Dinge belehren wollen, welche fich mit dem vorgeſchriebe⸗ 
nen Plane und mit der urfprünglichen Einrichtung. nicht: 
wohl vereinbaren ließen. - Vebrigeng meinen jüngern. 
Freunden herzliches Wohlbehagen bey dem wiederholten, 
Leſen des Gaubſchen Lehrbuches; Das fich noch immer vor 
den übrigen durch zweckmaͤßige und bündige Kürze, richti⸗ 
gen Ausdruck, Beſtimmtheit der Begriffe und Stellung. 
der Materien vor andern vortheilhaft auszeichnet, Das 
anhaltende Studium der Kranfheitslehre wird fich dereinſt 
vor dem Krankenbette vielfach — Jena, den. 
20 Jenner 1791. Bi an 


Vor⸗ 


RM I ___—_—_— fr 
age 


Worrede 
zur erſten Ausgabe | 


s v 


ey dem afademifchen Unterrichte ift es eine 
wichtige Sache, ob ein oder Fein Hands 
buch zum Grunde gelegt werde, von welcher Art 
und Beſchaffenheit es fey, ob es alt oder neu, ob es 
auf den Glauben der Väter gebauet, oder auf die. 
ſchwankenden und zur Ungeit allgemein gemachten 

Theorien der Neuern geſtuͤtzt, ob es vollſtaͤndig oder 
unvollſtaͤndig, zu dickleibig oder zu mager, zu weite 
laͤufig oder zu kurz, verſtaͤndlich oder unverſtaͤndlich 2c. 
gerathen ſey. Ein Unterricht ohne einen guten 
Fuͤhrer iſt für den Anfänger gewiß nur halber Uns 
terricht, der Heft, deffen fich der Lehrer bedienet, 
ift meiftentheils mangelhaft und trüglich, für geraus 
mer Zeit und in Eile entworfen, unverbeffert und un- 
vermehrt, der Name des Verfaffers ofters verführ 
reriſch, das neue Lehrbuch dem alten vorzuziehen, 
wæenn es die bewährten Entdeckungen und Erfah— 
rungen mit zweckmaͤßiger Auswahl enthalt, dasje⸗ 
nige 
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nige vor allen "andern auszuheben, in welchem 
das Brauchbare der alten und neuen Aerzte mit 
Diferetion aufgenommen iſt, das vollſtaͤndige der 
Abſicht mehr entſprechend, wenn es grade ſo viel 
enthält, als’ der ſchwache Anfaͤnger brauchen und 
verdauen kann, dasjenige, ſo in Worten kurz, 
und in Sachen reichhaltig, deutlich und faßlich 
ifi, zum akademiſchen WVortrage ſchicklicher, als 
das gekuͤnſtelte, geſchraubte oder nachlaͤſſige tt. So 
bald man nach dieſem M aaßſtabe die vorhandenen 
Leſebuͤcher ſchaͤtzt, welche hier und da noch immer ge⸗ 
braucht werden, darnach im Stillen die Maͤnner abs 
wägt, welche Fein Bedenken finden, fi) dem Publis 
kum auf dieſe Artentweder als Nichtkenner des Beſ⸗ 
ſern, oder als ſtrenge Anhänger des Alten oder Neuen, 
oder als bequemliche Lehrer anzukuͤndigen, denen das 
gewohnte Lehrbuch uͤber alles gehet; ſo bald wird auch 
begreiflich, warum noch immer ſo viele Halbaͤrzte ge⸗ 
bildet werden. Der Lehrer iſt blind, wie ſoll der Zog⸗ 
ling beſſer ſehen lernen? Das Leſebuch iſt mangels 
haft oder mit falſchen Saͤtzen angefuͤllet, welche der 
traͤge oder unwiſſende Führer, mit und ohne Pro— 
feſſortitel, nicht verbefjern kann oder will, wie fol 
der Verſtand aufgehellet, und die Denkkraft ers 
| weitert werden? Wem Boerhaave, Hoffmann, 
Tiſſt dt, Haller? ꝛc. über alles gehet, der iſt ein 
een, ‚ein inperbeffeticht Daun 1. der ann als 
Is 


* 
“ 
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les Veffere der Nenern gleichgültig anfehen. Aber 
aus bloßer Neuerungsſucht, ohne Ueberlegung und 
Abſicht, jedesmal den Verfaſſer aͤndert, ſo bald 
ihm ein anderer aufſtoͤßt, dem er gerne huldigen 
‚möchte, oder ein gewiſſes Lehrbuch nicht nuͤtzt, weil 
er deffen Urheber nicht in fein Herz geſchloſſen hat, 
der denft und handelt, wie ein bezahlter Froͤhner, 
und beruhigt fich, das vorgefchriebene Tagwerk 
amtsmaßig gethan, oder den Heft feines Lehrers 
‚genau abgelefen zu haben. Wer jede neue Hypo» 
theſe anftaunt und beaierig aufnimmt, und blos dies. 
jenigen Männer bewundert, welche auf Koften der 
Wahrheit dergleichen in Umlauf zu bringen fuchen, 
der wird vielleicht die unvorfichtigen Juͤnglinge 
‚durch die Neuheit der auspofaunten Waare anlo⸗ 
Een, aber ihren Appetit nicht auf immer , nicht 
auf eine befriedigende Art ſtillen. Hyp 
ten in Lehrbuͤchern nie oder Doch höchy 





Hypotheſen Di 
ſelten, im⸗ 





mer aber mit Diſcretion aufgenommen werden. 


Doch zum Gluͤcke oder Ungtücte der kehret / ia 


ng * ſchwer, und in manchen Faͤchern ſchlechter⸗ 


dings unmöglich, eine ſreye Wahl anflellen zu koͤn⸗ 
nen. Hier fehlt es nicht ſelten ganz an ſolchen Buͤ⸗ 


chern ‚ welche man aus wahrer lcberzeugung: zum 


Grunde legen kann, noch oͤfterer an Meigung, d 

gleichen ſelbſt zu entwerfen. Einige —* 

und gelehrte Ausrufer ſehen zwar mir Veraͤchtlichkeit 
b 





auf 
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auf ‚Kompendien und Kompendienſchreiber herob, | 
und erklaͤren dieſe Arbeiten für eine Waare , wozu 
| ‚nur. ein paar gute Finger, und; ‚Fein, vorzuůglicher 
Re ndthig ſey; Allein eben dadurch verrathen fie, 
ſeicht ihre Kenntniß, wie kurzſichtig ihr Rene 
| „nerauge, ſeyn muͤſſe. Niemand kann davon ent⸗ 
ſcheidend urtheilen, als wer ſich dieſem Ggeſchaͤfte 
ſelbſt aus Noth oder Neigung unterzogen hat. Ein 
gutes Leſebuch ſoll die Summe aller brauchbaren 
Beobachtungen und bewaͤhrten Erfahrungen und 
der darauf gebaueten Säge, enthalten, ſoll kurz und 
‚gut wiedergeben... was „in. unzähligen; groͤßern und 
kleinern Werken zerſtreuet iſt, ſoll nicht zu viel und 
‚nicht zu wenig „und, Doch. dabey lauter ſchmackhafte 
„und genießbare Speiſen auftiſchen. Dann iſt ein 
ae und brauchbares. ‚Kompendium zuverläßig nur 
von. der Hand des Meiſters zu erwarten. Dann 
a es Fein. ‚Stümper oder Halbmeilter, welcher 
die Schwierigkeiten ſieht und fuͤhlt, ſein bisgen Ehre 
auf das Spiel zu ſetzen. Selbſt die merklich Eleine 
Anzahl folcher Schriften, und der offenbare M angel 
in einigen Theilen, verglichen mit der Menge von Aka⸗ 
demien und akademiſchen Lehrern, welche insgeſamt 
Vorleſungen halten ſollen oder wollen, laͤßt keinen 
Zweifel uͤbrig, daß es weit leichter ſeyn muͤſſe, einige 
ft. «oder, Nerventhehrien aufzuſtutzen, ein Paar 
Beobachtungen. — gemachte oder nichtgemachte , ift 
gleich —— emnise Verſuche zu. mar 


ch en, 
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dieſen oder jenen chemiſchen Proceß zu wie⸗ 
dahelen⸗ und dadurch den Kohlemnann in Nah⸗ 
rung zu ſetzen, einige Namen zu erfinden, oder Die 
‚alten in neue umjufhmielen , als die vorhandenen 
‚Materialien, welche, wie uͤberſehene Bruchſtuͤcke, 
hier und Da zerſtreuet und ungenuͤtzt liegen, in ein 
ſchickliches Ganzes zu ordnen, Gedanken an Ger 
danken zu ketten, und Saͤtze an Saͤtze anzurei⸗ 
ben Dazu gehoͤrt eine völlige Heberficht des Hans 
zen, ein geſunder und grader Verſtand, und eine 
gute Benrtheilungsfraft, eine praktische Logik ohne 
Subtilitaͤtenkram, eine volfommene Sache und 
Sprachkenntniß, vorzüglich. aber eine gewifle Uns 
perfangenheit des Geiftes, nichts nach Anfehen 
und Glauben zu achten, anzunehmen oder zu vers 
werfen. Fehlt das eine oder das andre; fo wird 
der Verſuch meiſtens verungluͤcken, das muͤhſam 
gebohrne Kind gleich nach der Geburt ſterben. An 
dieſem Probierſteine halten —— aͤuere und neue 
Lehrbuͤcher die Probe ande 


Nach diefen — läßt ſ 5 auch die 
neuerdings aufgeworſene und bejahete Frage, 
ob der Lehrer mit jedem Lehrkurſe ein neues 
gehrbuch zum Grunde: legen; - oder feinen 
Zuhörern alles in die Feder dietiren folle, 
gar leicht beftimmen. Sch kann aus Ueberzeugung 
und Erfahrung Feines von beydentinbedinge vertheis 

EB: digen, 








xx Vortede zur erſten Ausgabe. , 
digen, noch weniger empfehlen. Das Dietiren 
macht faufe Lehrer und gemaͤchliche Zuhörer: Jene 
vertaͤndeln die Zeit, welche beffer und zweckmaͤßiger 
angewandt werden konnte, dieſe verwoͤhnen ſich, 
‚lernen Heſte gemächlich nach + und abſchreiben, aber 
nie denfen, y und werden allmähtig unfähig, einen 
freyen Dortrag zu verſtehen und auszuhalten.” ‚Ein 
Akademiker, welcher ſich nicht ſo viel zutrauet, iſt 
gewiß von der Mutrer Natur verwahrloſet/ nicht 
zu der Lebensart beftimmt, wozu er fich drängen, 
Eben Daher iſt daſſelbe auf proteſtantiſchen Univer⸗ 
ſitaͤten meiſtens aus der Diode gefommen, und nen? 
uichſt ‚auf den’ Oeſterreichiſchen foͤrmlich verboten 
worden. Daß ein verſtaͤndiger Lehrer die gelehrte 
Freyheit haͤben muͤſſe, ein Lehrbuch, das ſeinen 
Abſichten und Grundſaͤtzen entſpricht, vor allen 
andern waͤhlen zu koͤnnen, nicht aber ein, ohne Ge⸗ 
Wmack und Kenntmiß geſchtiebenes Buch, blos 
wel es vom Director anbefohlen wird, anzuneh⸗ 
men, ud had) ſchuͤlermaͤßigen Vorſchrift zu erklaͤ⸗ 
an, di et bedarf wohl Feines Beweiſes; Daß er 
aber mit jeden: neuen‘ Halbenjahre auch ein neues 
Buch zum Grun elegen ſolle/ davon kann ich mich 
Rn nicht Bberzerigen. DOheils fehlt es an ſolchen zweck⸗ 
zung wre rn, folglich hat der Lehrer den bes 
liebigen Tauſch nicht in feiner Gewalt, theils muß 
delſelde ſich etſt muhſam in den Geiſt feines Fuͤh⸗ 
row hineinſtudiren umd * daher in Gefahr, mie 
Ro — En 
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jeden neuen Kurs ſich vergebene Arbeit gemacht 
zu haber· Das. Studium, der Kunſt kann bey dieſer 
ſteten Veraͤnderlichkeit nichts gewinnen. Der Leh⸗ 
ver wird mehrmals ſeinen Verfaſſer nicht recht ver⸗ 
ſtehen, und der Zuhörer, dabey gewiß wenig Fort⸗ 
ſchritte in der Wiſſenſchaft machen. Auch hier duͤrf⸗ 
te, wie immer, die gluͤckliche Mittelſtraße die beſte 
ſeyn, und eine ſtrenge Anhaͤnglichkeit an das alte 
Lehrb uch oder ſteter Ueberſprung zum neuen Lehrbu⸗ 
che, eine gleich. gefährliche Klippe werden. So lange 
alſo der Lehrer nicht durch eigenes Leſen und Prüfen 
bon. den. Vorʒuͤgen der neuen, noch ſo ſehr aus⸗ 
poſaunten Schrift uͤberzeugt iſt ‚dürfte , meinem. 
Beduͤnken nach, die aͤltere, aber erprobte oder im 
Vortrage längjt —5 SH mit PAR den 
Vorzug verdieneen 


| Auch, die. K $ kanffeitsichte ift big jest war 
nicht unverforgt, geblieben ,. aber doch. nicht fo "vers 
forgt, Daß nichts weiter. zu wünfchen wäre, Wir 
glauben, nicht ‚mehr ‚unbedingt, an. Hoffmann 
Stahl, Boerhaave, und wie die— großen Maͤn⸗ 
ner der erſten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts heißen 
mögen : Die andern! haben ſich meiftens nach. dies 
fen Muftern gebildet, ihre Lehrſaͤtze angenommen 
und. verbreitet. Wir ſchaͤtzen ihre € Verdienſte um 
die Arzneywiſſ nfchaft, ohne Deshalb. * Bei 
— Schriften fuͤr das Ziel zu halt 
| b 3 wel⸗ 
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welches man nicht am Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hinaus zugehen wagen dürfte, oder ihre 
£ehrmeinungen ungeprüft anzunehmen, Aber ihre 
Werke find, des innern Werthes unbeſchadet, des⸗ 
halb jetzt nicht mehr zu Vorleſungen brauchbar, weil 
fie: ‚mit verrufenen oder trüglichen ‚Sägen angefüllet, 
in ein mathematifches oder verkuͤrztes Gewand ge⸗ 
kleidet, und dadurch unvollſtaͤndig, veraltert und 
unkenntlich geworden ſind. Manche neuere Verſu⸗ 
che blieben unvollendet, es ſey nun, daß ihre Ver⸗ 
faſſer ſelbſt fühlten, wie ſchwer dieß Unternehmen 
mit Beyfall und Zufriedenheit auszuſuͤhren ſeyn 
moͤchte, oder daß ihnen unverfangene Kenner einen 
Wink gaben, ſich beyzeiten von der pathologiſchen 
Laufbahn zuruͤckzuziehen. Manche Werſuchmacher 
zeigen ſich gleich auf der erſten Seite, als Laute, 
welche gene wollten, und nicht Fonnten, weder SH. 
ſtem/ ‚noch Logil und Sprache inne‘ hatten, ihre 
Vorgänger plünderien, anſtatt ſie kluͤglich zu nügen, 
und dann, befliffenttich oder unwillkuͤhrlich ſich ſo 
dunkel ausdruͤckten/ daß man —* 2. — * 
RAUS: Sim in RER: 6 ae 
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N Gaub's noch i 
das befte, nad h immer re und en 
Krankheissiehte, if, Er wor Sthller, und Rache 
Tier Rah than, fand aber kein Bee 


u 5 J es den? 
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Vorrede zum erſten Ausgabe xx zır 
denken, bey beſſerer Einficht diefen alten Führer 
hier und da zu verlaffen, und ſich ſelbſt ein Lehrbuch: 
zu entwerfen „ worinnen: mehrmitgetheilt war, * 
in dem Boerhaaviſchen. Der Zuſchnitt iſt groͤßten⸗ 
theils galeniſch, die Eintheilung hier und da zu fein, 
die Ordnung zum Theil gekuͤnſtelt, zum Theil her⸗ 
kommlich/ der Ausdruck manchmal geſchraubt, zu 
kurz und dunkel, die Bedeutung der Worte dann 
und wann willkuͤhrlich und vom gemeinen Sprach⸗ 
gebrauche abweichend, oder duech die Stellung und 
Rerbindung zweydeutig, manche: Materie, wie es 
ſcheint/ nicht am rechten Orte vorgetragen/ oder 
doch ausfuͤhrlicher, als es hier nothig war, oder 
nur einerſeits behandelt, und manche muͤtzliche 
Entdeckung der Neuern bey den folgenden Aus⸗ 
gaben nicht gehoͤrig eingewebt, es ſey nun aus 
Anhaͤnglichkeit an das Alte, oder Aus Schuͤchtern⸗ 
heit: und Bedenllichkeit, woʒu das Alter ſo seneigf 
‚machts Allein bey alten) diefen wahren: oder f 
baren Mängeln behauptet —— dieß Lehrbuch | 
feinen Vorzug vor vielen andern. Gaub Fannte, 
wie Hippokrates, die Wichtigkeit der Natur⸗ 
Träfte und die zweckmaͤßige Berbindung der Philos 
fophie ınie det ArzneyPunde. Er hebt ben den eins 
füchen Lehten an, und gehet attmähtig zu den ſchwe⸗ 
rern oder auf jene gebaueten i über. ‚Der Dortrag 
iſti im Ganzen: u der Stunpbeariff genau ind 
Kunz erditett die ——— daraus hezogen, "wie 
b4 ſichs 
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fichs nach den Megeln einer guten Logik geziemet, 
der einzig wahre Hauptgedanke richtig. gefaßt, und 
das Zweifelhafte fragtveife Hingeftelet, und Dadurch 
dem Lehrer ein Wink zur weitern Ausführung, 
dem jungen Arzte Stoff zum fernern Nachdenken 
und Forſchen gegeben. In der Betracht, verdienet 
das. Gaubſche Lehrbuch mit Necht die Achtung, in 
weicher es feit feiner Erſcheinung geftanden bat, Es 
enthält gewiß vor vielen aͤhnlichen Büchern eine vor⸗ 
ee N rapbofit der Wiſſenſchaft. 
Die: — Ausgabe erſchien in Beiden‘ * 
4 Ben 1759. 8. und ward feitdem das allge⸗ 
mein beliebte Leſebuch über die Krankheitslehrer 
Die werte erfolgte Leiden 1763. und Leipz. 1787. 
war aber nur an fehr wenig‘ ‚Stellen verändert. e 
Die dritte Ausgabe (Leiden 1781.) follte Die etwa⸗ 
nigen Verbeſſerungen und Zufüge erhalten; Alten 
der Tod Übereilte den zur Ruhe gefegten wuͤrdigen 
2 Aund die ändernde Feder ſank mit der Seite 
ae der fterbenden Hand, Bis dahin reichen 
die, Zuſaͤtze welche aus einigen $$« und: Anmerkuns 
gen. aus einigen abgeänderten Zeilen und Worten 
von mindern Belang beſtehen. Dieſe N achlaſſen⸗ 
Koaft iſt ‚von ‚den al feitdem —— 











* ec * Se 
andepempiar, —* oder. wenigen, un een fowie 
er es fand, dem en kamen und N 
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len worden. Der Nachdruck vom Henn DO: 
Adermannı erfehien zu Nürnberg: 1787: mit einigen: 
Zufügen So weit’ das Algemeine, und nun * 


—* w as gegenwärtige‘ 1 berſetzung belrift. Mr art 


Dieſe gemeinnüigige Shrift verdiente: bey der 
— 5— latemiſchen Sprache 
allerdings vor vielen. andern eine Uederfegung. Sie 
fand ihren Mann an den D Danid Andreas. 
Diebold *), ‚allein, ‚niemand ſchickte ſich weni er 
dazu, als Er. Man mag ſein dickle diges Buch | 
aufſchl agen „wo man will, jo ſieht man ſogleich, 
dab: ex weder, lateiniſch, noch deutſch verſtand/ und 
bfters Unſinn 9— hinpflanzte, wo im Original kei⸗ 
ner ſtehet, daß er Die, ſchicklichen Kunſtwoͤrter weder 
kamnte, noch kluͤglich zu waͤhlen wußte, daß ſein 
Ausdruck unrein, poͤbelhaft, und mit: Provinzial⸗ 
woͤrtern verunfialtet war, daß er feine: unvorgreif⸗ 
lichen „ zum Theil falfehen „. zum Theil, unverdaueten 
Gedanken mitten in den ne hincih * „und dar) 
—— 1055 X durch 

M * een David * — der Kranke 
heitslehre des Menſchen. Aus der letzten Ausgabe des 
———— in freyer Ueberſetzung mit eingeſtreuten eige⸗ 
„..nen? Demerfungen und betraͤchtlichen Zuſaͤtzen zum Behuſ 

| deutfcher atademifchen Borlefungen für angehende Uere 
ar und Wundaͤrzte eingerichtet. von Daniel Andreng 
Diebold dZuͤrich bey Orell⸗ "Geffnet, Shi ir und 
Komp. 1781. 8. 4022. Seiten uEJUBNLIN. 5. eur 

Ih) E. 6. 383- © 2” u. . an amabligen 
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Durch. den Lefer zweifelhaft machte, ob dieß Gali⸗ 
matthias von dem Verfaſſer oder von dem Ueberſe⸗ 
ger herrühre, daß er weittäuftige Abhandlungen und! 
fremde, B obachtungen, als unaͤchte Mantelkinder⸗ 
an vielen Orten anbrachte, wo es rathſamer war, 
—— entweder ganz wegzulaſſen, oder doch uns 
ter den Dext zu ſetzen. Dazu kommt noch der Um-⸗ 
ſtand, daß er die zweyte Auflage zum Grunde legte, 
da doch die dritte etwas vermehrte. ſchon vorhanden 
war, und daß er dadurch die Kaͤufer auf dem Litels 
blatte hintergieng , welche mehr fuchten, als. fie fans 
den. Daher wird beareiflich, warum verſtaͤndige 
Leſer dieſe Ueberſetzung mit Unwillen wegwarfem 
ſachkundige Kunſtrichter (ſ. Allgem. deutſche Bibl. 
Anhang zum B. 37 — 52. Bor G⸗68.) dieſel⸗ 
he als unnuͤtz und unbrauchbar, herabmirdigten; 
und dadurch einen andern Verleger ermunterten 
dieſe Slriblerarbeit durch, FR € heilen —— | 
9 immer AR vadengen⸗ nd } —* 











"Die in die —— Pe gegenteäktigen | 
zweyten Leberfegung, um deren Berfertigung mich 
UN: Herr Verleger erſuchte, aber zugleich „ durch 
Diebold's willkuͤhrliches und unſchickliches Ders 
2 abgeſchreckt, alle Zuſaͤtze, welche hier und 
da nicht ganz uͤberfluͤſſig geweſen ſeyn moͤchten, be⸗ 
fliſſentlich verbat. Ich uͤbernahm dieß Geſchaͤft, 

m einen zweyten BON: abzuhalten, und Aber? 
te ls)eid) | | laſſe 
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laſſe nun den Sprache und Sachkennern das Urs 
theil, ob dieſe neue Ueberſetzung dem Original aͤhn⸗ 
lich ſehe oder nicht. So ſchwer es iſt, die ge⸗ 
ſchraubte Kuͤrze und kraftvolle Reichhaltigkeit des 
Verfaſſers zu erreichen und deutſch zu geben, fo kann 
ich mir doch ſchmeicheln, der Zerſtreuung und viel⸗ 
fachen Arbeiten ohngeachtet , welche meine Lage mit 
ſich bringt, den Sinn nicht ganz verfehlt, und 
meiſtens den ſchicklichen Ausdruck angepaßt zu haben. 
Hier und da konnte ich der Anwandelung, die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinung zu verrathen, nicht ganz 
widerſtehen/ uud daher find die wenigen Anmer⸗ 
kungen eniſtanden, weiche zwar Das gefchehene Ges 
luͤbde brechen; aber doch zeigen, daß noch manches 
| bexichtigt „igenanen beftimmt zugefegt oder werges 
nommen werden koͤnne. Uebrigens habe ich noch 
das Werk in eigentliche Kapitel und Abſchnitte 
gebracht, und’ dadurch Lehrer und Lernende in den 
Stand geſetzt, das Ganze’ beffer zu uͤberſehen und 
vertheiten zu Finnen, 2 a ® eh dem — 
| * lich be J EIER Kir“ AR ki ie 











—— — BR — — ne 
ner Erinnerung und Nachahmung aufgeftellet 
und erhalten zu werden, Der) edle lehrbegierige 
Juͤngling hat die loͤbliche Meugierde zu fragen, wer 
der Mann war deren Wecrk er täglich. in Händen 
bat, wie er ſtudirte wie er der große und nuͤtzliche 
sn Gelehrte 
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Gelehrte wurde, und beeifert ſich dann, ihm, wo 
nicht ganz zu erreichen, doch beſtmoͤglichſt nachzu⸗ 
ſtreben. Erhabene Muſter machen aͤhnliche Nach— 
folger, und erziehen dem Staate ſelbſt nach dem 
Tohe brauchbare Bürger. Niemand konnte beſſe⸗ 
re Materialien zur Biographie des verewigten 
Gaub's geben, als’ Profeſſor Hahn. Allein er 
folgte: feinem Oheim bald im Tode nach), und fo 
wurde die Hoffnung getäufcht, welche er mir, zum 
Beſten des Publikums, gemacht hatte. Ich gebe 
alſo das Leben dieſes wackern Gelehrten, wie ich 

es in den Schriften der Koͤnigl. Ge ſellſchaft der Aetze 
te zu Jaris fand, doch mit Weglaſſung alles Unnuͤ⸗ 








tzen und Panegyriſchen. Ein treues Gemälde, vb 


rg 1 ‚gefällt dem Kentikt am meiſten. 


Hier haben die Safer mein offeuherziges Giau⸗ 
kensbekenntniß!. Yun Fonnen ‚fie. Das Ganze prüfen, 
das Gute behalten, das Boͤſe verwerfen, und. dem 
Ueb rſetzer ‚gervogen bleiben, wenn fie A oder 
tonn en. a den 20. Selenbe 1784. 
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fe among David Saub;, — Drofeffar | 
dev Arzneykunde zu Leiden, und Mitgliedder Ruffifehe 
Kaiſerl. Akademie in: Petersburg ( 1750,), der Ge⸗ 
fellichaft der Wiſſenſchaften in Harlem: 6752), zu 
London (1766.), zu Vlißingen (17693) Notter⸗ 
dam 61773.) und. Edinburg 61773 1776) zu 
Mannheim (1776. ) und Paris (1777.), War zu 
| Heidelberg 1705. den 24. Februar, geboren. “Sein 
Großvater Johann Caſpar / war refotmieter Re⸗ | 
ligion, und Dberfter bey: der Neuterey, und hintet⸗ 
ließ vier Kinder, wovon der ſuͤngſte, Chriftoph⸗ 
der Vater des Profeſſors, auhler verfchiedene Mas 
nufaturen anlegte ‚und feinen Sohn den Kefuiten zur 
‚Erziehung übergab. Der Knabe zeigte Talente und. 
Anlagen, und ftand bey feinen Lehrern in großer Ach⸗ 
tung. Allein eben dieß machte den Vater unruhig. Er 
| beſorgte dieſe ſchlauen Vaͤter moͤchten den unerfahr⸗ 
nen und fluͤchtigen Juͤngling verleiten, die Religion 
— a. zu — und uͤbergab ihn dem 
dama⸗ 
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damaligen Stifter des Halliſchen Wayſenhauſes, 
D. Franke. Jene hatten ihm mir herablaffender 
Sefälligfeit, Liebe und Freundlichkeit zogen, die⸗ 
fer wand alle. Strenge an, um ihn in ſteter Furcht 
und Unterwirfigkeit zu erhalten. ı Dieß harter und 
unfreundliche Benehmen: machte ihm diefe beruͤhm⸗ 
te Schule der ſtrengen Frömmigkeit ſo zuwider, daß 
er nieht ruhete, bis ihn fein Bater wieder wegnahm, 
und beyde ſchieden gerne von einander. © — — ur 


x 
; ib 


| Franke glaubte, fein Mifvergnügen. fen ein 
Zeichen. der Unfähigkeit, und rieth alfo der Familie, 
ihn der Handlung zu widmen, weil zu dieſer Art 
bürgerlicher Befchäftigung ungleich weniger Faͤhig⸗ 
keit und’ Talent noͤthig fey, als zum Studirem. Al⸗ 
lein der junge Gaub widerſetzte ſich ſo lange allen An⸗ 
ſinnungen feines Vaters, bis er ihn nach Amßerdam 
ſandte, um das angefangene Studiren ſortzuſetzen 
Hier nahm ihn fein Oheim, Johann Gaubius, 
ein beruͤhmter Praktiker, welcher dem einfachen 
deutſchen Nahmen, Gaub, nach damaliger Sitte, 
ein lateiniſches Gewand umgehangen hatte, mit 
Vergnuͤgen und Theilnehmigkeit auf. Hier gewann 
er ſogleich Geſchmack an der Arzneykunde, und ging 
auf ein Jahr nach Harderwick, um die Vorleſun⸗ 
gen des daſigen geſchickten Lehrers, Barthol. de 
Moor, zu beſuchen. Dann eilte er nach ehe 
um Den beshbe Boerhaabe zuhören, 

Bor 
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—— ie ihn bald unter der großen 
une Zuhörern, welche ihn umgab/ vortheil⸗ 
haft auszeichnen. "Er unterhielt ſich oft mit ihm, 
erklaͤrte ihm das weitere, wo fernete Belehrung und 
Erläuterung noͤthig wary und ſah mit vielem Ver⸗ 
gnuͤgen, wie fich die guten — Bm: Ir 
tiebten Schuͤlers entwickelten. are 


m Jahr 1725. ‚den 35. Auguft wurde Gar 
Doktor y und vertheidigte fein Specimen inaug. 
exhibens ideam’ generalem folidorum eörpori is 
humani, worinnen man ſchon Spuren ſeiner Ab⸗ 
neigung für dem. Syſteme der ſtrengen Mechaniker, 
und viel Anlage zum freyen Selbſtdenken bemerkt. 
‚Dann ging er auf ein Jahr nach Frankreich, hörte 
dafelbit die gefchickteften Lehrer in der Anatomie und 
Chirurgie / trieb vorzüglich: die Entbindungskunſt, 
beſuchte Die Lazarethe fleißig, und erinnerte ſich le⸗ 
benslaͤnglich mit Vergnügen. derjenigen Männer 
deren Vorleſungen er befucht hatte.) Morand und 
Vaillant waren feine vertrauteſten Freunde. Ends 
lich eilte er über. ‚Strasburg: nach Heidelberg zuruͤck, 
und wurde von N Wine a. mit —— sd 
———— 3 * | 


Hier verweilte er hät je kürze Sefämac a an 
den A Miffefhaften und’ eine gewiſſe Angelegenheit 
des Herzens welche Liebenden ſo angenehm, als be⸗ 
mahnt iſt/ trieb ihn wieder zuruck nach Amſter⸗ 
| 4 dam, 
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dam, um fich mit der Tochter feines Oheims, 
Conſtantia, 1735. zu verheyrathen. Mit diefer 
zeugte er ſechs Kinder, wovon noch eine Tochter, 
Maria Amalie, am Leben, und mit dem Doctor 
der Nechte, Herrn Twent, zu Leiden, verbunden 


iſt. Von nun an trieb er Chymie, Naturgefehichte 


und Anatomie fleißig, und der alte Gaubius ver- 


ſchafte ihm Gelegenheit, fich i in der Praxis zu üben. 


‚Kurz drauf erhielt er den Ruf, als Stadtarzt zu 
‚Deventer in Dberyffel, und gab davon dem großen 
Boerhaave Nachricht, welcher ihn nie aus dem 
Geſichte zu, verlieren —— und auch treulich 
Abort hielt, 


An diefem neuen Dite befehäftigte er fich am | 


meiſten mit der Pharmacie; Aber bald eilte er wie⸗ 


"der nach Amfterdam zurück, wo gefährliche epidemis 


ſche Gallen» und Faulfieber von 1727. bis 1729. 
herrſchten. Er überftand Die .. Bon davon 
merklich zu leiden. | 

Endlich fuchte fich Boerhaave, von den Fol⸗ 
gen des Alters gedruͤckt, ſeiner vielfachen Amtslaſt 


zu entledigen, und legte deshalb die Lehrſtelle der 


Botanik und Chymie nieder. Jene erhielt Adrian 
van Royen, diefe Gaub, auf des Boerhaave 
"Empfehlung, als Lector, teil fonft Fein Ausländer 


dazu gelangen Tann. Ben diefer Helegenheit hielt 


er die Orat, inaug. Qua oftenditur, chemiam 
| arti- 
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‚artibus ie inferendam, L. B. 1731. 
* Im Jahre 1734. den 20. September, wurde er or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Medicin und Chemie, und 
ſchrieb den 16. Detober dazu die Abhandlung: De 
vVana vitae longae a chemicis promifläe expe- 
ctatione. Seine Kollegen waren Boerhaave, 
‚welcher. vier Jahre nachher farb, Bernhard 
Siegfried Albin, Ooſterdyk Schacht und van 
F —2** insgeſamt beruͤhmte Männer. 


Dry Werke haben Gaub in vorzügtichen Ruf 

— 0 der Methodus coneinnandi formulks 
medicamentorum, L.B. 1738., wovon verſchie⸗ 
dene Ausgaben und Nachdruͤcke vorhanden ſind, die 
Anſtitutiones Pathologiae Medicinalis, L. B. 
758 worinnen er ſich zum Theil auf die Stahliſche 
Seite neigt; groͤßtentheils aber feinen eigenen Gang | 
verfolgt, und endlic) Aduerfäriorum varii argu- 
menti: Liber vnus, LB 1777. und: 177% 4. 
überf. Jena 1772, 8. welche Beer en 
| Aöhanalängen begteifen. 


Gaub unterhielt einen Biefwechlel —— 
geiden und Batavia, um die dafigen Arzneymittel 
beſſer Fennen zu lernen, und ermahnte alle Aerzte 
und Wundärzte, welche nach beyden Indien reiſe⸗ 
ten, ſich genau nach allem zu erkundigen, und da⸗ 
durch der Arzneymittellehre mehrere Gewißheit und 
— zu geben... In Amſterdam bemerkte 

er, 


% 
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er, daß ein gerviffer Pfuſcher, Ludemann, ein 
geheimes Mittel (Luna fixa) für die Fallſucht gab, 
Er wußte fich einige Dofen davon zu verfchaffen, und 
erkannte fie bey genauer Unterſuchung für bloße Zink 
blumen; welche zu einem Gran Brechen machten, 


zu einem halben oder Viertelsgran, mehrmals des 


Tages gegeben, eine beruhigende Kraft, zumal er 
Zuckungen der Kinder, äußerten. 


Seine erfie Rede, welche er den 2. Februar 
bey Niederlegung des Rectorats hielt, De regimi- 
- ne mentis, quod medicorumeft, L.B. 1747-4, 
enthalt vortrefliche Grundſaͤtze einer mediciniſchen 
Plſychologie, und die zweyte 1763. eine Shreniets 


— 


tung gegen die Anſchuldigung des leichtſinnigen Ba 


Mettrie. Beyde find I B.1767. 4. zuſammenge⸗ 
druckt, und in verſchiedene Sprachen uͤberſetzt wor⸗ 
den. Im Jahre 1775 den 8. Februar. hielt ex eine 


Mede am zweyten Jubilaͤum der Leidener Univerſitaͤt 


(Or. panegyr. in auſpicium tertii feculi Acade- 

miae Batavae, quae L.eidae eft;, auctoritäte 

_ publ.recitata) und führte die vornehmften Spochen 
| dev Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in Holland aus. 


Außerdem hat Gaub viele Abhandlungen in 

den Harlemer Geſellſchaftsſchriften abdrucken, und 
verſchiedene fremde Werke wieder neu auflegen laſ⸗ 
fen. Dahin gehören Profperi Albini De praefa- 
gienda vita et morte aegrotantium L. VI. L.B, 
| 1733» 


— 1 TREE 


eh 


1733. 4. —— et Lipf. 1775. 4:) Jo. Andr. 
Crameri Elementa Artis docimafticae eb. * | 
und Swanmerdams Bibel der Natur, 

Deren U Ü eberfegung er den meiften Antheil wei 


ndeſſen hatte ſich ſein Ruhm, beſonders als 
glückile er Praktiker, allgemein ausgebreitet. Die | 
verſtorbene Kaiferin Eliſabeth ſuchte ihn unter vor⸗ 
theilhaften ‚Bedingungen nach R ußland, als erften 
Leibarzt, zu ziehen, und die jegtregierende Kaiferin 
erwieß ihm die größten Zeichen der Gnade und des 
Wohlwollens. Im Jahre 1760. erwählten ihn die 
Seneralfiaaten zum Leibarzte des damals minderjäßr 
rigen Prinzen von Dranien, Wühelm V. Dem 
ohngeachtet feßte er feine Vorleſungen unermüder 
fort, bis in fein 70. Jahr, und fehrieb noch 1778. 
in feinem 6ıften Sabre ein lateinifches Gedicht auf 
den Erbftatthalter, als er majorenn wurde, und die 
Akademie zu Leiden mit feiner Gegenwart beehrte. 
Es ift in einer Schrift des D. Weiß, Lehrers des 
Staatsrechts, abgedruckt worden. | 


Gaub hatte unter feinen Feinden Männer von 
ausgezeichneten Verdienften, und unter diefen auch 
Kollegen. Gluͤcklicher Weiſe iſt die Veranlaſſung 
zu dieſem Zwiſte unbekannt, und der fernern Aufbes 
wahrung nicht werth. Nechtfchaffene und verdien- 
te Männer Fonnen nicht ohne Neid, Verlaumdung 

und Angriff fern. — 
* c 2 Gaub 


Dur! 


| 
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Gaub uͤberlebte alle ſeine Kollegen, und ſah 
die erledigten Stellen mit ſeinen Schuͤlern wieder 
beſetzt. Die fremden Profeſſoren legten ſeine Lehr⸗ 
buͤcher zum Grunde ihrer Vorleſungen. Die meiſten 
Aerzte ſchaͤtzten ſich gluͤcklich, ihn gehoͤrt zu haben, 
fragten ihn von allen Orten her um Rath, und rich⸗ 
teten fich in den fehmerften Fällen nach feiner Meis 
nung. So genoß er auch noch. in feinem Alter die 
vollfommenfte Hochachtung, und war gefund bis in 
fein ze. Sahr. Dann bekam ex einige Gichtanfälle, 
welche fich immer mit der goldenen Ader endigten, 
und wurde 2775. im September zur Ruhe geſetzt. 
Am November 1780. verfiel er bey feiner Ruͤckkunft 
von Haag in ein bösartiges Fieber, das er für ein 
einfaches dreytägiges hielt, und woran ex den 29. 
fo fchnell verfchied, daß er auch nicht einmal fein 
Teſtament machen Eonnte. Er war 75. Jahr alt, 
und hatte der Akademie 50. Jahr gedient. eine 
einzige Tochter erbte fein anfehnliches Vermögen, 
und fein Tod wurde allgemein bedauret. Er war 
unerfeglicher Verluſt für die Seinen, für die Aka⸗ 
demie und fuͤr die Arzneykunde! 





Inhalt. 





" +» 
* or He — — m Be * u * Rn — Ad Wr om ag A 
. © In = “u = ? — 1 R 4 
“ “ z eu N 
P) ö . ' 4 
- ; 


Inpalk 





Einleitung in die Krankheitslehre. ©. 3 


L Bon der Arzneyfunde überhaupt. ebend. 
U, Krankheitslehre. | | 15 
-  2:Xheil, Allgemeine Krankheitslehre. 16 
Kap. J. Von dem Weſen der Krankheit. ebend. 
— A. Von der Urſache der Feantheit. | 25 
— 1. Vom zufall. 37 


AI. Theil. "Befondere Krankheitslehre. 51 
— I. Bon der Natur einzelner Krankheiten. ebend. 


— ‚1. Einfache Krankheiten. 53 
— Ill. Allgemeine hemifche Zerglieberung des menfch- 
lichen Körpers. . 55 


— IV. Einfachfte Krankheiten der ferien Theile. 64 
— V. Krankheiten der belebten feften Theile, oder 


von angegriffener Lebenskraft. - 74 
— VI. Krankheiten der Hölen und Gefäße. 89 
—- VII. Steankheiten dee Bewegungswerkzeuge. 105 
— VIII Krankheiten der Säfte. 143 
Abſchn. I. Krankheiten des Zufammenhanges in 
‚den Säften. Op 


— I: Krankhafte Schärfe in den Säften. 155 
—2 Krankheiten der Säfte vom fehlerhaften 
Zuſammenhange, des Fluͤßigen mit dem 
Dicken. 170 
— IV. Krankheiten einzelner; Säfte. 172 
” Unter 


KXXVIN 


[= 2 3 
mm 


— — 


J 


— % F I. en Menge der 


Insert 


Eh u. Bepter ber Mil. m | 
— I. Eigenſchaften des Blutes. 179 
— W. a der abgefonderten 
Saͤfte. 196 


— V. Berhälmißmäßige Krant 
beiten der Saͤfte. 209 


‚210 


— — np Verirrung der Säfte. 218. 
— — II. Fehler der Bewegung 


— in den Saͤften. 224 
A IX. Zuſammengeſetzte Frantheiten ea. 
Aetiologie. | 234 
— X. Bon den gelegentlichen Urſachen. ebend. 


asf Hn. I. 9 den ſchaͤdlichen Eindrücken der 


ä « 


235 
II. Nachtheil von. Speiſe und Trank. 254 
III. Vom unzeitigen Gebrauche der Anz 
negmittel. . 275 
IV. Bon den Giften. 279 
V. Fehler in der thieriſchen Bewegung. 290 


VI. Nachtheil von befondern Stellungen 


und Bewegungen. 298 
VIE Uebeimäßige Geiftesanftrengung. 301 


J VII. le Wirkung der Beiden 


ſchaften 306 
IX. Uebermaaß im Schlaf und Wachen. ‚312 


Kr > ne Ausführung und 


zurüchaltung. 315 


XlI. Von der Erzeugung der Steine und 


ihrem Nachtheil. 324 
XII. Von den Würmern, als Krankheits— 
NEBEN: | 332 


Abſchn. 


Sue. Fr 
bſchn. xm. Von den uͤbrigen aͤußerlichen Din⸗ 
* ſo F a reiht ſchaͤdlich werden Fons 

0 ©. 339 
- Kap. xi. Von Sn — —— Urſachen. 349 
f set a. L Natürliche gemeinfhaftlihe Krank 


heitsanlagen. 850 
II. Natüurliche AſMamlich⸗ Krankheits / 
anlagen. 351 


— 1. Widernatuͤrliche Krankheitsanlagen. 354 
Kap. XII. Bon der verſchiedenen Beſtimmung der 


Kranfpeitsurfachen. | 357 
— XII. Heilende Kräfte der Natur. ° — 362 
Symptömatslögee 371 
= XIV, Bon den Zufällen insbefondere. ebend. 
Abſchn. 1. Abweichende finnliche Eigenfchaften. 373 
Il. Fehler der Ausleerungen, 60 
— IM. Verletzte Geſchaͤfte. ebend. 

— M. Beſchwerliche Empfindungen von 
| Krankheit. | 381 
E Same: + 388 


u. „dengftliögkeit. 


389 
— V. Sn Unordnung BANADeR? Sinner: 
richtungen. .393 
I. Yeußerliche Sinne. | 894 
1. Zufälle deg Gefühle. eben». 
. 2 Zufälle des Geſchmacks. 396 
8. Zufäle des Geruchs. 398 
4. Zufälle des Gehoͤrs. 400 
5. Zufälle des Sehens. 405 
1. Innere Sinne, 417 
1. Irrereden. 418 
— VI Zufälle der Bewegungskraft. 422 
Bi 1. Krampf. 423 


2. Schlagfiuß und Lähmung. 428 
| Abſchu - 





xxxx Inhale. 


Abſchn VII. Zufaͤlle des Schlafes. Sa4z⸗ 
— vm. Zufaͤlle der Lebensbewegungen. | 436 
| 1. Des Uhembolend. 447 
2. Der Herzbewegung 446 
3Des Bulle. 448 
— IX. Zufaͤlle der natürlichen Gefchäfte: 453 
1. Fehler des Appetits. ‚eben. 
m aueh der erften Wr. 458 
3. Fehler des Harnlaffend. 474 


| ei Fehler der Hauptabfonderung. 480 
PB X. 3ufälle der Geſchlechtsverrichtungen. 481 
1. Fehler der maͤnnlichen Zeugungs. 
| theile. “481 
2. Fehler der weiblichen Zeugungstheile. 484 
Kap. XV. Von der Eintheilung der Krankheitsarten. 493 


Abſchn. L. Zufällige Kranfbeitsarten. 496 
3. Rad) ihrem Urfprunge. 497 
2. Nach ibrem Sie. 508 
3. Nach ihrem Verlauf. 511 
4. Nach ihrem Grade. 514 
5, Nach ihrer Natur. 7 516 


6. Nach ihrem Ausgage: 59 


1 EN RED: 








Hieronymus David Gaubs 


Anfangsgrunde 


der 


— Krankheitslehre. 


— wo * 
NE Sur: 


* 











r - \ % 
L,TPB aDN.N+ A, 
IBRART- Hr. 


Einleitung 
in die Kranfpeitstehren 
1. Von der Arzneykunde uͤberhaupt. 

| $; 1; 
Die Geſundheit, Krankheit, Tod, begreifen. ale 

les in fich, was der Yeze von der menfchlichen Mao 
fur willen muß, und machen alſo den Gegenftand der 
Arznehkunde aus, Ep | | 
Dererſte und zweyte Zuſtand (& 1.) heißt bey ben 
Aerzten naturgemäß (lecundum naturam), weil deren 
Genuß angenehm iſt, hingegen die beyden andern entge⸗ 
gengelegten, unangenehmen und Daher verabfcheueten 
find widernatürlich (Prager Haturamı. contra natu⸗ 
ram), teil jie ſich mit der Erhaltung und Integritaͤt 
der Koͤrpereiarichtung nicht vertragen. in 
' Y 2 $, 2 Tg 


SB Bon der Arzneylunde Ne: 
F BE | 


Dennoch find beyde Arten (5. 2.) in der weitern Pen 


deufung des Worte, Natur, nafürlich, in wiefern der 
Menſch nicht immer fortdauren und unverfehre bleiben 
kann, fondern über lang oder Furz Zerrüftung leiden und 
jterben muß. Jede Art hat ihre phofifchen und bejtimm- 
ten Aſachen und Kräfte, wodurch fie entftehet, dauret, 
wirkt; abnimmt, aufhört, nur find fie nad) der relatis 
ven Perſchiedenheit bald fo, bald anders beſchaffen, auch 


wohl et nander ganz entgegengefeßt, dem Menfchen ange» 


boren, oder von außen bewirkt, 


$. 4 

‚Die menschliche Seele wirkt, vermöge der Verei⸗ 

nigung und Verbindung mit dem Körper, vieles mit 

Bewußtſeyn oder aus blindem Inſtinkte, wodurch das 

$eben und die Gefundheit erhalten, oder aud) 2 er⸗ 
regte Krankheit und Tod zerſtoͤret wird. 


ſ. 5% | v 
Audi im Rörpee if, vermöge der Mifchung, des 
Zuſammenhangs, des Baues, der Zuſammenſetzung und 
Belebung der conſtituirenden Theile, und vermoͤge der 
Kräfte, weiche er beſitzt, eine Trägheit, Beweglichkeit, 
Veränderlichkeit, Trieb und Uebereinſtimmung, Hem— 
mung und Schwächung zu ſuchen. Davon entfpringen 


‚unabläßig bald diefe, bald jene Bee und I. 


Geten 
5. 6. 
Ferner webt der Menſch unter unzähligen, gan 


verfchiedenen, mit befonderer Wirfungsfraft begabten und 


immer fehe veränderlichen natürlichen Dingen, movon 


er einige nicht immer andere nicht vermeiden, 
| | boder 





I. Bon der. Arzneykunde überhaupt, 4 


oder ſich nach Belieben anpaſſen kann. Dieſe Dinge, 
ſie kommen von innen oder von außen, greifen insgeſammt, 
nur nach ihrer Materie, Kraft, Zuſammenkunft und Fol⸗ 
ge den Koͤrper, und durch dieſen die Seele, bald ſo, bald 
anders an, beſtimmen, reizen und unterdruͤcken die in« 
nern Kräfte der menfchlichen Natur ($: 4.5.) verſchie⸗ 
dentlich, wirken regelmäßig oder verfehre, und erleis 
den davon wieder mancherley Veränderungen, In die 
fer Quelle it der vornehmfte Stoff der Gefundheit und. . 
der Zumder vielfagyer Krankheiten zu fuchen. Die Nahe 
rungsmittel, Gifte und Arzneien gehören ebenfals hieher, 


j §. 7: N 

‚Treffen obige drey Arten der Kräfte ($.4:5.6.), 
vermöge der Einrichtung der menfchlichen Natur, gehoͤ— 
rig zufammen, fo genießt. der Menfdy ein hohes und 
munteres Alter, Außerdem erleideter mancherley Kranke 
heiten und früßgeitigen Tod. 

$: 8» & 

Dieß ift der Stoff, den der Arzt Gearbeitet, i in 
ber Abfi che, um den Menfchen, der ſich ihm anvertrauer, 
durch fehickliches Senken der Kräfte (5. 7.) recht Ana 
lebend und gefund zu erhalten, 


9 
Daher ijt die Arzneykunde (Medieina), in dem 
heutigen Umfange genommen, die Miffenfchaft und Ely« 
ge Lenkung der Kräfte der menfchlichen Natur ($. 4. 5.), 
vermittelſt der natürlichen Hülfsmittel (. 6.), zur VBer« 
wahrung des Lebens und der Gefundheit für Krankhei⸗ 
ten und Tod 
| A 10. 
Ehedem ($. 9.) verſprach fie bloß den Krankin die 


——— ward aber nachher erweitert, und zum 
43 Beſten 


6 I Von der Arzneykunde überhaupt: 


Beſten der Gefunden eingerichtet, und nunmehr hat ber | 
Arzt die zwiefahe Pflicht auf ih, Leben und Gefund« 
beit zu erhalten, und Krankheiten zu heilen, 


en Mi & II, h —23 
Folglich find in derfelben I, Die Natur' und Ur- 
ſachen, der Sitz, das verfdyiedene Maaß, die Grade 
und Wirkungen der Menfchenbeftimmungen zu erflären, 
in wiefern diefelben zu erhalten oder abzuwenden (LT. 
9.) ſeyn dürften; 11. Die dem zwiefachen Prineip der 
menfchlichen Natur eingepflanzte ($ 4. 5.) erhaltende, 
gerfiörende und heilende Kräftes Ill. Die beiljamen, 
(hädlihen und heifenden Eindrüde (S- 6.) der Äußere 
lichen Dinge; IV. Endlich die Regeln und Vorſchriften, 
diefe (IE!) fo zu brauchen, und jene fo (II.) zu lenken, 
daß der beabfichtigte Zwed des Arztes (9. 8. 10.) ers 
halten werde, | | | 

| $. 124 ⸗ 

Gleichwohl iſt die allgemeine Kenntniß dieſer Din⸗ 

ge (8. 11.) nicht hinreichend, ſondern muß auch nad) den 

einzelnen Menſchen, wie ſie durch Alter, Geſchlecht, 

Temperament, Lebensart ꝛc. verſchieden find, eingerich- 

tet werden, und daher ergiebt ſich, von welchem weiten 
Umfange die Arzneykunde ſey. 


* $ 134 

Die Menge der zu behandelnden Materie fordere 
eine ſchickliche Ordnung, und daher ſcheint mir Diejeni- 
ge die beite zu feyn, welche ich auf die Verſchiedenheit 
gbiger Beſtimmungen ($ 2.) und auf Die zwiefohe 
Pflicht des Arztes ($. 10.) gruͤndet, erſt alles an fer 
nem Orte vorträgt, was beym gefunden Menfchen zu 
willen und zu thun ift, dann aber auf die nämliche Are 
alles und jedes zweckmäßig beyfügt, was ben Krans 
Aiicangehe,. ame Ay —4 

. 14 
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ſ. 14. 

Deßhalb zerfaͤllt das ganze Syſtem der Atz⸗ 
neykunde in zwey Theile, wovon der erſte alles ent⸗ 
hält, was zur Sehre des gefunden Menſchen (8. 2.) ge= 
böret, der zweyte aber alles, was in Krankheiten ($. 
2,) vorkommt. Diefen Fönnte man nach dem verſchie⸗ 
denen Zwecke Heilkunde (Ixrany), jenen- Gefund- 

heitslehre (Vrevy), nennen, 


| “ 15 / 
Die Befundbeitslebre (Hiygieine) begreift im 
weitern Verſtande die ganze Pflicht des Arztes, in 
Ruͤckſicht auf den geſunden Menſchen, und lehrt 


J. Die Einrichtung der menſchlichen Maſchine, 
und erklaͤret die Natur, Urſachen und Wirkungen des 
Lebens und der Geſundheit. Dieſer Theil heißt Phy- 

| ß ologie (hyfiologia) oder Vaturlehre des Men · 
ſchem und ſetzt die Naturgeſchichte, angewand⸗ 
te Mathematik, Phyſik und Anatomie voraus. 


J. Elliot's Anfangsgründe derjenigen Theile der Natur⸗ 
lehre, welche mit der Arzneywiffenfchaft in Verbindung 
ftehen. Aus. dem Engl, uͤberſ. von D. Aug. Wilh. 
»Dertesim. Leipz. 1784. 8: 

Mathematik für Aerzte, angefangen von J. E. 25, Wie 
veburg, fortgefeßt ra vollender von Joh. Jak. Aue 
bass, Jena 1792 


II. Die Zeichen, eat Leben hi Geſundheit 
uͤberhaupt, deren verſchiedene Stufen und Grade in je— 
dem einzelnen Menſchen, erkannt werden. Dieß iſt die 
— — Zeichenlehre (Semiotica phyfio- 
ogica 

Semiotice phyfiologicam et. pathologicam. generalem 
complexa. — Conferipf. Chrift, Gothfrid. Gruner, 


Hal. 1775. 8. 
44 IT. 
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IH. Die Hülfgmittel und Vorſchriften, wie Leben 
und Geſundheit fo fange, als moͤglich, unverſehrt er» 
halten werden koͤnnen. Dieß iſt die Lebensordnung 
Diaetetſca, Hygieine), und deren Grund eine gutge⸗ 
ordnete Kenntniß der Nahrungsmittel Aate⸗ 
ria alimentaria), des Schaͤdlichen und Unſchaͤdlichen, 
ber Lebensart 2c. iſt den Gefunden vorzüglich zu em» 
pfehlen, um ſich durch Fluges Nuͤtzen oder Meiden der 
nichtnatuͤrlichen Dinge fuͤr moͤglichen Krankheiten zu 
ſichern, doch auch den Kranken — die er — 
dung nuͤtzlich. 
Ge. Cheynaei Tract. de infirmarum fanitate ke vi- 
taque producenda, — Lond. 1726. 8. 
o. Frid. Zückert Materia alimentaria in genera, 
claffes et ipecies difpofita, Berol. 1769. 8. 

Hygieine fine Ars faniratem conferuandi poema 
auct. Steph. Lud. Geoffrey, Parif, 1771. 8, 

Ge. Gottlob Richter Praecepta diaetetica, Heidelberg, 
et Lipf. 1780. 8. 

Ars bene viuendi auct. Frang, Hof. Terraffe, Hel- 
delh. 1788: 8: 

. Buf. Carminati Hygieine, therapentice et materia 
medica, Vol. I, Ed, fec, emend, Lipf. — uͤberſ. 
eb. 1792. 8. 

Diäterit für Deutſche, Frankf. und Leipz. 1794. 8. 

Die Heilkunde — iſt ebenfalls dreyfach, 


ihr Stoff (F. 14.) in der naͤmlichen Ordnung zu bee 
handel n, und darinnen zu erklaͤren. 


1, Was von der Natur, den verſchiedenen Arten, 
Urſachen und Wirkungen der Krankheiten zu wiſſen 


noͤthig iſt. Dieß iſt die Krankheitslehre (katho- 


logia), welche nach der verſchiedenen Anwendung in 

bie allgemeine und beſondere (Pachologig geüe- 

ralis et A) a or wird, ’ 
"Ant, 


S 
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Ant. de Haen Praelectiones in Herm. Boerhaave In- 
ftitutiones pathologicas, Collegit — Frid. de Waf 
ferberg. T. I-V. ee 1780 — 1782. 8. 

Syſtema aegritudinym conditum per nofologiam, pa. 
thologiam tam generalem, quam fpecialem et fyın- 
ptomarologiam aetiologise fuperliructas a Chrif, 

Frid. Daniel. Lipf. 1781. et Pars pofterior. Hal, 

1782. 8. Überf. 1. Theil, Weiffenfels und Leipz. 1794- 8. 

Confpectus rerum, quae in pathologia medicinali per- 
tractantur, laudatis fimul huius daccrinae auctori- 
bus — (Vol.1.) Scripf. in vfum audit, D. Io. Chrift, 

Guil. Iuncker, Hal, 1789. Vol. II. ib. 1790. 8. 
 Delineatio fyftematis nofologici naturae accommodati 

ab. Guil, Godofr. Plouguet T. I. —— 1791. 
de EA ib 1990 € 

Kart Sprengels Handbud) der Pathologie, 1. Th. Leipz. 
1795. 3. 
Commentaria in inftitutiones pathologiae medicinalis 
aut. Hier. Dav. Gaubio collecta, digefta. a Ferd. 
 Dejean, 'T. 1, IL Vienn. 1792. T. UL. P.I,M. 
1794. 8. überf, verbef. und mit Anmerk. verfehen von 
Ehr. ©. Grimer, 1. Th. Berl. 1794. 2. <h. 1795. 
3. 2. 1796 8. 
II. Die Zeichenlehre, wodurch das Dunkle 9— 
Krankheiten, das Gegenwaͤrtige, Vergangene und Zus 
Fünftige entdeckt wird, Dieß heißt die pachologifche 
Zeich enlebre{ (Semiotiga Pathologica), die allgemei⸗ 
ne und beſondre (Sewiotice generalis et ſpeeialie) 
in Ruͤckſicht auf den Gebrauch. 
De Caufis et Signis morborum Libri duo, Scripf, 
© Frid. Aug., Weber, Heidelh. 1786. $. 

Thaddaͤus Bayer Grundriß der allgemeinen Semiotik, 
Drag und Wien 1787- 8. | 
Bern. Albini Caufae et Signa morbarum, T.I Ge 
dan. 1793. T. Il, 1792. T. III. 1793. T. IV. 1794. 8. 
Semiotie oder Handbuch der allgemeinen Zeichenlehre zum 
—* für angehende Wundaͤrzte von Fridr. Ge. 

Danz, Sep 379: 900 
Ü Por 


19 I Ron der Arzneykunde uͤberhaupt. 

Phyſiologiſche und pathologiſche Zeichenlehre zum Gebrau⸗ 

de atademiſcher Vorleſungen von, Chriſt. Gottfr. Gru⸗ 
ner, Jena 1794. 8. 

IM, Die Mittel gegen Kranfheiten, und. die 
Art, diefelben recht zu brauchen, Dieß iſt die eigent- 
liche JeilEunde “Therapeutica), Gie fest die auf 
die Verfchiedenheif Der Krankheiten eingerichtete $ebeng» 
ordnung (Diiaererica pathologica.) Die medicinifche 
‚Botanik, Gift⸗ und Arzneymittellehre, pharma⸗ 
cevtiſche Chemie und ———— vor⸗ 
qus, enthält die. allgemeine (Therapia generalis ec 
fpeeialis) und befondere Heilkunde, mit ihren Ne⸗ 
benzweigen , Chirurgie, Entbindungskunſti 20 


D. Sob. Chriſt. Wilh. Junker's Verſuch einer allgemei⸗ 

nen Heilkunde zum. Gebrauche akademiſcher Vorleſun— 

gen — I. zh. Halle 178%. 2, Th. 1798. 8. 

 Inftitutiones therapiae generalis auct. Jo. Chriß. Gott!. 
Ackermann,, Norimb. et. Altd. 1794. et Pars altera 
1795: 8-. ; 


Joh. Sfac. Plenk. —— ſeu doctrina de venenis 
— et antidotis, Vienn. 1785. 8. 


| 


Vie. et. ratio, formulas medicas confcribendi, In vfum 
praelect. acad. edidit. GC. G. Gruner, Hal, 1778, 8. 
secuf. L. B. 1780. überf,, Heidelb. 1782. Zweyte 
1786. Dritte Aufl. 1789. \ | 


— FE 1, 

Beide Haupttheile find gleich, BAER, und 
unzertrennlich mit einander verbunden, alle untergeord« 
weten Theile find nähere oder entferntere Glieder der 
ganzen Wilfenfchaft, von größerm, oder- minderm De 
lang, mehr oder weniger unentbehrlic, überhaupt oder 
nach einzelnen. Zweigen, mit Beziehung auf die Fünfti- 
ge Beſtimmung, Body muß die Gefundbeitslebre 


(Tyan) voran gehn, Die Richtſchnur ber krum⸗ 
| men 


T. Non der Atzneykunde übe — ir 


nen Linie iſt Die grade, und eben fo die Geſundheit der 

daaßſtab der Krankheit. Wer die Gefunden zu er⸗ 

halten weiß, der hat fchon vieles inne, was zur Beſor⸗ 
gung der Kranken gehoͤret. 9 


18 
Dar vornehmſte Grund der ganzen —— 
kunde ift in der Notur des Menſchen ſelbſt zu ſuchen. 
Durd) ihre eigene Kräfte, allein und ohne Arzt, orgt 
fie für die Geſundheit der meiſten Menſchen, und heile‘ 
ihre Krankheiten, Fehlt diefe, oder iſt fie zuwider, fo 
it alles Beſtreben der Kunft vergebens. Sorgfaͤlti⸗ 
ges Beobachten und Nachahmen der Natur, als In⸗ 
begriff aller thaͤtigen Kräfte, bat ber Kunſt ihren er⸗ 
ſten Urfprung , in der Folge ihr Wachsthum gegeben, 
und wird es noch ferner geben. Die Aerzte find Die» 
nee Der Natur. Ihr genaues Studium macht den 
wahren und glücklichen Arzt, iſt die thieriſche Dyna— 
mit, ohne deren Kenntniß Thgorie und Heilgeſchaͤfte 

ſchwankt. 


Die Kunſt zu beobachten von Johann Senebier, uͤberſ 
von J. Sr. Gmelin, Leipz. 1776. 8. 


A. lIof. Fefla De vitalibus periodis aegrotantium m 
Man, feu elementa dynamicae animalis, Vokl., 
et II, Lond. 1787 8. überf. Leipz. 1790. 8. 
Ever. Eufeb. von Cooth, Diff, de medico naturae mini- 

ſtra eiusdemque rectore. Harderw. 1787. 4. 


se 109. 


gotgfich muß alle nüsliche Kenntniß des Zune 

ſich nach dieſer Vorſchrift richten, damit er aus treuer 
Beobachtung angeben koͤnne, was die Natur (Seheng« 
kraft) thut oder J— Und doch iſt es nicht genug. 
deren Kräfte und Bewegungen, wie fie bey Gefunden 

| vor⸗ 


12 L Bon der Arzneykunde überhaupt, 


vorfommen, in der Phnfiologie (F. 15.1) — zu 
haben. Die mit Krankheiten kaͤmpfende Natur, wie 
ſie in der Krankheitslehre G. 16. J.) dargeſtellet wird, 
zeigt ihre Kraͤfte und Eigenſchaften noch weit deutli- 
cher. Der Arzt, der dieſe jelbjtändige und immer thatige 
gehörig zu beurtheilen und zu nuͤtzen weiß, heilt gluͤcklich. 


John Gardiner’s Unterfuchung über die Natur thierifcher 
Koͤrper und über die Urſachen und Heilung der Krank 

heiten. Nebſt einem Auffage über die Beſtimmung uns 
feier — 559 von der Lebenskraft duch die Erfahrung 
von E. B. ©. Hebenftreit, Leipz. 1786, 8. | 

Ge. Guil. heiß, Consbruch Diff, de. vi corporis ani- 
malis medicatrice, Hal. 1787. 8, 

Ideen über Pathogenie und Einfluß der Lebenskraft auf 
Entftehung und Form der Krankheiten — von Chri ſt. 
Wilh. Hufeland, Jena 1795. 8. 


§. 20, 


Daher erhellet, was von der Bewißbeit in 
der Arzneykunde zu halten fey? Die menfchliche 
Natur, durd) beitimmte * des Schoͤpfers begraͤnzt, 
durch aͤhnliche Dinge ſich vervielfaͤltigend, und zu al» 
fen Zeiten einerley, wirft und leidet immer unfer den 

-nämlichen Umftänden aufeinerley Art. Was alfo von 
deren Einrichtung im gefunden und Franfen Zuftande 
durd) Flüglichen Gebrauch der Sinne deutlich erkannt 
wird, das iſt für gewiß und ausgemacht zu halten, und 
felbft in der Phyſik nichts gewilfers, als dieß. ben 
dieß gilt auch von den Eindrücken der aͤußerlichen Din⸗ 
ge, die auf den Menſchen (S. 6.) wirken, in wie fern 
fie fih auf zuverläßige Beobachtung gründen. End» 
lich iſt alles eben ſo glaubwuͤrdig ‚ was aus erwieſenen 

Beobachtungen gehoͤrig gefolgert wird, ob es sei 
für fi ic) nicht in Die Sinne aͤllt. 





PR ER, 


4. Von der Arzneykunde —— 13 
9. 21, 


Foiglich legt man der Kunſt ohne A Grund 
dag Irrige, Falſche und Ungewiſſe zur Laſt, was über- 


kluge Lehrer durch falſches Beobachten oder fehlerhaf⸗ 


tes Schließen eingefuͤhrt haben, und erklaͤret ſie fuͤr 
eine bloße Muthmaßungskunſt. Kein Theil der Na 
Iget in einen uhren oder uk Grund, 


$ 22 


Doch lagt ſich nicht laͤugnen, daß die TG 


de wi Zweifel, Dunfelpeiten und Murhmaßungen ha- 
be, welche fich nie ganz entwickeln laſſen. Die Sterb; 
lichen haben das Vermögen nicht, ihre Natur und die 
Natur der Dinge, welche fie umgeben, genau zu faffen, 
Allein wer ift von diefer gemeinſchaftlichen Begränzung 
des menfchlichen Verjtandes frey ? Der Arzt fühle dieß 
bey dem unerfchöpflichen Umfange und bey ver Ver; 
ſchiedenheit ($. 11. 12,) der Materie, mr er. bear» 
beitet, am meiften. 2 


NW 


Ueberdieß iſt noch ein befonderes Hinderniß Dee 
Deutlichkeit darinnen zu fuchen, daß fait jeder Menſch 
von dem andern fo fehr verfchieden ift, Der Arzt kann 


ſich nicht begnügen, bloß das Gemeinfchaftliche zu wiſ⸗ 
- fen, er muß aud) das Eigene eines jeden Menfchen wife 
fen, da er für aller und jeder (ſ. 12.) Wohl forgen foll, 
Hier wird die Verfchiedenheie unendlidh, und durch 
alle Beobachtungen unerfchöpflich, aber durch die ſtete 
Neuerungs- und Neformarionsfudye der Aerzte die 
Zuverlaͤßigkeit erſchwert und vereitelt. | 


$ 2% 


Endlich muß man es bey dert blohen Theorie 


unb — nicht bewenden laſſen, fondern in den 
dun« 


E14 


# 


14 1. Von der Arzneykunde überhaupt, 


dunkeln Faͤllen fein Urtheil fo lange zurüd halten, bis 
e8 aufgehellet wird. - Die Pflicht (F. 9. 10.) des Ary 
tes fordere Erhalten und Verſtaͤrken der Kräfte mit 
hinlänglicher Kenntniß det Urſachen, bisweilen kunſt⸗ 
mäßige Unthätigfeit und Fluges Senfen, wenn die wirkſa⸗ 
me Natur hinlaͤnglich iſt, Die. —5307 zu beſiegen, weit 
öfterer wohlgegründere und zwecdm ßige Thaͤti gkeit. Die 
Gelegenheit zu wirken iſt nicht ungenuͤtzt vorbey zu laſ⸗ 
ſen. Oefters heiſcht ſie nur baldige Entſchließung durch 
Muthmaßung, welche durch Meenſchett hät » — 
beſtimmt werden kann. 


$ 2% 

il man die Arznenfunde deshalb ($. 22335), 
murhmaßlich nennen, weil fie da, wo das Gewiſſe nicht 
ausfindig zu machen it, das Wahrfcheinliche befolgt, 
"aber doc) die gefunde Vernunft braucht, umd ſich aller 
unbeſtimmten und verwegenen Erdichtungen und Ver⸗ 
ſuche enthaͤlt, ſo habe ich Nichts dagegen. 


Sy 36, 


Das Eönnen fich die Verlaͤumder merfen, und 
wenn fie die reinen Wilfenfchaften von den angewand; 
ten, bie theoretifchen von den praktiſchen haben unters 
ſcheiden gelernt, dann mögen fie zuſehen, mit was für 
Rechte ſie die Arzneykunde, als ungewiß, ——— 


| $: 2% 

Nunmeht kann ich, meinem Plane gemaͤß, die 
erſten Linien der Krankheitslehre ($ 16 1.) entwerfen. 
Um dieß leichter zu erlangen, muß id) das, als bes 
Fannt, vorausfeßen, was dem Anfänger in der Ges 
ſundheitslehre vom gefunden Zuſtande des Menſchen 
9 179) gelepret wird, | 


It, 


J— 


HM. Krankheitslehre. 15 
1. Krankheitslehre. 
— 79 $ 28, i BR 14 ä 
Die Pflicht des Arztes beym Kranken iſt heilen 
(6. 10.) a N | 
Aeilung des Kranken ift Verwandelung ber 

gegenwaͤrtigen Krankheit in die vorige Geſundheit. 
Daher muß die Krankheitslehre, welche bie 
Kenntniß des Franken Menſchen in der Abſicht erklaͤ— 
ret, um den Weg zur Heilart % 16: I.) zu bähnen, 
den Unterfchied zwifchen dem Kranken und Gefunden, 
zwiſchen Kranfheit und Geſundheit, lehren, 


| | 3. 
Folglich iſt die Krankheit bey einem Menſchen, 
als der entgegengefegte Zuftand der Gefundheit, anzus 
fehen, weldyer von ganz verſchiedener Natur iſt, feine 
eigene Urfachen hat, und hinmwiederum feine eigene 
Wirkungen aͤuſſet. | 

| a el. & a2 Dt 
Mein man muß auch wiffen, wie eine Krankheit 
- don der andern verfchieden iſt, da ſich von der einzigen 

Gefundheit vielfache Abweichungen denken laſſen. 
In der Betracht foll von der Natur, von den 

Arten, Urfachen und Wirfungen der Krankheit 26 
erſt überhaupt, dann insbeſondere gehandelt, werden, 
immer aber in Vergleichung mit den Erforderniſſen der 
Geſundheit, wehßhalb ein genaue Kennthiß berjelben 
vorhergehen mßßß.. 

Ba u : Er⸗ 


16 IL Krankheitslehre— 
Erſter Theil. 
Allgemeine Krankheitslehre. 
| N Be , 
Von dem Weſen der Krankheit. 


. 34. 

Derienige Zuftand des lebenden menfhlichen Koͤr⸗ 

pers, wodurch er unfähig wird, die dem Menfchen ei« 

gene Gefchäfte, den Vorſchriften der Geſundheit ge- 
mäß, auszuüben, heißt Krankheit (Morbus), 


Cuviſt. Gottl. —* r. Ridder Diff, de morbi notio- 
ne; Lipf. 17 67: 


u 35 

5 Unter dem allgemeinen Namen, Sufland (Af- 
fectio), ‚begreift man das Zuviel und Zumenig, und 
alle Veränderungen in den Dingen, welche ini, Körper 
und in feinen Theilen zum gefunden Zuſtande und zu 
der gehörigen Ausuůbung der Geſchaͤfte erforderlich ſind. 
Wer dieß gehoͤrig (S. 27.) einſieht, der Farin nichts 
Dunkeles oder Zweydeutiges in dem Worte finden. Die 
äußerlichen Hinderniffe find wohl nicht hierher zu rechnen, 
wofern man nicht mie ernjthaften Dingen [herzen toi 


6.36% 

Die Arzneykunde behandelt bloß diejenigen menſch⸗ 
lichen Krankheiten, welche in den Abweichungen des 
Körpers ihren Grund haben, und mit deren Entfer⸗ 
nung gehoben werden, Allein vermöge Der gegenfeiti« 
gen Berbindung, erzeugen fie ſich nicht felten zuerſt in 
der Seele, oder flören durch ihre Thätigfeit deren. 
Wirkungen, Geelenreiz wirft Dur Die Merven auf 

‚ven 


1. Krankheitslehre. 17 
ben ganzen Körper oder einzelne Theile, aelinde oder 


mit Ungeflüm, Dieß find Die Grängen der Seelen 
lenkung, in wiefern fie den Aerzten zuſtehet. 


" Hier. Dav. Gaubii Sermo academ, de regimine men- 
Sermo academ. alter ib. 1769. 4. | i 


9 37. 

Die Erwähnung des Lebens geſchah in der Er 
Flärung nicht bloß deßhalb, weil Krankheit eine Eigen- 
fchaft des Lebens ift, und fich fo wenig, ale Geſundheit, 
ohne diefelbe denken läßt, fondern um zu zeigen, DaB 
bey den Kranken noch ein wirfendes, von der Krankheit 
verfihiedenes Mefen da fen, deſſen Bewegungen der praf« 
tiſſche Arzt (8. 18.) muß beobachten, unterfcheiden und 
tenfen koͤnnen. Außerdem macht die beyy dem Krane 
Eon nody vorhandene Lebenskraft, daß die heilfas 
men und fchäadlichen Kräfte aller dieſer Dinge ($. 6.) 
ganz verfehieden wirfen®fchwere und für die Kunſt un⸗ 
heilbare Krankheiten, fchnell oder langſam, von ſelbſt 
vergeben, | | | | 
Be | in (. 38, | * 

Da nun Krankheit den von der Geſundheit abwei⸗ 
chenden Zuſtand des Koͤrpers (9. 35.) vorausſetzt; ſo 
muͤſſen in dem Falle auch die aus der Geſundheit, als 
von ihrer Urſache, herfließenden Wirkungen, d, i. Die 
Geſchaͤfte, ebenfalls veraͤndert werden. Folglich findet 
fih ben jedem Kranken eine bald größere, bald geringere 
Verlegung Dderfelben, aber nur nah Größe, Maaß, 
Menge, Ausbreitung und Dauer. verfchieden., Ver— 
urfachen nun dieſe ungewöhnlichen Fehler Des Körpers, 
früßer oder fpäter, Feine merfliche oder anhaltende Un 
‚ordnung, fo heißen fie eher Haͤßlichkeiten (Turpitu- 

dines) oder Verunſtaltungen (Deformitates), als 
| ; B Krank⸗ 
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Krankheiten, und ſind dennoch von den rg nicht 
ganz zu überfehen, 


J ” 39. 

Alle Atten der Geſchaͤfte, welche den Menſchen 
betreffen, gehören hieher, auch die nicht einmal ausger 
nommen, welche bloß der Seele angehören, fintemal der 
Eranfe nen auf diefelben einen großen Einfluß hat. 


4% | 

Das Unvollfommene in den Geſchaͤften, 
vom Alter, Geſchlechte, Temperament ꝛc. abhängt, ges 
böret nicht hieher, fondern liegt ſchon in dem Begriffe, 
Gefundbeit. Eben fo wenig das Unvermögen von 
Ungewohnheit, oder Die aus den Bedürfniffen der menſch⸗ 
lichen Natur fließenden, aber nicht übermäßigen Ei— 
genfchaften oder vorübergehenden Empfindungen, z. B. 
Hunger, Durſt, Schlaf ze. Nur das anhaltende 
Eingreifen mit Störung der Gefchäfte giebt ihnen ei⸗ 
nen Pla& unter den Krankheiten. 


5. 41. 

Die verlegten Sefchäfte verhalten ſich alfo sur 
Krankheit, wie die unverfehrten zur Geſundheit, und 
der vernünftige Arze muß Daher nicht jede geringe vder 
vorübergehende Abweichung in den Gefchäften fogleih 
Kranfheic nennen, damit nicht durch unzeitige Verwed)- 
felung der Urſache und Wirkung eine ———— und 
nachtheilige Heilart erfolge. 


—1* $ 42. 
Daper ($. 34— 42.) ergiebt ſich, daß das We⸗ 
ſen der Krankheit uͤberhaupt in den veränderten Eigen ⸗ 


— des lebenden Körpers und deren Kräfte zu fu- 
chen 
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chen fen, wodurch er im Stande iſt, das Seinige zu 
den menfchlichen Gefchäften benzufragen, und daß ‚alle 
und jede Kranfheiten darinnen übereinfommen, daß 
fie zunaͤchſt auf Eörperlichen Kräften beruhen.  Folg- 
lich gehören die vermeintlichen Seelentrantbeiten 
gar nicht in das Gebier der Arzneyfunde, wofern man 
nicht ihre beſtimmten Gränzen verrüden will, 


§. 43. 


Folglich ſetzt die medieiniſche Kenntniß der Krank⸗ 
heit eine gruͤndliche und gena e Ueberſicht aller Abwei— 
chungen vom geſunden Zuſtande, wodurch die Geſchaͤf⸗ 
fe verletzt werden, voraus, fo wie die Heilung eine voͤl⸗ 
lige Wiederherjtellung derfelben fordert. So bald dies 
fe erlangt ift, fo hoft aud) der Arzt die vorige Fertig- 
keit in den Geſchaͤften, und Fann gar nichts weiter 

thun, fobald diefe Hofnung truͤgt. Dieß lehrer das 
verlegte Empfindungsvermögen, — 


5. 44. 


Wer alſo das Weſen einzelner Sranfheitn, wie 
ſie bey den Menſchen vorkommen, gehoͤrig erklaͤren 
will, der muß genau angeben, was in dem Koͤrper ſei⸗ 
nes Kranken verändert ift, und verurſacht, daß er feine 
Geſchaͤfte nicht recht verrichten kann. Dieß ift meiſten⸗ 
theils nicht bemerfbar, noch für fid) Elar einzufehen. 
Soll nun die Wahrheit entdeckt werden, fo iſt genaue 
e8 Forſchen und behutfames Schließen nöthig, weil 
der bier begangene Fehler andere, nicht immer unſchaͤd⸗ 
liche Fehler nach ſich zieht. Hier fehen öfters die 
Kluͤgſten nicht, und jtehen lieber file, als daß fi ie im 
Finſtern anſtoßen. 


A 4 
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in — ey 45. 
ei Der Grund diefer Unterfuchung ($. 44.) And die 

finnlichen Erſcheinungen (Phaenomena) im kranken 
Körper, und unfer diefen vorzüglich die verlegten 
Geſchaͤfte. Diefe Hinlänglich unterfuchten und er» 
Eannten Abweichungen von gefunden Zuftende Fommen 
von der Krankheit, ($. 33.) als ihrer Urfache, her, 
und laffen alfo aud) das en derjelben gar leichte 
polgett 
gs 46. 

Das meifte Siehe giebt die genaue ——— des 
natuͤrlichen Zuſtandes und Grades einzelner Geſchaͤfte, 
der Art, wie jedes geſchieht, der Eigenſchaften und 
Kraͤfte, wodurch der damit begabte Koͤrper zu ihrer 
Vollbringung mitwirkt. Vergleicht man nun jedes un, 
verfehrte Geſchaͤfte, nebſt ihren Erforderniſſen, mit 
der Art, wie es ſich im Kranken abgeändert aͤuſert, 
ſo kann man auch einſehen, worinnen die Abweichung 
von der re —— und * fie beträchtlich fen. 


. 47. | 


Dadurch wird einfeuchtend, wie nuͤtzlich hierbey 
die Phnfiologie (15.1), und wie unentbehrlich fie 
einem Jeden ſey, der das Weſen der Krankheiten ge⸗ 
hoͤrig ausſpaͤhen oder einſehen will! Wie nachtheilig al- 
les Dunkele, Unbeſtimmte und Zweifelhafte in Erklaͤ— 
zung der Einrichtung des menſchlichen Körpers, alles 
Irrige, Muthmaßliche und Erdichtete, Das unbefone 
nener Weife aufgenommen worden if, für die Kranfe 
eitölehre werben müffe, und wie fehr jeder rechrjchafe 
—* Arzt eine ganz veigte und — PIr- 
fiologie zu wünfchen habe! | 
$ 48. 


wur ' J 
» 
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§. 48 
| Eben ſo wichtig iſt bey dieſer Unterſuchung die 
Kenntniß der Kraͤfte, wie das ‚ was der Menſch thut 
(Geita), zu ſich nimmt Cingeita), oder von außen leidet 
(Foris admota), den Koͤrper angreift und veraͤndert. 
Hierinnen find Die mancherley (9.4. 5.6.) Kranfheitse 
urfachen (Cauſae et occafiones morborum) zu ſuchen. 
Mer diefe gut inne hat, kann auch leicht ein Urtheil 
über das Wefen der davon abhängenden Wirfung fäle 
Ion. Dazu dienen, auffer den nad) der Natur gezeich« 
neten Beobachtungen, welche die Arzneykunde aus 
eigenem Vorrathe und unter der Firma bewährter Prafs 
tier Darreicht, aud) die Schrfäge der Mechaniker, Phy⸗ 
ſiker und Chemiſten, obgleich die Vielfaͤltigkeit der eige⸗ 
nen Leibesbeſchaffenheit (ldioſyneraſia) und die unend⸗ 
liche Menge moͤglicher Verbindungen eine ſolche Voll⸗ 
kommenheit dieſer Wiſſenſchaft N —— als 
boten laffen, 
4. 49 

Beſonders iſt es noͤthig, Die vollfländigen Ge— 
ſchichten aller und einzelner Rrankbeiten, fo wie fie 

aus den volljfändigen und unverfälfhten Beobach⸗ 
sungen der Praktiker genau verfertige find, vor Augen 
zu haben. Darauf gründet ſich die ganze Kenntniß der 
Krankheiten ($.45), und indem man dieß mit demjeni⸗ 
gen vergleicht, was fic bey Dem gegenwärtigen Kran« 
Een forgfältig auffpüren laßt, fo lernt man aud) dadurch 
die Art ſeiner Krankheit gar wohl finden. Es giebt kein 
ſicherers Hülfsmittel, als dieß, wodurch das Dunkele 
erhellt, das Zweifelhafte gehoben, das Falſche verbeſ⸗ 
ſert, und das Strittige entſchieden werden kann, zumal 
wenn auch die erſtern Wiſſenſchaften ($.47. 48.) nicht 
hinlaͤngliches Sicht geben. Auf Diefer Hauptſtraße gien⸗ 
gen gie und gehen noch jet alle wahren Aerzte ein« 
a 3 ber, 
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her, und beflagen nur dieß, daß diefelbe noch durch fo 
manche Süden unterbrodyen, und durch leeres Ge⸗ 
wäfche verunreinige iſt. a 

lo. Bapt. Morgagni De fedibus et cauflis morborum 

per anatomen indagatis, L.ibriV. Venet. 1761. f. 

‚ Ebrod. 1779. 4. überf. Altenb. 1771 — 1776. 8. 

Rich. Browne Chefton’s pathologifche Unterfuhungen und 
0 Beobachtungen in der Wundarzneyfunft durch Zergliedes 
rung Eranthafter Leichname, nebft einem Anhange von 

zwölf verfihiedenen Wahrnehmungen — Gotha 1780. 8. 
Curiſt. Frid. Ludwigii Primae lineae anatomiae patho- 

logicae fine de morbofa partium corporis humani fa- 

» brica libellus. In vfus difcentium. Lipf. 1785. $- 

Iofephi Lieutaud Hiftoria anatomica medica fiftens nu- 
. merofiflima cadauerum extifpicia, quibus in apricum 
venit genuina morborum fedes, horumgque referan- 
tur caufflae, vel patent effectus — recudi curauit — 
lo. Chrift. Traug. Schlegel, Vol.I. Lipf. 1786. Vol. 
U. 1737-8. 
5. 5% 

Hieraus (45 — 50.) läßt ſich gar leicht begrei« 
fen, wie mandye Schwierigkeit noch dieſe Aufſpuͤrung 
(1.44) behindert. Ber aber aud) die vielfachen Ver⸗ 
wickelungen und Immwandelungen (Meralchema- 
tilmus, Metaptolis) der Kranfheiten in dem nämlidyen 
Menfchen erwägt, welche bald Beflerung, bald WBer- 
ſchlimmerung, jene durch erhöhete, dieſe durd) unfer- 
drückte Lebenskraft, erzeugt, dem Fann es nicht be= 
fremden, warum aud) die Klügiten öfters nicht Fünnen 
fortEommen. fe länger man die Kunft, und mit Nadı- 
denken getrieben hat, deito behutfamer lernt man von 
dem Wefen der Krankheiten urtheilen. 


.. Je. Ern. Hebenfiveit r. Meyer Diff, de metachematifmo | 


morborum , Lipf. 1747, 
Ä —— An⸗ 
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Anna Carl Korey’s Weberfiht der vornehmſten Veraͤnde⸗ 
rungen und Derwandelungen der Krankheiten, bevauss 
gegeben 'nach feinem Tode von J. X7. Hallé, Leipzig 
T7B5. 8% N | | | 

höge RN ——— ar 

+ Kann wohl die Krankheit ein Kampf der ihr eige 

nes Wohl vertheidigenden Natur heißen? Diefer aus 
dem Innern der Arzneykunde genommene Begriff ge⸗ 
fällt jedem weifen Meijter feiner Kunſt. Die menfd)- 
liche Natur bat ihre eigenthümliche wachende Kraft, 
welche, für die Erhaltung des Lebens und der Gefund« 
heit des Körpers beforgt, das Nöthige betreibe, und 
das Schaͤdliche entfernt, vom Franfhaften Reize leider, 
und demſelben entgegenarbeitef. Daher Fommen die frey⸗ 
willigen Bewegungen und Bemühungen bey Den Kran» 
fen, die ſich weder von der Urſache der Krankheit, 
nod) von den gebrauchten Mitteln, fondern von der 
Gegenwirkung der angegriffenen ehierifchen Kräfte und 
Drgane ableiten laffen, und fo offenbar zum Beſten 
abzielen, daß fie beflieffentlicy nicht beffer ausgedacht, 
nicht glücklicher gelenfe werden Fünnten. Mit Recht 
heißt alſo die Natur beilend, und der Arzt Die- 
ner der Natur, und die Summe der ganzen Kunſt 
befchränft fid) auf die Beobadyrung, Nachahmung und 
$enfung der, Natur, ($.9. 18. 19.) auf die gehörige 
Zaration der bejtehenden, erhöheten oder unterdrück- 
ten Lebenskraft. Folglich muͤſſen die praftifchen Aerzte 
diefe goldene Redensart nicht aus den Augen verlieren, 
aber aud) diefelbe ſich nie für eine allgemeine Erflärung 
der Krankheiten aufbürden laſſen: Denn ſie druͤckt 
den Charakter der Krankheit nicht ganz aus, fondern 
nur das thaͤtige Princip, und paßt nicht auf alle und 
jede Krankheiten. Nur in den regelmäßigen und un« 
geſtoͤrten Fiebern zeige fid) deifen Kraft und Wirkung 
am beutlichften. ben fo wenig muß man die Krank. 
B4 heit 


2a II. Krankheitslehre. 


heit mit dem Mittel vermengen. Streit der Natur 
fchließe den Begriff eines Gegners in fi. Dieß iſt 
Die Krankheit. Diefer ftellt die Matur ihr heilendes 
Beſtreben entgegen, und will man dieß Krankheit nen- 
nen, fo muß auch dieß Krankheit heißen, wenn Die 
ſchwache Natur derfelben nicht entgegen arbeitet, Oder 
will man die ähnlichen Bewegungen, welche der nach⸗ 
ahmende Arzt durh Mittel bemirfe, ebenfalls zur 
Krankheit rechnen ? Inzwiſchen giebt es dennoch Kranke 
beiten, die, wenn man auf Den ganzen Verlauf Acht 
hat, größtentheils aus dieſen Bemühungen beſtehen, 
andere, die ſodann, wenn dieſelben darzu kommen, in 
eine andere Art uͤbergehen, viele, wo ſie ſich unter dem 
Scheine der Zufaͤlle aͤußern, die von den eigentlichen 
Wirkungen der Krankheiten muͤſſen genau unterſchie⸗ 
den werden, und gar nicht zum Weſen der Krank. 
beit gehören, | 


§. 52. 


Dieß . 51.) koͤnnen fi ch auch diejenigen merken, 
welche an die Stelle der Natur die Seele, den Ar— 
cheus, die Nerven - und Lebenskraft, oder irgend ein 
anderes vernünftiges und in ‚Krankheiten thatiges Wer 
fen fegen wollen. Sie find nur in Worten, nicht in 
der That verfchieden; Allein da man dadurch nicht 
mehr Licht bekommt, fo iſt es unnöthig, Das von den 
Alten eingeführte ſchidlich⸗ Wort zu verlaſſen. Hier 
kommt die Sache, aber der EIER Nahme 
in Anſchlag. 


Kap. 
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| Ka P. II. 
Von der urſache der Krankheit. 


$e 53. 

Die Krankheit fegt eine Veränderung des geſun · 
den Körpers (9.34.35.) voraus, die da ſeyn und nicht 
da feyn Fann, und iſt folglich eine Förperliche Wirkung 
einer beftimmten Kraft, vermoͤge welcher — ie da iſt. 


| a Kde ı | 
lee, wodurch das Dafeyn der Krankheit be⸗ 
wirkt wird, heißt Urſache der Arankheir. 


lo. Dan. Metzger r. Hirfchel: Dit de caufa morbi, Re- 
giom. 1787. 


6. 55. 

Zu deren Aufſpuͤrung ($. 54) zwang die he» 
ſchwerůche Empfind: ung der durch Krankheit angegriffe- 
nen Gefchäfte von jeher Die Kranken, Dieß war wohl 
der erite Urfprung der Arzneykunde. Der Deruf des 
Arztes treibt ihn Dazu an, weil er. nur dann erſt fagen 
kann, er kenne die Krankheit, wenn er die Urfache ents 
det hat. Auch findet Feine vollfommene Heilung ſtatt, 
wofern die Krankheitsurſache nicht abgeſchnitten ii. 


II 

Doch hat diefe Aufſpuͤrung (8. 55.) ihre Gränzen; 
um fie nicht weiter, als es nuͤtzlich ift, oder mehr fpise 
findig, als wahr zu treiben, oder über Den Kreiß der 
Naturkraͤfte hinaus zu gehen: Denn bey diefen bleibt 
der Arzt imErfennen und Heilen ($.3 9.) ſtehen. Er 
hat nicht nöthig, von da bis auf Die Aufferiten meta- 
pbyfſchen oder —— phyſiſchen Urſachen hin⸗ 
aus 
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aus zu gehen. Die an fidy ſchon weitläuftige und doc) 
in ihre Graͤnze (2. 10.) eingefchloffene Kunſt verſtattet 
auch in den fernern Urſachen keinen weitern Fortſchritt, 
als zur gluͤcklichen Heilung noͤthig iſt. 


F§F. 57. 

Deshalb braucht man nicht bey den gekuͤnſtelten 
Eintheilungen der Urſachen, welche in den Schulen an« 
genommen find, fliehen zu bleiben, Fann allenfalls die 

wirkende und materielle annehmen, und zweds 
maͤßig nuͤtzen. Diefer Stoff zu Zänfereyen, den aud) 
Elügere Philoſophen heut zu Tage nicht achten, ſchaͤn⸗ 
det die Kunſt, die mehr durd) 9—— 68 durch 
Worte bewähret werden muß. 


$ 58. > 

Die Xerzte machen einen Unterfchied unter der 
äuferlichen und innerlichen Urſache, <Caufla ex- 
terna etinterna) und Dieß iſt nidye ohne Nutzen, be= 
fonders in der Chirurgie. Die innere beißt jeder, in 
dem Körper bereits eingewurzelter Fehler, ehe die 
Krankheit ausbricht. Und dann iſt fie mit der präs 
difponirenden (8. 59.) gemiffermaßen einerley, Außer« 
dem heißt man aud) Innerliche Urfache, die inner« 
halb dem Körper figt, und ohne Mitwirkung der äußere 
lichen wirckt, ob fie glei von Diefen entſtanden ift. 
Mas aber durdy Thun (Geita), durdy Genuß (Ingefta) 
oder von Außen (Foris admora) auf den Menfchen 
wirft, und Kranfheit macht, das ift äuferliche Ur: 
fache. Die erſtere ſetzt alſo noch vor dem Aus-« 
bruche der gegenwaͤrtigen Krankheit einen gewiſſen, 
aber verborgenen oder fo geringfügigen Mangel der 
Geſundheit voraus, daß er ohne eine merflidye Störung 
‚ber Gefchäfte eine Zeitlang ousgehalten werden Fann, 
und 2” bald in den Rn Theilen, bald in den Säften 
T zu 


; 


} 
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zu fuchen. Die legtere macht auch die gefündeften Men: 
ſchen krank, faͤllt meiltens in die Sinne, zeigt gar.bald 
ihre ſchaͤdliche Wirkung, und wird öfters von den 
Kranken ſelſt bemerkt. Deßhalb heißt fie auch offen⸗ 
bar (Caufla euid>ns), und war den alten Empirikern 
fehr werth, die doch im Gegentheile das Aufſpuͤren der 


innern Urſachen, weil fie verborgen, unbekannt und une 


‚gewiß find, zu verachten pflegten, 2 


a | ‘. 59 | 

Ferner gehört hieher die pradifponirende (Cauf- 
fa praedilponens, weonysumevn) und Die gelegent⸗ 
liche Urſache (Occafio, cauſſa oecaſionalis, veoxa- 
saparınm, Beodrrıs). Praͤdiſponirende Urſache 
heißt jeder im Koͤrper vorhandener Umſtand, wodurch 
er faͤhig wird, bey vorkommender Gelegenheit krank zu 
werden, hingegen Gelegenheitsurſache, was durch 
den Beytritt jene rege macht, um gemeinfchaftlid) die 
Kranfheit zu erzeugen. Folglich iſt Feine allein im 
Stade, Krankheit zu machen, fondern beyde muͤſſen 
mit cinander vereint feyn, Fehlt Die Anlage; fo fcha- 
der Die Gelegenheit nichts, und umgekehrt, vermeidet 
derjenige, der die Anlage hat, Die Gelegenheit, fo Fällt 
auch die Kranfheit weg. Beobachtung lehrte diefe Eins 
theilung, indem man fand, daß nicht alle Menfchen 
von einerley Dingen auf gleiche Art angegriffen werden, 
und Kränflihe durch gute Lebensordnung verfchont 

bleiven. —— 6 
lac. Frid. Ifenflamm r. Weismann Diff, de cauflis prae- 

difponentibus, Erl. 1980. SR 


6. 60. 
WVornehmlich und am gemeinſten werden die Urs 
ſachen eingetheilt in entfernte und nächfte, (Caufla 
remota et proxima), Aber Die Aerzte ſtimmen in 9— 
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Begriffe nicht überein. Einige heißen entfernte Ur⸗ 
fache, weiche allein nicht hinreichend ift, Krankheit zu 
erzeugen, fondern den Zutritt einer andern nähern Ur» 
fache vorausfegt, hingegen nächfte Urſache, welche 
Durch Die Verbindung mit den entfernten gleichſam den 
Ausfchlag giebt, daß fugleih Krankheit erfolgt, folge 
lich unmittelbar vor deſſen Entitehung vorher gehet. 
Daher ift dieſe Eintheilung der Urſachen von der vo⸗ 
rigen (8. 59.) fait gar nicht verſchieden. Die näch- 
ſte Urſache wird mit Der gelegentlichen ($. 59.) vers . 
mengf, nad) Art des gemeinen Mannes, welcher alles 
Kranfheitsurfache heißt, was unmittelbar vorhergegans« 
gen iſt, und Die entfernte wird auch die naͤchſte, ſo— 
bald fie grabweife zunimmt ‚ oder durch mehrmalige 
Wirkung ſo angreift, daß fie endlich in Krankheit 
— 
Weit beſſer Be andere entfernte Uefachen, 
welche zwar einzeln etwas zur Erzeugung der Kranfheit 
beyiragen, aber nur vereint die ganze Kranfheit be= 
wirfen Fünnen, fie mögen übrigens in der Reihe der 
Rrankheifsurfachen ftehen, wo es if. Ben diefen 
heißt iächite Urſache, welche von der Bereinigung 
aller entfernten entſtanden iſt, ganz allein die völlige 
Krankheit ausmacht, und mif derfelben unzertrennlich 
verbunden iſt. Deßhalb heißt fie aud) die enthal- . 
ende (Caufla contınens), weil fie den Grund der 
Entſtehung der Krankheit. in fih enthält, bey deren 
Daſeyn ſich Diefe fogleich veroffenbart, und mit deren 
Entfernung wieder verliert, Jede entfernte Urſache 
iſt alſo nur ein Theil der Krankheit, und macht alfo 
auch nur einen Theil der Krankheit aus, Wer alle 
und jede entfernte Irfachen Eennt, was und wie viel 
fie zur Entftehung der jedesmaligen Krankheit beytras 
gen, wie fie einzeln und vereint wirken, Der kennt auch 
die 
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die naͤchſte Urſache. Wer alle wegnimmt, zerſtoͤret 
auch die naͤchſte, und mit dieſer zugleich die Krankheit 
ſelbſt. Wer nur einige hebt, und andere zuruͤck läßt, 
der mindert nur einen Theil der nächften Urſache, und 
heile nicht aus dem Grunde N 


[Andere neßmen, und wohl nie ohne rund, 
ein Steigen der Urſachen, als eine aus der Verbin⸗ 
dung der prädifponirenden und gelegentlichen Urfachen 
entſtandene Wirfung an, und heißen dieß materielle 
Urſache, weil fie die Kranfheitsmaterie in fi) begreift. 
‚Die naͤchſte Urfache diefer Wirkung muß alſo alles fegn, 
woraus eine Störung der Geſchaͤfte erfolgt. Ben Dies 
ſen ift alfo die nächte Urfache ebenfalls aus derz Wera 
ein der entfernten Urfachen entſtanden. Doch bey der 
Kur Eomme nicht viel darauf an, weil die von der mae 
texiellen Urſache entflandene nächite Urſache nicht auf 
böret, außer wenn jene gehoben iſt. %.] 


| RE La) On 
Ohne noch andere geringfügige Verſchiedenheiten 
der angeführten Urfachen (8. 58 +61.) anzuführen, er⸗ 
giebe ſich bey gehöriger Prüfung von felbit, daß bloß 
diejenige, die ich im eigentlichen Verſtande naͤchſte 
oder enthaltende Urſache hieß, eine wahre phnfifche 
Urfache fey, und die Krankheit erzeuge, fo, daß, wenn 
jene da it, auch Diefe nicht mangelt, fo lange Daurer; 
als jene dauret, fich ändert, wenn jene verändert wird, 
und ganz vergebet, wenn jene aufhoͤret, hingegen von 
den übrigen dieß nicht koͤnne geſagt werden , folglich) 
Diefelben den Namen, Urſache, eigentlid) nicht ver» 
dienen, folglich die Aerzte in ihrer Sprache alles das⸗ 
_ jenige Ürfache nennen, was nur auf irgend eine Art 
zur Erzeugung der Krankheit beytraͤgt, entweder als 
wahre Urfache, oder als ein Theil derfelben, oder als 
(227 | «ine 
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eine Bedingung, ohne welche fie nicht ſtatt haben 
kann 2c. Hierinnen liegt der Stoff zum Zanfen, Spote 
ten, Verhöhnen, als ob Urfache ohne Wirfung, dieſe 
‚ohne jene feyn, Die naͤmliche Urfache ganz entgegenge» 
feste Wirfungen hervorbringen, oder die nämlicye 
Wirkung von gen Urſachen entjtehen koͤnne. 


5. 62. 


Es iſt alſo am beſten, Urſache det Reantbeic 
blos und beftimme dasjenige zu nennen, wodurch die 
ganze Krankheit entſtehet. Und von Diefer gilt, was 
man von den phyſiſchen Urfachen annimmt, wohin die 
— — EIER (9.3. 53.) zu nm find, 


$ 63. 


| & wie nun jede Krankheit ihre beffimmte Ur⸗ 
ſache CS. 54.) hat, wovon fie nothwendig entſtehet, (dieß 
iſt die eigentliche, wahre, einzige, weſentliche, wirkende 
und naͤchſte Urſache) eben ſo muß ſie bald dieſe, bald 
eine andere in den ihrer Natur nach verſchiedenen 
Krankheiten ſeyn, und hingegen die naͤmliche in denje⸗ 
nigen, die von einerley Are find, wenn fie auch ver- 
fdyiedene Theile des Körpers einnehmen, und nicht 
eben einerley Gefchäfte jtören. Dieß iſt ein fehr großer 
Vortheil bey Ausübung der Kunſt. 


9. 64. “2 
Und dennoch Fann diefe Urfache nicht immer eine 


| | bloße Beraubung heißen, als ob Krankheit, als Man⸗ 


gel der Geſundheit betrachter, einzig und allein von 
dem Nichtdaſeyn der dazu erforderlichen Bedingungen 
herruͤhrte. Sehr oft finden ſich in den Kranken ſolche 
Ereigniſſe, welche durch Hindern oder Reizen, durch 
Uebermaaß und heftiges ng in Die belebten * 
ern 
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ſern und Organen, ſo wie durch Minderung oder 
Hemmung der Kraft, die Krankheiten erregen. Ange— 


griffene oder unterdruͤckte Lebenskraft iſt die naͤchſte Ur— 
Pre vieler , aber nicht aller ‚Krankheiten. 


§. 65. 
Da nun n Krankheit ihren Sitz bloß im 

(6. 36.) hat, fo kann auch die Urſache bloß im Koͤr— 
per geſucht werden , geſetzt auch, daß ſie, vermittelſt 
des wechſelsweiſen Einfluſſes, zuerſt von der Seele her- 
kommt. Dieß mag der Arzt beobachten, und der Phil 
loſoph erklaͤren. Seelenreiz iſt blos durch die Nerven: 
einwirkung denkbar, folglich im Grunde, als mate⸗ 
rielle Uirfache, zu betrachten. Die von Feidenfchaft ent. 
ftandene und nach) deren Dämpfung fortdaurende Kranf- 
| ” laͤßt nd) | immer eine Urſache i im n Körper — 


66. 


Ferner hängt fie mit der Krankheit fo —— 
daß ſie nicht aufhoͤren kann, ohne daß die Krankheit 
ebenfalls aufhoͤret, und nicht da ſeyn kann, ohne daß 
dieſelbe ebenfalls da iſt. Folglich taugt die Einthei⸗ 
lung der Urſachen in enthaltende und nicht enthal; 
tende (Cauflae continentes er non continenre.) gar 


nichts. Die Krankheit kann nicht länger, als ihre Ur- 


' J 


| ſache, d. i. ohne eine wirkende Urſache, waͤhren. Die 


Wunde dauert, nebſt der Urſache, fort, wenn auch das 
Maeſſer, das dieſelbe machte/ ſchon weggethan iſt. 


5. 67. 

Dieſe Urfache begreift das ganze Mefen ber 
Krankheit, als ihrer Wirkung, in fi), und ift folg- 
lich von derfelben fait gar nicht verfchieden. Alles, was. 
fi) bey der Krankheit finder, if in deren Urfache zu 
Ma" und folglich deren Aufſpuͤrung (8. 43.) hoͤchſt 

nuͤtz · 
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nuͤtzlich und noͤthig. Das iſt erſt eine gruͤndliche Kennt⸗ 
niß der Krankheiten, die mich lehret, wie eine jede ih» 
re beſtimmten Lirfachen hat, aber unmöglich kann Ner⸗ 
venreiz und Lebenskraft der Mittelpunet alles patholos 
gischen Willens und Die einzige Urfache aller Kranfhei« 
ten ſeyn. Reizfaͤhigkeit it Anlage, aber ohne Zutritt 
eines materiellen Reizes unmerklich. | 
a 
Doc ſelten tft fie einfach, (Caufla fimplex), 
fondern meiſtens aus mehrern zufammentreffenden Um ⸗ 
fanden zuſammengeſetzt (Compelfita). Denn der 
Begriff, Krankheit, fo wie der Begriff, Gefund- 
heit und menfchlicher Körper, läßt immer eine ge» 
wiſſe vereinte Menge von eingreifenden Neizen und Ge⸗ 
genreizen denken. Go viel verfchiedene Theile nun 
das Ganze hat, das wir Krankheit nennen, fo viel 
verfchiedene Yedingungen oder Vermoͤgen giebt es in 
deren Urſache, wovon jede einzefne einen Theil der 
SKranfheit, und alle zufammen das Ganze ausmachen 
I 6. 69. | \ 
So oft nun eine von diefen Bedingungen, wel 
che durch gegenfeitiges Zufammentreffen Die Krankheits⸗ 
urſache (S. 68.) ausmachen, fehlt, ſich ändert, zunimmt, 
oder zu Den erſtern neue dazu Fommen, oder andere an 
deren Stelle treten, ſo oft muß auch eine ähnliche Min» 
derung, Beränderung oder Zunahme in der Kranfe 
heit felbjt erfolgen, fo wie eine völlige Beendigung dere 
felben, wenn alle und jede gehörig gehoben werden, 


& 7 | j ER | 
Mach dieſer Vorausſetzung (K. 69.) laͤßt fi die 
Urſache des langſamen oder ſchnellen Urſprungs, der 
Dauer, des Wachsthums und der Abnahme, der In 

fülle 
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fälle und Nachlaffungen, der beſtimmten Perioden dee. 
Krankheiten, Des Ueberganges der einen in Die andere, 
der vollfommenen und unvollfommenen Heilung / des 
Ruͤckfalls und des Mittelzuſtandes zwiſchen Sefunde 
‚heit und Krankheit, gar leicht angeben⸗ | 


| $: 71. Ä 

Will man num die Krankheitsurſache gehörig ain 
ſehen; fo muß man dieſelbe in die einfachen Theile, wor« 
aug fie beſtehet (F. 68.), auflöfen, dann erſt die eins 
zelnen, nachher alle zufammen unterfuchen, was fie eitle 
zeln, was fie vereint hun koͤnnen. Dieſe Abwaͤgung 
iſt zwar ſehr ſchwer, aber doch ſehr nuͤtzlich, und eis 
nem dogmatiſchen Arzte hoͤchſt nothwendig. 


§. 72. 


— 7 erlangt man durch eine ſorgfaͤltige Aufſpuͤ⸗ 
rung alles deſſen, was vor der Krankheit hergegangen 
iſt, und wahrſcheinlich etwas zu deren Erzeugung bey» 
getragen hat, es mag nun vorher im Menfchen Da ges 
weſen ſeyn, oder ſchon längft, oder erft vor kutzem 
($:4: 5.6.) dazu gekommen ſeyn. Hierinnen find die 
Bedingniſſe (. 71.) enthalten, durch deren Vereini— 
gung die Krankheitsurſache entſtehet, und dieſe geben, 
wenn ſie gehoͤrig erwogen werden, deren ar an; 


2,16 

Nun find aber eben diefelben (S, 72.) und die von 

den Yerzten angenommenen entfernten ($. 60.), praͤdi⸗ 
fponirenden und gelegentlichen ($, 59.) Urfachen einerley, 
und fo wird Daher begreiflicdh, wie nuͤtzlich und noͤthig 
deren Unterfuchung fev. Hat fich die alte Schule der 
Empirifer mit Unrecht blos ben diefen beruhigt; ſo find 
die Neuern noch mehr zu tadeln, welche die entfernten 
für — achten, — Wirkung vernachlaͤßi⸗ 


gen; 
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gen, und ſich blos mit Unterfuchung der nächifen Urs 
fache ($. 60.) befchäftigen. Diefe ift öfters unzugaͤng⸗ 
lic) und unmöglic) zu entdeden, wofern die deurlichern 
enifernten Urfachen nicht erjt Sicht geben, und man 
kann fogar die Krankheit, auch bey hintangefegter näd)= 
ſten Urſache, heilen ($. 60.), wenn man nur alle ent» 
fernten oder Doch die vorzuͤglichſte zu heben weiß. 


9 74% 


Ohnerachtet ſie nun keine wahren Urſachen ſi a; 
| ai fehr unſchicklich mit Denfelben verwechſelt (S. 61.) 
werden, fo verdienen fie Doch vom Pathologen eine forg» 
— Erwaͤgung. Sie koͤnnen mit Recht Anfang 

der Krankheiten (Principium morborum) heißen, 
da in deren gegenfeitiger Verbindung die Kranfheits- 
urfachen, und fo gar Die Krankheiten felbjt beftehen, 
und in zwey Hauptfächer gebracht werden, wovon Das 
erſte die prädifponirenden (Seminia morborum, 
Reantbeitsfaamen), das zweyte die velegentli- 
chen Urfachen (Potentiae nocenies, Tehädliche 
——— begreift. | 

I 75 . 

Rxankhe :itsfaamen (Seminia) heiße ich alle 
dem nee, angeborne Anlagen, welche die Erzeugung 
der Krankheiten begünftigen, fobald eine ähnliche Ge— 
legenheitsurſache dazu tritt. Sie heißen auch praͤ— 
diſponirende Urſachen (Praedilponentia, Vo⸗ 


Yovasıa), find natürliche und widernatuͤrliche, 
einfache oder 


X; Ge. 76% | | 
\ Schadende ? Rräfte Abbe nocentes) fi ſind 
alle Dinge, welche in dem Koͤrper, wenn einmal dieſe 
ober | jene Anlage ———— % 75.) da it, in Verbin» 
V | Dung 


— 
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ang mil derfäbän) wirkliche Krankheiten erzeugen 


Fönnen. : Damit kommen die ſo genannten Belegen“ _ 


beitsurfacben (Caufla occalionalıs, eben. 1 >= 
9 24 überein, N 


a al 


Beyde muͤſſen zufammen Eommen, wenn die 
Krankheitsurſache und die Krankheit ſelbſt ſtatt haben 
ſoll. Keine gelegentliche Urſache (kotenta) iſt für ſich 
und allein wirkſam, außer in einem Koͤrper, der den 
Eindruck anzunehmen fähie R iſt, und feine praͤdiſponi⸗ 
rende Urſache (Diathefi s feminalis) bricht in wirkliche 
Krankheit aus, wofern fie nicht durch eine RAN 
A: gleichfam belebt wird, 

; ds 78 

‚Außerdem iſt Die gegenfeitige ——— des 
zwiefachen Anfangs ($.74.) erforderlich, Damit er 
vereint die nähmliche Wirkung befördere, und Feiner 
dem andern hinderlich ſey. Nicht jede Gelegenheitsur⸗ 
fache CPorentia) iſt zur Entwickelung einer jeden An- 
[age (Seminium) geſchickt. Auch giebt es Feine all 
gemeine Anlage zu allen Yrten der Krankheiten, fo we« 
nig Die vollkommenſte Geſandheit ſich gleich ſtark vor 
allem und jedem Schaͤdlichen verwahren kann. Da—⸗ 
her behindert oͤfters die Anlage zu der einen Art von 
Krankheiten die Anlage zu einer andern. A.) Daher 
iſt die nämliche Anlage, nad) der verfchiedenen Be— 
fchaffenheit der Öelegenheitsurfache, bald günftig, bafd 
binderlid), und umgekehrt, , Was Den einen Men— 
ſchen Eranf mache, thut dem andern nichts, und zur 
andern Zeit auch jenem nicht einmal, wenn die Anlage 
ge (Diathelis), ganz oder zum Theil, verändere iſt. 


I 8.79 
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Da 
In der Betracht ift eine oberflaͤchliche K denntniß 
dieſer Anfaͤnge nicht zureichend, ſondern eine vollſtaͤn— 
dige Einſicht jeder gelegentlichen und praͤdiſponirenden 
Urſache erforderlich, um ihre wechſelsweiſe Uebereinſtim- 
mung und Widerſtreben, das gegenſeitige und 
* hinlaͤnglich einſehen zu koͤnnen. 


9. 80. 


So gelangt man endlich durch die ſynthetiſche 
Methode zur Kenntniß der Krankheitsurſache, die jene 
(G. 79.) vereint ausmachen. Auf eben dieſe Art laͤßt 
ſich das Weſen der Krankheit (9. 67.) a priori, wie 
man es nennt, beweiſen, fo, daß bey angeſtellter Ver- 
gleihung das durch die analytifche Methode (6. 45) 
Erfundene beftätigt , oder der im Schließen begangene 
Fehler entdeckt und verbeffere werden kann. Wer übrie 
gens erwägt, daß die phyſiſchen Urſachen aller Eürper« 
lichen Wirkungen überhaupt niemals anders, als durch 
die Vereinigung obiger beyden Anfänge ($. 74— 79.) 
ftatt haben Eönnen, wie aus der Medyanif, Chemie zc. 
deutlich echeller, und das namliche fidy befonders. bey 
den Saanıen der Pflanzen und bey den Eyern der Thies 
re — der darf ſich nicht wundern, daß ich 


bei ere gewählt habe, noch weniger kann er mich ta 
deln, daß ich Die Graͤnzen dieſer wichtigen Lehre in der. 
befondern Krankheitslehre etwas mehr, als ſonſt zu ge⸗ 
fchehen pflegt, ermeiters *) babe. 

| | | — 


) Man leſe, was €. Celſus von der Medic. Vorr⸗ | 
Des 2: 3, gegen den Eraſiſtratus anfühlt. 
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‚Kap... IIL | | 
Vom Zufaelle 


. 8% 
| Da Symptom, (Zufall, Symptoma) vermoͤ⸗ 
ge des Wortes, alles andeutet, was dem Kranfen begeg- 
net, und folglic) Die ganze Krankheit, nebſt der Urſache 
und ihren Wirkungen, unter die Zufaͤlligkeiten gerech⸗ 
net werden kann, fo hat dieß den Syſtematikern viel» 
fachen Stoff zu flreiten gegeben , obgleidy die Prafti- 
Fer über diefe Frage nicht fo gar verſchieden denken. 
Es iſt meiſtens leichter, eine gegenwaͤrtige Sache zu 
unterſcheiden, als mit Worten genau zu beſchreiben. 


Symptomatology by John Berkenſiout, Lond. 1785: 8. 


h | 82 

In welcher weitlaͤuftigen Bedeutung auch die Al⸗ 
ten dieß Wort genommen haben moͤgen, ſo braucht man 
es Doc) gegenwärtig bloß von dem kranken, nie von dem 
gefunden Menfchen. Es ſetzt alfo eine vorhandene 
Kranfheit, folglich) auch deren Urfache voraus, aber 
auch noch etwas Widernaürliches und einigermaßen mit 
jenen Zufammenhängendes, nur daß man ſich Daifelbe, 
als verfchieden, denkt. Daher kann man es keineswe⸗ 
ges mit allem, was dem Menſchen widernarürlich iſt, 
oder mit den geringern Unfällen, welde den Namen, 
| ——— nicht verdienen, für einerley halten. 


- Frid. Chr. Iuncker r. Stegemann Diff. de morbi ac 
fymptomatis notione er, Hal. 1759. 


S. 83» a | 

Rt Bey dem Kranken zeigen fich verfchiedene Abwei⸗ 
chungen vom Banden Zuſtande ($, 38.), man mag 
; 3 nun 
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nun auf die Geſchaͤfte oder auf die Menge und Art 
der Auswuͤrfe, oder auf die merklichen Eigenſchaften 
des Koͤrpers acht haben. 


9. 84. 
 Diefe Erſcheinungen ( 83.) einbfchdet & * 
oe und merft der Arzt, und beyde fchlieien ſo— 
dann auf Das Dafenn einer Krankheit, in der gewiſſen 
Ueberzeugung, ‚ daß dergleichen nicht von der Gefimd« 
‚heit herrühten Eönne. Eben diefelben hören auf, $ 
bald Der en wieder völlig hergeſtellt iſt. 


85. 

Dennoch kann man diefe Veränderungen nicht 
wohl Kranfheif ($. 41.) nennen, weil ſie mit derfelben 
zufammenhängen, entitehen, ausdauren und vergehen, 
Dieſe faͤllt Höchft felten in Die Sinne ($.44.), wird 
meiſtens blos durch Nachdenken entdeckt, und dem 
Kranken nicht eher, als dem Arzte, bekannt. Inzwi— 
ſchen find fie widernatuͤrlich, und in. der Krankheit ges 
. gründet, und heißen mit Recht Symptomen (Zu⸗ 
| hal), weil fie zugleich mit der Krankheit eintreten. 


| $. 86. 

_ Sofgfich bedeutet Symptom (Zufall) jede mer. 
liche Abweichung vom gefunden Zuflande, Die zwar 
wegen der gegenwärtigen Krankheit dem Menſchen be- 
geynet, aber Doch von derfelben und ihrer Urfache hin⸗ 
Yanglidy unterfchieden werden kann, und nidye länger, 
als die Krankheit dauret. | 


87 
net Drey widernatuͤrliche Dinge aͤuſern ſich bey dem 
Kranken, naͤmlich Krankheit, deren Urſache und 


das Symptom. Unter dieſen hat eine er 
er⸗ 


— 


/ 


* 
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Berbindung ſtatt. Keine Krankheit kann ohne Ur⸗ 
ſache, aber aud) nicht ohne Zufall, feyn, und dieſer nicht 
ohne jene. In jeder Krankheit eraͤugnet ſich eine ſichtba⸗ 
re Abweichung vom gefunden Zuſtande (6. 38.) der 
Gefchäfte, der Auswürfe oder der merflichen Eigen» 
(haften. Was länger anhält, als die Krankheit, kann 
nicht —— ſondern Krankheit. 


N 8. 


Deßhalb machen die Zufaͤlle vorziglict den Theik 
des krankhaften Zuſtandes aus, der dem Kranken oder 
dem Arzte in die Sinne fällt, offenbar und gar keinem 


Zweifel unterworfen ift, dem Beobachter fich freywil« 


lig darbietet, und folglidy) weder Zeichen, nod) gelehr« 


te Muthmaßungen zur Entdekung und Aufſpuͤrung 
bedarf, 


89 | 

Inzwiſchen haben nicht alle widernatuͤrliche — 
ſcheinungen bey dem Kranken einerley Verhaͤltniß zur 
Krankheit, auch nicht immer einerley Urſprung, und 
deßhalb muͤſſen fie wohl von einander unterſchieden wer⸗ 
den, ſo wie ſie aus ——— Quellen — 


9. 90. 
[le hängen jedoch von dem — Zu⸗ 
ſtande des Kranken ab, A.) Einige haben den gegen⸗ 


waͤrtigen krankhaften Zuftand gradezu zur Urfache, und 


find, als fo viele Wirkungen dejjelben, anzufehen, folge 
lich durch ein unzerfrennliches phyſi iſches Band mit dem⸗ 
ſelben vereint. Dieß ſind die aͤchten Symptomen, 
und werden nach der dreyfachen Beſchaffenheit der 
Dinge, welche widernatuͤrlich bey dem Kranken ($.87.) 
on auch dreyfach eingetheilt, in Sympto⸗ 
men der Brankheit der Urſache und des 
—C4 Sym⸗ 
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Symptoms (Symptomata morbi, cauflae et fym- 
ptomatis), | | | 
’ # 
3 6. —T * 
Krankheitszufall (Symptoma morbi) heißt. 
Die merfliche, Durch Die Stärke der gegenwärtigen Kranf- 
beit zunächit erzeugte Wirfung. Diefe verhält fid) zur 
Krankheit, wie die Krankheit zu ihrer Urſache ($. 66.), 
und da die Krankheit aus ber Vereinigung mehrerer 
Umftände (9. 68.) entiteht, fo pflegt fie auch mit eis 
ner Menge folcher Zufälle begleitet zu feyn, | 


9. 92. 
Die Unterſuchung dieſer Symptomen (5. 91.) iſt 
alſo hoͤchſt nuͤtzlich und nothwendig. Denn fie verra⸗ 
then nicht nur das Daſeyn, ſondern aus) die Natur 
der Kranfheif (5,45. Wenigitens zeigt die Wirfung, 
von welcher Are die Urfache ift. Die Urfache der Kranf- 
beit iſt auch die Urfache Diefer Zufälle, 


| $ 9% | 
Sobald aber der Urfprung bes Zufalls mehr von 
ber Urfache der Krankheit, als von der Krankheit felbft, 
abgeleiter werden kann, fo heiße er Zufall der Ur 
fache (Symptoma cauflae), nur muß dag Wort, Ur—⸗ 
fache, nicht fogar eigentlich ($. 61.) oder ſtrenge ge» 
nommen werden. Dieß geſchieht, fo oft; Die Kraͤfte 
des Dinges, das die Kranfheit macht, fo vielfad) find, 
daß nur ein Theil derfelben zur Erzeugung der Kranf« 
beit beytragen, folglich die eigentliche Urfache derfelben 
werden kann, hingegen der andere Theil nur bey Ge« 
legenheit der vorhandenen Kranfheit, früher oder ſpaͤ⸗ 
fer, tbätig wird, und ganz verfchiedene Wirfungen aͤu— 
fere , welche fich zwar zur Krankheit gefellen, aber doch 
nice fo vereint find, daß Diefe nicht ohne jene beiten 
koͤnn⸗ 
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Eönnte, Will man nun die Symptomen ‚der Urfache 
gehörig einſehen; fo muß man auf die zufälligen Um— 
fände der Krankheitsurſache ſorgfaͤltig Achtung geben. 
Zum Beyſpiele mag eine vergiftete Wunde dienen. Das 
Gewehr iſt die Urſache, die Wunde die Krankheit, wel- 
che von der mechanifchen Kraft des Gewehre entitand, 
und alle Uebel, welche von dem Gifte in ber Wunde 
berfonmen ‚ beißen Zufaͤlle der Urſache. | 


Se 94 

Daher ergieb£ fi), daß diefe Zufälle (S. 93.) 
manchmal gehoben werden fünnen, wenn aud) Die Krank⸗ 
beit noch anhält, manchmal nod) forfdauren, wenn auch) 
diefelbe entferne iff, manchmal mehr Gefahr nad) fich 
ziehen ‚als die Krankheit, weldye fie begleiten, manch— 
mal fo gar andeuten, daß ſich zur erfien Krankheit 
noch eine zweyte gefellt habe, wovon die eine blos für 
Krankheit gehalten wird, weil fie entweder der Zeif nad) 
Alter, oder merflicher, oder dringender ijt, Die andere 
aber nicht für ſich felbjt, fondern bloß nad) ihren Wir- 
kungen betradjtet, oder wohl gar überfehen wird. Gv« 
bald nun die vornehmite Krankheit aufhoͤret, und das 
Symptom der Urſache anhaͤlt, ſo verliert ſich deren 
Vorſtellung, und dann erſt verraͤth ſich die verſteckte 
Krankheit, wovon daſſelbe abhieng. Bey genauerer 
Erwaͤgung zeigt ſich, daß dieſe Eintheilung, in gutem 
Verſtande genommen, weder widerfinnig, noch uͤber⸗ 
fluͤßig, ſondern vielmehr in der Praxis hoͤchſt nuͤtzlich 
zur Erkenntniß und Verherſagung der Krankheiten, bes 
fonders der verwickelten, fe | 


| $ 95: 

Weann endlich beyde Symptome ($. 91. 93.), ver« 
möge ihrer Kraft, wieder einen andern merflichen Un- 
fall EUTIN ;% er diefer Zufall des Zu— 

Es - falls 
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| falls (Symptoma Symptomatis), Hieher gehoͤren 
auch alle uͤbrige krankhaften Wirkungen, welche oft 
lange auf und von einander folgen, nur müffen fie ein 
anderes Symptom, als Urfache, zum Grunde haben, 
und mit Demfelben ($. 86.) wieder vergehen 


$. 96, ? l — 
Auch dieſe (5. 95.) haben ihren wahren Grund in 
der Krankheit und deren Urſache, werden daran erkannt, - 
und vergehen mit denfelben, und ohnerachtet ſie erft 
durch die Dazwiſchenkunft mehrerer anderer mit jenen 
zuſammenhaͤngen, fo Fünnen fie doch durch eine ſchick⸗ 
fiche Zergliederung aud) das Ihrige zur Erkennung der 
Natur und Wirfung der Krankheit oder deren Urſache 
bentragen. Auch ift Feine vollſtaͤndige Kranfheitsge- 
fdjichte ohne dieſelben moͤglich. Sie folgen, ala neue 
Wirkungen, aus einem fihon vorhandenen Symptom, 
als veranlaflenner Urſache. | 


§. 97. 
Hierbey iſt zu bemerken, daß nicht ſelten bey den 
Kranken auffallende Wirkungen ſich aͤuſern, welche, 
nach ihrer Entſtehung zu urtheilen, ſcheinen unter die 
eine von den drey Arten (F.91.93.95.) zu gehören, 
und dennoch fo feite in dem Körper fißen, daß fie laͤn— 
"ger, als die Krankheit, währen. ‚Deshalb heißen fie 
nicht weiter Zufälle, fondern vielmehr Nachkrank— 
‘ beiten (Morbi ſecundarii), und verdienen um fo viel 
eher erwogen zu werden, meil fie eine befondere Erwaͤ—⸗ 
gung und Pflege fordern, Ein vom fompfomatifchen 
Drechen entjiehender Bruch heißf nicht mehr. Zufall 
des Zufalls, fondern Krankheit, ($. 86.37. weil er 
nun ohne jene zuruͤck bleibe, und für ſich beſtehet. 


$. 98. 


— 
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Außerdem kommt in Krankheiten noch eine andere 
Art von Erfiheinungen vor, Sie find den Kranfen ei« 
gen, und. weichen von der Gefundheitsorbnung (8. 82.) 

ab, koͤnnen alfo aud) unter Dem allgemeinen Namen der 
Zufälle wohl begriffen werden; Allein fie haben einen 
von den erftern ganz verfchiedenen Urfprung,, und duͤr⸗ 
fen mie denfelben ganz und gar nicht vermenget werben, 


| $. 99 Ei 
Der Menfch iſt Feine dumme Mafıhine, welche 
das von ſchaͤdlichen Dingen erlittene Unrecht ruhig auf« 
nimmt und leider. Innerlich iſt die Seele, die von 
den Beſchwerden der Krankheit beunruhigt und aͤngſt⸗ 
lich wird, und alles Vermoͤgen, auf den Körper zu 
wirken, anftrengt, um den Feind ($. 4) zuruͤck zu freie 
‚ben. Auch der Körper hat eine Reizempfaͤnglichkeit, 
G. 5.) die bey den Gefunden mäßig ift, aber von dem 
gegenwärtigen Uebel gereizs, jlärker wird, und öfters 
in fo heftige Bewegungen übergeht, Daß fie Den An- 
fällen der Krankheit ſich widerſetzt. Auch bier zeige 
fid) eine gegenfeitige Uebereinſtimmung und Mitleidens 
heit der Theile, -So mie fie ein Ganzes ausmachen, 
und daffelbe durd) ihre Beyträge zu erhalten fuchen, 
‚eben fo eilen einige, wo nicht alle, wenn der eine Theil 
angegriffen wird, demfelben mit vereinten Kräften zu 
Huͤlfe, und vertheidigen dadurch das gemeinfchaftliche 
und eigene Wohl ($. 59.). Mit Diefen Kräften wider, 
ſtehet Die menfchliche Natur den Krankheitsurfachen, 
greift Diefelben öfters fogar an, und vertreibt im Strei⸗ 
te ($. 51.) Gewalt mie Gewalt, Da nun. dieß nicht 
‚Durch die gelinde Urt der Gefchäfte, wie in gefunden 
Tagen, gefchehen kann; fo erregt fie ungewöhnliche Be⸗ 
wegungen und Unruhen, die nicht felten größer find, 
ie | : als 
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ale Diejenigen, Die von der Krankheit herkommen. 
Dadurch müffen ſich Die Zufälle gar fehr anhaͤufen. 


8. 100. 

Dergleichen ($. 99.) find meiſtentheils beſonderer 
Appetit oder Abſcheu, krampfhafte Bewegungen und 
Zuckungen, Störungen des Kraislaufes, Fieber, Aus— 
ſchlaͤge, Abſceſſe, Blutfluͤſſe, Brechen, Durchfall, 
Schweiß ꝛc. Sie begleiten Die Krankheiten, oder ge» 
ſellen ſich zu denſelben in beſtimmter Zeit, koͤnnen 
aber nicht ſogleich für deren Wirkungen oder für Fole 
gen ihrer Urſachen gehalten, oder unter.die eigentlich 
fo genannten Zufälle ($. 86.) gerechnet werden, 


§. IoI, 


Sie Fönnen alfo mit mehrerm Rechte Beſtre— 
bungen der Natur (Molimina naturae) oder thä- 
tige Sufälle (Symptomara actiua ſ. auxiliaria, vis vi- 
talıs) heißen, weil fie von der thaͤtigen Natur (Sebens« 
kraft) entitehen, und hingegen fehlen, wenn Deren 
Kräfte zu fehr angegriffen, überwältigt, erfchöpft oder 
niedergedruͤckt find, ſich nicht immer einerley in der 
nämlichen Krankheit äufern, und öfters die glüdlich- 
ffe, der Kunjt unnachahmliche Heilung nad) ſich ziehen, 
oder Doch meijtens bey gehöriger Prüfung eine heilfame 
Beendigung zeigen. Die Alten hießen fie 'Eriysvo- 
keva, Ensyevnuara, jedoch veritanden fie nicht dieſe 
allein, auch nicht alle, darunter, bisweilen die Zufäl« 
fe überhaupt, bisweilen folche, die während der Kranke 
heit eintreten, und der Krankheit eine beifere Wen⸗ 
bung geben, oder Diefelbe verfchlimmern, 


‘ NY 102. 
Kimmt man aber diefelben im mweitläuftigen Ber 
ſtande; fu giebt es wenig Kranfheiten, wozu fie ſich 
nicht 
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nicht gefellen, und fo gar viele, welche fie * ſo be⸗ 
ſtaͤndig und gewiß begleiten, wie alle andere Zufaͤlle, 
fo, daß fie aus dem vereinten Bemühen Der Krank. 


| heitsurſache und der entgegengeſetzten widerſtrebende fi: 


gebensfräftezuentfpringen feinen. Diefe Eönnte ma n 


alfo den Kampf der ihr eigen Wohl vertheidigendtn 


Natur oder Lebenskraft (8. 51.) nennen. Ihre Be— 
ſchaffenheit und die Erfcheinungen , die Dabey vorforn« 

‚men, fallen fich nicht gehörig erklären, wenn man bi 08 

bey den Zufällen der erſten Art ($, 99») ſtehen bleibt, 
und dieſe Naturbewegungen —* | 


g. 10% 

Hieraus erhellt, wie nuͤtzlich und noͤthig J den 
Praktiker deren genaue Beobachtung und Unterſe hei⸗ 
dung iſt, damit er nicht für. dem Unfchädlichen v.hne 
Noch zittere, oder fidy dem heilfamen Beſtreben der 
Natur unüberlege mwiderfeße, Das man nicht hin dern, 
aufhalten oder ſtoͤren, ſondern kluͤglich nuͤtzen, und 
zum heilſamen Ausgange der: Krankheit lenken ($. 9. 
18. 19.) muß. | 


$ 104: i 
Doc} irren ſich Diejenigen, welche aus s dieſer Quel- 


le lauter Gutes erwarten, Auch die Natur (Lebens- 


kraft) hat ihre Fehltritte, und kommt in Hitze, die 
eben dadurch, daß ſie bald zu ſtark oder zu ſchwach iſt, 
oder ſich auf gewiſſe unſchickliche Theile wirft, oͤfters 
ſehr vielen Schaden anrichtet, und wohl gar den Tod 
nad) ſich zieht. Ein kluger Arzt muß alfo nicht blos 
den beivundernden Zufchauer der ſelbſtwirkenden Matur 
machen, fondern Diefelbe auch aufbalten, wenn fie zu 
hisig iſt, anfpornen, wenn fie zu traͤge iſt, und auf den 
rechten Weg führer , wenn fie irre geht, den eingrei- 
fenden Reiz bämpfen, mindern oder wegnehmen, wenn 

Ä n * 
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er zu heftig iſt, oder * Kunſt —— wenn | 


er zu nr iſt. If 
* | % 105. —* 


Auch iefe Art hat ihre krankhaften Folgen, wel⸗ 


che aus den — Unruhen, ale Symptomen der 
Symptomen ($. 95.), entfpringen, und eben fo, tie 
diefe ($. 97.), manchmal fo fette figen, daß fie in Nach⸗ 
| Eranfheiten (Morbi iecundarii) ausarten. Sogar die 


fiegenden Naturbewegungen ($. 101.) fi nd davon 


nicht Im Sieg ohne Wunden iſt ſelten. 


5. 106. 
— Noch iſt die dritte Quelle der Ereigniſſe bey den 
| Kranfen übrig, ganz verfchieden von den beyden ee 
fiern, und dennoch mit denfelben zufammenhän gend, 
Man Fann fie Überhaupt zufällige Fortuità 1. acci- 
dentalia, nennen, da fie von den Kräften zufaͤlli— ger 
Dinge herkommen, auch zeitige (Temporario, weil 


ſie in gewiſſen Perioden der Krankheit, mit — 


oder ſchaͤdlichen Erfolge, erſcheinen. 
860 


Der Kranke befindet ſich, wie der Befunde 8.6.) 


in einer ſteten Abwechfelung Der äuferlichen Dinge (Am- 
bientia), der Nahrungs » oder Arzneymittel Ingeft ), 
der chirurgiſchen Mittel (Applicata und. der eigen« 
thuͤmlichen Geſchaͤfte. Nicht Teiche laſſen ſich alle und 
jede dem krankhaften Zuſtande mmer fo genau anpaſ⸗ 


ſen, daß ſie die Natur und den Arzt im Heilen unters 


ſtuͤtzen, wenigſtens nicht hindern, Da fie nun, * 
jegliches nad) feiner Art, fo gar die Gefunden ($. 6 

verſchiedentlich angreifen, und oͤfters in große — 
nung bringen; fo muͤſſen fie bey den Kranken, deren ges 


ſchwaͤchte — nicht ſo ſehr widerſteben koͤnnen, noch 
mehr 
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* vermoͤgen, und daher ſolche Wirkungen erfolgen, 
die zwar mit den Zufällen Der erften und zweyten Are 
($: 90. 98.) vermengt find, aber doch der Krankheit 
oder Natur nicht fo eigentlich beygelegt werden koͤnnen. 


g 108. 


Und dennoch bleiben dieſe zufaͤlligen Erſcheinun⸗ 
gen wichtig. Denn manchmal reizen ſie die Krankheit, 
verwandeln die gelinde in eine heftige und toͤdtliche, 
oder erſchweren durch eine neue, formen ſie in eine an⸗ 
dere Act um, ſtoͤren die heilfamere Bewegung der Na— 
eur, bintertreiben Die Wirfung der Mittel, und be 
nehmen die Zeit und Gelegenheit etwas zu fhun. Zu 
anderer Zeit find fie erfprießlic) , und laufen manchmal 
fo glücklich ab, Daß man ihnen allein die hergeſtellte Ge» 
fundheit zu verdanfen hat. Unzählige Beyfpiele leh 
ren, daß heftige Leidenſchaften, welche unvermurher in 
den Kranfen erregt wurden, bald Genefung, bald Zod 
oder gefährliche Unordnungen verurſacht Haben, Hätte 
doch nie eine verfehrte Heilart daran Antheil! 


Io. Chriftoph, Brodthag Diſſ. de ſ ymptomatum haben- 
‘ da ratione in curationibus morborum ad praeca- 
uendas complicationes, Hal. 1756. 


$. 109: ; | 
VBisweilen dauren und beſtehen ſie de als 


Die Krankheit, zu welcher fie ſich gefellten, und neh» 
"men die Geſtalt einer Nachkrankheit an, und dann 
verrathen fie hinlaͤnglich ibeen. wahren Urſprung. 


Be | $. .I1o, 

Deshalb fi nd fie forgfältig anzumerken * zu un⸗ 
ter — um jeden Erfolg ſeiner Urſache beyzulegen, 
und nicht fremde an. m Krankheit, der Na- 

‚sur 
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fur oder den gebrauchten Mitteln zu zufchreiben, zum 
großen Nachtheile der Krankheitsgeſchichte. Vorzuͤg⸗ 
lid) hüte man fich vor der Verwirrung, diefe Art unter 
dem gemeinen Namen der Zufälle (Er. yevoneva$. 101,) 
zu begreifen. | | 

| PIE 36 7 


Daraus ($.90— 110.) läßt ſich nun gar leicht 
fchliegen, daß die Zufälle (Symptomata), welche aus 
ben befagfen Quellen fließen, zwar bey Gelegenheit der 
Kranfheit erfolgen, aber doch nicht alle und jede gleich 
ſtark unter fid) oder mit der Krankheit verbunden find, 
folglich nicht alle einerley Folgerung verjtatten, nicht 
gleichen Werth haben, fo bald fie zur Erfennung der 
Natur der Kranfheifen, wobey fie vorkommen, zur 
Vorherfagung des Husganges, oder zur Erreichung der 
Anzeigen, wie billig, angewandt werden follen. 


$: 212, | | 
Einige Fünnte man nothwendige (Neceſſaria) 
nennen, welche mit der Krankheit fo genau zufammen» 
hängen, daß, fobald diefe da iff und wirkſam wird, 
fie ehenfalls, früher oder fpäter, fi veroffenbaren, Da» 
bin gehört alles, was aus der Krankheit als Urſache, 
unausbleiblich fließt, und im derfelben den Grund feie 
nes Dafeyns bat. Sie heißen auch wefentliche 
(Effentialia) oder urfprüngliche (Primaria). 


(. 112% — — 

Hieher find aus der erſten Quelle ($. 90.) die 
Kranfheitszufälle (6. 91.) und deren Wirkungen (. 95.) 
zu rechnen, aus der andern (6.98. 99.! aber entfprine 
gen fehr viele von veränderlicher Art und unzuverläßiger 
Verbindung mit der Krankheit, und muͤſſen folglich, 
nach der Verſchiedenheit Der Naturen, in der nämlichen 
Krank⸗ 


J 
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Krankheit, patd ſo, bald. andets erfolgen. Wenn 
aber fowohl die Krankheitsurſachen ‚ als die widerſtre⸗ 
benden Kräfte der gereisten Natur ($. 102.) zugleich 
zur Entjicehung und Bildung der Krankheitsart beytra⸗ 
gen; ſo ſind alle die thätigen. Zufaͤlle ($. 101.) für noth» 

wendig zu. achten, weil in deren Ermangelung die Krank 

heit nicht. diefe, fondern eine andere feyn würde, Die 
dritte Quelle ($. 1C6.) giebt Feine hieher gehörigen Zu- 
fälle, ob fie gleich wegen der Urfarhe und en 
als Kamen anzufehen find, 


§. 1 14. | 7 
Alle übrigen, die nicht fo genau mit der Kranf- 
heit zuſammenhaͤngen, ſondern da ſeyn, und nicht da 
ſeyn koͤnnen/ moͤgen nicht nothwendig (Non - ne- 
Scham, — zufaͤllig (Accidentalia) — 


J———— sg: 
Ferner giebt e8 unter den hökbtoendigeh ($- 
112.) verfchiedene Grade und verfchiedenes 
Verbältnig, Die Krankheit entſtehet und vervoll- 
kommnet fich meiftens, wie Die Geſundheit, nicht auf 
einmal, und bringe auch nicht alle mögliche Veraͤnde⸗ 
rungen auf einmal hervor, fondern zeigt ihre Mirfun- 
gen nur nad) und nad. Die phyſiſchen Kräfte der 
krankmachenden Dinge haben ihre Stufen. Nach dies 
ſem Verhaͤltniſſe ändert oder verjtärft die Natur ihr 
Anfirengen, Gradweiſe rüdt Die Unordnung auf an« 
dere Theile fort, und erregt Die Mirleidenheit, folg« 
lich kann fich auch die Kranfheit nicht immer unter glei« 
her Geſtalt, noch unter der naͤmlichen Begleitung 
von Zufällen aͤuſern. 


'& SE10. 
Daher entfliehen, dauren und hören einige zugleich 
mit der Krankheit auf, als getreue Begleiter derſelben, 
D und 
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und dieſe koͤnnen unzertrennliche (Indiuidua, Perpe- 


tua, Simultanea) heißen. Einige erfolgen zwar noth⸗ 
wendiger Weiſe, find aber nicht unzertrennlich, erſchei⸗ 
nen auch nicht zu jeder Zeit der Krankheit, ſondern nur 
zu einer beſtimmten; Dieß find die zeitigen (Tempo- 
raria). Bey den Fiebern, beſonders Falten, wird 
dieß ſichtlich. — ie 


"ar | — $. 117. 

Die ſorgfaͤltige Sammlung beyder Arten (. 116.), 
die Unterſcheidung von den nicht nothwendigen ($. 114.) 
Zufällen, und die muͤhſame Prüfung, mie ſich jedes zu 
feiner Krankheit verhatte, giebt den vornehniften Grund 
zu einer gehörigen Erkennung und Borherfagung. Da» 
her werden die pathognomoniſchen Zeichen und charakte⸗ 
riftifchen Merkmale genommen, wodurch Kranfheiten 
von Krankheiten verfchieden find. Aus diefer Quelle 
werden die Erklärungen und Krankheitsgeſchichten am 
fiherjten genummen. Darauf [fügt fich die gründliche 
Kenntniß der Nafur der Krankheiten, welche die ana- 
lytiſche Methode (8. 45.) gewähren. Ueberdieß dienen 
die zeitigen Zufälle zur gehörigen Unterſcheidung der 
verfchiedenen Zeiten und Grade der Krankheiten, und 
geben dem Arzte die Momente der Furcht oder Hofnung. 


BODEN $. 118 | 
Die nicht nothwendigen ($ 114.) find des» 


halb nicht fo ganz zu veradzten, weil fie nicht ſo regel -⸗ 


mäßig erfolgen, oder gleidy wichtig find; Allein aus 
dem Beſagten ($. 94. 107. 103. 108. 110,) erhellt, 
wie nüßlid) fie werden Fönnen, wenn fie nur genau be 
obachtet und gebraucht werden. Die wichtige Materie 
vonder Rohigkeir (Crudiras) oder Reizung der Neu⸗ 
ere (Stadium ırrirationis), ber Rochung (Coctie) oder 


Nlinderung der Beizung (Remifio) der Krank 


f > beit, 
P 
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heit, der vielfachen Entſcheidung (Crifis), und des 
verſchiedenen Ausgangs, beruhet großentheils darauf, 


MR NA} ae 

Uebrigens Fann alles, was fid) bey dergleichen 
Zufällen etwan Abweichendes vom gefunden Zuftande 
veroffenbaret, gar leicht unter die Befchäfte (Actios 
nes), Ausführungen (Excrera) und merkliche Ei- 
genfchaften (Qualitates fenfibiles) gebracht, und 
unfer diefen Rubriken, wenn es nöthig iſt, aufgefun« 

den werden. N Bi KR aa Be 

J Zweyter Theil. 

Beſondere Krankheitslehre. 

| | J—— 
Von der Natur einzelner Krankheiten 
J 6 320, :: — “ 
Der oben ($: 34:) angegebehe allgemeine Begriff 
der Krankheit enthält blos, mas alle und jede Kranke 
heiten mit einander gemein baden, und zeigt folglich 
nur deren Abweichung vom gefunden Zuflande übers 
haupt an, Allein fie find auch unter fi) verfchieden, 
und jede feßt eine auf ihre Are veränderte Gefundheit 
voraus. Dieß muß der Arzt C$. 44.) genau willen, 


weil er in der Praris meiſtens einzelne Ktankheiten 
(. 12. 23.) heben foll, folgli muß man von dem 


Allgemeinen zu dem Beſondern übergehen, 
* | Ä §. 121. — 
Der Umſtand, wodurch Krankheiten von Krank. 
heiten verſchieden find, beruhet entweder in der beſon⸗ 
ar | J dern 


h. 
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dern Natur derſelben und deren Eigenſchaften, ohne 
welche fie nicht ſeyn koͤnnen, oder in Auferlichen Um« 
ſtaͤnden, welche da ſeyn und auch nicht da feyn Eönnen, 
ohne daß die Natur der Krankheit ‚ und folglich auch 
der generifche Name verändert werde. Diefe heißen 
zufällige, (Differentiae accidentariae, fecundariae) 
jene wefentliche (Eflentiales. Primariae) Ver: 
fchiedenbeiten. Beyde find Höchit nuͤtzlich zu wiſ⸗ 
ſen. Das erſte giebt die verſchiedenen Naturen moͤg⸗ 
licher Krankheiten, und das andere erwaͤgt die in ihre 
Graͤnzen eingeſchloſſenen Krankheiten, dergleichen der 
Arzt bey den Menſchen gewoͤhnlichermaßen zu ſehen 
und zu heilen bekommt. Daher wird auch die Ord— 
nung ſichtbar, in welcher ſie abgehandelt werden muͤſſen. 


— 


Die große Menge der — und Die viel» 
fache Verwickelung macht es nothmwendig, bey Erklä 
rung ihrer Natur die Methode der Erdmeſſer zu befol- 
gen, erſt die einfachen voraus zu ſchicken, und dann 
zu den Krems ng uͤberzugehen. 


9. 123. 


Daher muß man viele Fehler einzeln erwägen, 
welche vielleicht felten, vielleicht niemals einzeln bey den 
Kranken vorfommen, folglich viele Zufälle der einfachen 
Art unter die Krankheiten rechnen, welche nad) demge- 
nieinen Sprachgebrauche nicht fuͤr Krankheiten ($.38.) 
gehalten, und von den Pathologen auch unter die Urſa- 
chen gezaͤhlet werden. Es giebt naͤmlich unter den Thei⸗ 
len unſerer Maſchine eine gewiſſe Uebereinſtimmung, wo⸗ 
durch fie ſich im gefunden Zuſtande wechſelsweiſe Huͤlfe 
leiſten, und abwechſelnd den Naturgeſetzen anpaffen, bin» 


gegen im Franfhaften Zuſtande zugleich * und ihre 
Un⸗ 


[ 
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Unfälle einander mittheilen. Daher Eommen. felten in 
der Prayis wahre einfadye Krankheiten vor, die nicht 
Schon etwas zufammengefest feyn follten. Auch in der 
Gefundheit ſteckt fhon eine gewiſſe Stärfe, wodurch fie 
ſich gegen einzelne Fehler verwahret , und ihre Gefchäfe 
te durch die eftwanige Abweichung irgend eines Theil 
nicht fogleih in Unorönurg bringen läßt. Deshalb 
bricht die Krankheit meiftens dann erjt aus, wenn ſich 

das Uebel fihon weiter verbreitet hat, nen 


Ne 124. 
Inzwiſchen Fonnte deshalb die Lehre von diefer Art 
Krankheiten nicht fo ganz übergangen werden. Gie 
trägt wenigftens fehr viel bey, Die zufammenuefeg- 
sen Krankheiten, welche aus der Vereinigung der- 
einfachen entſtehen, beſſer Fennen zu fernen, und verbreis 
tet viel Sicht über die prädifponirenden Urfachen (ſ. 75.), 
welche in der Folge durchgegangen werden follen. So⸗ 
gar bey Ausübung der Kunft ift fie fo wichtig, daß 
man Diefelbe bey Heilung der Kranfen immer anwen⸗ 
den muß. Denn mofern die Mittel und Heilart nicht 
Flüglich nach der verfchiedenen Befchaffenheit der Per- 
ſonen eingerichtet werden; fo erfolge öfters mehr Scha⸗ 
den, als Nutzen (S. 120.*). Auch iſt es gleich viel, ob 
man diefelben will Krankheiten, oder vielmehr Erank- 
bafte Zufälle (Aflectus, Suchten), Sebler (Vi- 
zia), Anlagen (Diathefes) oder anders nennen. 
Kap. IL 
Einfache Krankheiten. 
FRE A ee a on a 
Krankheit iſt zunaͤchſt und vorzüglich in dem Kör- 
per ($.36,42.) zu ſuchen, folglich muß fie ihren Sig 
N Para 1 >38 VON, in 
0. Huxham B. von den Sieben. Kap. 1. 3.4. 
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in deſſen Beſtandtheilen haben, und, nach deren Ver · 
ſchiedenheit, ebenfalls verſchieden ſeyn. 


9. 126. 


PR muß fie in den Gefäßen (Partes conti- 
nentcs) und Fluͤſſigkeiten (Contentae), in den feften 
TR oder Säften, befindlich feyn. Die M die 
erfte Alaffe der Krankheiten. | 


A KTZU 

Beyde Arten der Theile haben ihre Eigenfchaften, 
wodurch jeder im Stande ijt, fein Amt zu verrichten. 
Einige derfelben find gemeinfhaftlich, andere mehr auf 
einzelne Arten mehr oder weniger eingefchränft, je nadı= 
Dem fie auf verfchiedene Weife zu den Sefchäften der. 
Geſundheit beytragen muͤſſen. Im gefunden Zujtan« - 
de koͤnnen wir keine entbehren, und jede Abweichung 
der erſtern, wie der letztern, iſt gleich ſchaͤdlich. Da— 
her —— die zweyte Klaſſe der Krankheiten. 


% 128. 

Endiich giebt es ein gegenſeitiges Verhaͤltniß der 
Theile gegen einander, der Umſtaͤnde gegen einander, 
und fobald dieß hier oder Dorf abweicht, fo wird nicht 
nur das Ebenmaas, fondern auh die ſchicklichſte Ue⸗ 
bereinflimmung der Gefchäfte verändert. In ‚der 
Betracht entſtehet eine fernere ——— der 
Krankheiten. 


(. 129. 

Nach diefen Klaffen ($. 126-129.) wollen wir 
die Gefhichte ver einzelnen Krankheiten durchgehen, 
und nur zum beffern Berjtändnijfe die Beſtandtheile 
des menſchlichen Körpers PORN, welche die 
Chymie angiebt. | ® 

ap. 
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Nap TEL | 


Ali chemifche Zergliederung des mu 
ARM Körpers. 


138 | f 
Der menſchliche Körper beſtehet, in Ruͤckſicht auf 
die Fühlbare Materie, aus der genauen Vermiſchung 
des Feuchten und Trodnen, 


Klar... 

In dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe diefer beyden 
Stoffe ($. 130.) und in ber Verbindung der vielfachen 
Grade der Konfijtenz, vermöge welcher Die Theile des 
menſchlichen Körpers fo fehr von einander verfchieden 
find, liegt Hauptfächlid) der Grund. 


Franc. Iof. Schauffenbuehl Diff. de partibus corporum 
naturalium, Argent. 1784. 4 


ee 6. 132. 
Maffer, das in den härteiten Theilen eben fo, wie 
in den flüffigiten Säften fist, macht das Feuchte aus» 
Iſt dieß — ; fo bleibe bloß das Trockne ri 


$. 133. 


Dieſe hoͤchſt bewegliche und durch geringe Waͤrme 
verfliegende Materie macht den größten Theil des gan- 
zen Körpers aus, und erzeugt Das Flüßige in den Saͤf⸗ 
ven, das Weiche und Biegſame in den. feiten ge 


5. 134 
Das Trockene, das mehr zuſammenhaͤngend, traͤ⸗ 
ger, und durch die Waͤrme ſchwerer zu zerſtreuen iſt, 
laͤßt ſich in eine dreyfache Materie von verſchiedener Art 


FERN in das Brennbare (dieß iſt die Nahrung des 
D 4 Feuers), 
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Feuers), in das Salzigte (dieß laͤßt ſich mit dem Waſ⸗ 
fer leicht vereinbaren) und i: das Erdigte, ‚welches dem 
Feuer und Waſſer widerjte et. 


2 ; $ 135, 
Das Brennbare iſt der Sitz der Farbe und Waͤr⸗ 
me, mäßige die Salzſchaͤrfe, und giebt den * 
und fluͤſſigen Theilen ihre Haltbarkeit. 


5. 136. 
Das Salzigte, durch das anhaͤngende Brennba⸗ 
re gedaͤmpft, und mit Waſſer verduͤnnt, macht durch 
9* Beytritt dieß mit jenem miſchbar. 


9 137 
Der Erdtheil iſt die Stuͤtze und der Grund der 
ganzen Maſchine, das Verwahtungsmittel gegen Luft, 
Feuer und Waſſer, verbreitet ſich durch alle Theile des 
Koͤrpers, nur in verſchiedenem Verhaͤltniſſe, und giebt 
den Fluͤſſigkeiten ihre dichte Beſchaffenheit, den feſten 
ihre angemeſſene Feſtigkeit. 


§. 138. 

Diefe vier Stoffe ($. 132.135. 136. 137.), fo 
verschieden fie auch an ſich find, find dennoch im gefun« 
den Zuſtande aufs genauejte mit einander vermifcht, ſo, 
Daß weder in den feſten, noch flüffigen Theilen, einer 
ohne den andern, fondern alle allenthalben zugleich ge= 
funden, und Feiner ganz rein und ohne Verbindung er- 
langt werden Fann, ohne daß eine ſchaͤdliche Gewalt vors 
ber gebt. Daherijt e8 gar nicht glaublich, daß die Na- 
tur bey der Bildung, bey dem Wachsthume und den 
ber Frnährung des Körpers unähnliche Elemente brau« 
hen, diefe erjt mit einander vermifchen, und unter ein« 
ander in der Ordnung und Verhältniß ftellen folle, wie 
es die ll eines jeglichen Theils BR 

iel« 
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Vielmehr brauche fie ſchon vermifchte Theilchen, und 
vollendet Durch deren ſchickliche Vereini, gung und viel- 
fache Verdichtung ihr Werk. Auf die nämliche Are 
muß der Abgang des Körpers, und der nährende Stoff, 
der in den Inmphatifchen Saͤften ſchwimmt, oder aus 
den Nahrungsmitteln ausgezogen wird, erfeßt werden, 
Und fo ſcheint aud) felbft die menſchliche Natur nicht 
mehr zu vermoͤgen. 


9 139. 
Außerdem befeſtigt der Zuſammenhang dieſe Mi⸗ 
ſchung 6. 138., wodurch fremdartige Theile unter 
einander ſo zuſammen gehalten werden, daß ſie ſich 
nicht freywillig trennen, und nur durch aͤußerliche Ge⸗ 
walt mit vieler Muͤhe losgeriſſen werden. 


| 


$ 140. 
Diefe Kraft des Zuſammenhangs iſt unter * 
Grundtheilchen einer jeden fuͤr ſich genommenen Mate— 
rie nicht einerley, und folglich auch unter Den mancherley 
vermifchten nicht gleich groß und ſtark. Manche find- 
näher mit einander verwandt, andere Fünnen fid) nicht 
vertragen, und nur Durch Die Dazwiſchenkunft einer ver 
mittelnden Materie eine dauerhafte Verbindung eingehen, 


$. 141. 
* Das Feuchte ($: 132.) hat weniger — 
hang, als das Trockene ($, 134.). Deshalb entfprin« 
gen aus dem verfihiedenen Berhältniffe der Mifchung 
(Mixtum) des einem mit dem andern auch verfchiedene 
Grade der —— — 


$..142. 

Bey der trockenen Materie ift dieß Erdigte (137: ); 
om en a“ und erlangt Durch Die meh⸗ 
5 rere 


| 
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rere Zufammenfügung der Grundtheilchen eine fat un⸗ 
bezwingbare Härte, wofern fie nicye durch Die Dazwi- 
fchenfunft anderer Theilchen gleichſam gemildert würde. 
Die allein bleibt übrig, wenn die Gewalt des Feuers 
und der Luft alles übrige zerfrennet und zerſtreuet hät. 
Die härtern Knochen behalten auch dann nod), wenn 
fie durch Feuer ganz weiß calcinirt find, ihren Zujam- 
menhang und ihre Geſtalt, ohnerachter fie, außer ter 
Erde, nichts mehr haben, und auch diefe hier und da 
ziemlich durchloͤchert iſt. Je mehr nun irgend ein Theil 
in ſich Erdtheilchen enchält, deſto fefter hänge er zue 
fammen, und an biefer Erde liegt es, daß der menfc)- 
liche Körper ein aus vielen vereinten Theilen bejtehen« 
des Ganzes ift und bleibt, ohne daß die einzelnen Theis 
le fich unter einander vermengen. Dieß iſt das chemie 
ſche Skelet des Menſchen, dieß iſt der Grundſtoff des 
Z ſammenhangs, der Ruhe und der Unthaͤtigkeit. 


1 


Iſt wohl ein wäfferiger und fetter Leim noͤthig, wo⸗ 
durch die Erdtheilchen, die ſonſt von ſelbſt aus einander 
gehen wuͤrden, feſt zuſammen gehalten werden? Aller- 
dings, ſo oft ein flüfliger, weicher, biegſamer, zerreib« 
licher, d. i. lockerer Zuſammenhang erforderlich iſt: 
Denn bloße Erde wuͤrde dieſen unbezwingbar machen. 
Dieſe braucht zum Zuſammenhaͤngen bloß eine genaue 
Beruͤhrung ihrer Theilchen, und die Dazwiſchenkunft 
der fremden maͤßigt nur den Juſammenhang, der um ſo 
viel lockerer iſt, je groͤßer deren Verhaͤltniß zur Erde iſt. 
Auch beweißt dieß nichts, daß kaleinirte Knochen, die 
man mit Waller und Del anfeuchtet, weit feiter werben. 
Denn indem in die leeren oder mit $uft erfüllten Löcher 
($. 142.) eine ungieid) Didere Feuchtigkeit, als Die aus- 
getriebene Luft war, eindringt, fo wird dadurch u 

| am⸗ 
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ſammenhang eben nicht vermehrt, Selbſt der Leim 
hat feine Bindung ber enthaltenen Erde zu verdanken. 


f ur 6. 1440 * 
Warum zerfallen alſo die verbrannten Theile des 
menfdhlichen Körpers in eine unzufammenhängende 
Aſche? Nach Vertreibung der flüchtigen Theilchen ent⸗ 
ſtehen in der Erdmaſſe leere Zwiſchenraͤume, folglich 
koͤnnen ſich deren Theilchen weniger beruͤhren. Auch 


muß ein guter Theil Erde mit in Die Luft gehen. Dieß 


fehrt der Ruß und die Reinigung Des daraus abgefchie- 
denen Geiftes, Salzes und Dels. Daher finder fi) 
diefe Erfcheinung mehe in Theilen, welche viel won ei« 
ner flüchtigen Materie enthalten, hingegen weniger in 
denjenigen, die eine dichtere Erde ($, 242.) enthalten. 


' $ 149: —J 
Zwiſchen das Waſſer und die Erde, als welche die 
aͤuſerſten einander entgegen ſtehende Grade des Zuſam⸗ 
menhangs ($. 141.142.) ausmachen, und nicht für ſich 
vereinbar find, ſetzt fid) das Salz (ſ. 126.) und der brenn⸗ 
bare Theil (ſ. 125.). Diefer vermiſcht ſich gern mit der 
Erde, jener mit dem Waſſer, und eins vereint ſich ſo 
leicht mit dem andern, daß durch deren Dazwiſchenkunft 
auch widrige Materien einander näher gebracht werden, 
So vereint fi) das Waſſer mit dem Salze, das Brenn⸗ 
bare mit dem Salze, und mit diefem die Erbe, und fo 
entfteht eine feite Vermiſchung aller, wenn der Grad 
des Zufammenhangs, der unter ihnen ſtatt hat, die naͤm 
liche Ordnung befolgt, tie fie der Natur und gegenfei« 
tigen Verwandſchaft der einzelnen Theile angemeffen ift. 
So §. 145.* iger. 

| Doc) kann ich nicht bergen, daß nach den neueften 
Schwediſchen Verſuchen, da man aus den bis me er 
% ! RN Ab» 
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Faleinirten Thierknochen, durch den Zufaß von Bitriof« 
ſaͤure, eine Dhosphorfäure erhält, ziemlich glaublich 
merde, diefe Erde, obgleich) noch fo ſehr ausgebrannt, 
fen nicht völlig rein, fondern enthalte nod) etwas von 
der ganz befondern Säure, und weiche eben dadurd) 
von allen andern Arten der einfachen Erden ab, Fer—⸗ 
ner ließe fih Daher folgern, daß dieſe Säure, die 
ſich in den thierifhen Subſtanzen, am haͤufigſten 
aber mit Kalkerde gebunden vorfindet, und, ihrer 
Natur nach, im hoͤchſten Grade feuerbeſtaͤndig iſt, ſtatt 
eines Kittes diene, wodurch die Erdtheilchen verdich— 
tet werden. Inzwiſchen ſtehen dem Schluſſe noch 
manche Zweifel entgegen, die ſich vielleicht durch fer— 
nere Unterſuchung heben laſſen, und deshalb iſt es am 
rathſamſten, vorjetzt nichts feſtzuſetzen. 


9. 146. 

Hieraus folgt, daß die Zuſammenfuͤgung der Thei⸗ 
le des menſchlichen Koͤrpers allenthalben einerley, und 
die Elemente ebenfalls einerley ſind, der Unterſchied 
Er nur von deren verfchiedenen Proportion abhänge. 

Das überflüffige Trockene macht mit der wenigen Feud)s 
tigfeit die Feſtigkeit, und Die entgegengefegte Miſchung 
die Fluͤſſigkeit. Eben fo iſt der harte Theil vom wei⸗ 
chen, die Dicke Feuchtigkeit von der duͤnnern verſchieden. 


$ 147. 


So wie das Verhältniß des Trockenen zum Seuche 
‚ten, des Feuchten zum Trodenen, zunimmt, Fann ſich 


te Slüfiigfeit in einen feften Theil verwandeln, oder 


umgekehrt, dieſer flüffig werden, ein feſter Theil härter 
otier weicher, eine Flüffigkeit dicker oder dünner wer« 
den. Das Terhältniß der vermifchten Materien be» 
ng den Grad des Zufammenhangs. Dieß der 


menſch⸗ 
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menſchlichen Natur eigene, obgleich der Kunſt unnad)- 


ge Werk/ bedarf keiner — Art — 


. 147.* 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß die 
(6. 132 — 137.) fuͤhlbaren Materien des menſchlichen 
Koͤrpers, ſo wie ſie durch wechſelsweiſe Verbindung die 
Saͤfte und feſten Theile ausmachen, noch außerdem 
viel gemeine Luft in ſich enthalten, die nicht bloß durch 
Mifchung, fondern aud) Durdy genauen Zufammenhang 
mit den Theildyen, aber ohne einige Elaſticitaͤt, denfel: 
ben gleichfam einverleibe wird. Da nun Dieß in dem 
trockenen Theile eben fo gut, wie in dem durdjdringli« 
chern feuchten ſtatt hat, ohne Daß ihre Konfiftenz dabey 
leidet; fo it zu vermuthen, daß bieſe innere Luft ein 
weſentlicher Theil derſelben ſey, wofern man ſie nicht 


lieber will trocken nennen, und annehmen, ſie zerſchmel⸗ 


ze in der Naͤſſe, wie das Salz im Waſſer. Allerdings 
ſcheint ſie mit der trockenen Materie mehr verwandt zu 
ſeyn, weil ſie derſelben weit feſter anhaͤngt, als der 


feuchten, und aus derſelben ungleich ſchwerer herausge⸗ 


trieben wird, je weniger Feuchtigkeit fie übrig behafe 
ten hat. Gleichwie nun die äufere Luft zur Erhaltung 
des thierifchen Lebens hoͤchſt noͤthig iſt, eben fo fiheine 


die innere nicht wenig zur ſchicklichen —J des 


thieriſchen Koͤrpers beyzutragen, und den größten Ein⸗ 
flug auf die Miſchung der vier fühlbaren Materien 
($. 138.) zu haben, weil einige von ihnen mit den ans 
dern ($. 140. 145.) ſich ‚nicht vereinbaren laſſen, bin» 
gegen die Elemente der Luft mit den übrigen ſammt 
| und ſonders ohne Unterſchied fi ch vereinen. 





—— aber wohl eben diefe $ufe, fo mie fie durch 


die innerliche Bewegung der Gährung, der Faͤulniß und 


| des Aufbrauſens aus ganz verfchiedenen Körpern heraus» 
| | ge⸗ 
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getrieben wird, und mit. den feinfien Warfer- Salj» Del- 
und Erdt (& 144.) vermiſcht iſt, de i. die jetzt 
ſo benahmte re Luft H, ein Bindungsmittel oder 
Leim heißen, Den rad deffen Die übrigen Elemente al« 
Ier Körper, vorzüglid) der organifircen, unter einander 
zufammenhängen und vereint *) find? Die neue Seh» 
re, die zwar auf fehr herrliche und nüglihe Verſuche 
gebauet, aber durch Mißbraud) der Worte, Verwirrung 
der Begriffe und Trugfchläffe gar fonderbar zufammen- 
geitoppelt iſt, Fann bie ſtrenge Probe nicht aushalten, 
und fcheint ſich nur durch das Neue einige Gönner *,*) 
erworben zu haben 


Auch iſt dieſelbe groͤßtentheils durch die — 
Verſuche außer Werth geſetzt. Aus denſelben ergiebt 
ſich, daß dieſe Luft nicht bloß fire, ſondern auch mit 
der — (mit Sauer- und Waͤrmeſtoff) ver⸗ 
mifchte Luft ſey, daß ſich dieſelbe aus den thieriſchen 
Körpern entwickele, wodurch deren Aufloͤſung bewirkt 
werde, dieſe beſtaͤndige Entwickelung aber nicht die erſte 
Urſache der Körperauflöfumg „Faͤulniß, dem einzigen 
natürlichen Wege, wie thierifche Körper in ihre Be» 
ftandiheile aufgelöfee werden, iſt die Urſache der Aufloͤ⸗ 
fung nice zu ſuchen. WBermuthlidy fiege fie in mehrern 
zufammentretenden tninden; wehrfcheinlih, nach 
der Behauptung und Erfahrung der Neuern, in dem 
Hrennbaren. Aber auch diefe Meynung hat Schwie⸗ 


—— Denn bis jetzt laſſen ſich die Verhaͤltniſſe, 
die 


Eeſte auft, mephitiſches Gas, Auftſaͤure, kohlen⸗ 
ſaures Gas der Antiphlogiſtiker. | 
*r) Vergl. en en Effays * D, Machride Em. IL 
e 2. 27. feg: 
* ) Vergl. ID. Halin r. de Smeth. Dif. de aere fixo, 
an verſch. Dit, beſonders Art. 17. ©. 93. 9— 
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die Menge und Beſchaffenheit, der vielfältigen Are 


und Weiſe, wie diefelbe wirft ꝛe. niche angeben, Chen 
daher verlieret Die wahrſcheinliche, aber noch nicht hin⸗ 


länglid) erwiefene Behaupfung, daß die Faͤulniß vom 


überflüffigen und entwidelten Brennbaren entſtehe, bey 
jirenger Unterfudyung gar fehr am Werthe. 


- Mehr erprobt und erwiefen if die Meynung, daß 
in unferm Körper eine der elektriſchen Materie aͤhnliche, 
nad) der verfchiedenen Menge, Verbindung und Fine 
wirkung der aͤuſerlichen Dinge, mehr oder weniger thaͤ⸗ 
tige Seuermaterie befindlih fen, und zur Erhaltung, 
zur Erzeugung und Beſtimmung ber Krankheiten viel 
beytrage. Aber auch hier giebt Das Unbegreifliche viel 


Stoff zu Muthmaßungen und Streitigkeiten, wobey 


die Wahrheit nichts gewinne, U.) | 


N | 9. 148: | 
Durch dieſe Zergliederung(130 — 148.) wird gar 


leicht begreiflich, warum der Menſch in Pflanzen und . 


Thieren Die zum Ernähren, Wachſen und Erſatz des 
Körpers ſchickliche Materie finder ? Luft, Waſſer, Satz, 
Brennbares und Erde, find in beyden Reichen einers 


ley, und die aligemeine Miſchung iſt ganz und gar 


niche verfchieden. Und fo kann ihnen umgefehrt ver 
mæenſchliche Körper zur Nahrung dienen. 


% 149. — 
Daher erhellet auch, warum derſelbe ſo ſehr zur 
Faͤulniß geneigt iſt? Die große Menge der innern Luft, 
des feuchten und brennbaren Elements, der groͤßtentheils 
lockere Zufammenhang der feftern Theile, und die Men⸗ 


ge der durd) Diefelben verbreiteren Säfte, verſtatten 


. dergleichen Berberbniß gar wohl, Undegreiflich iſt alfo 
mit Recht Die Lebenskraft, wodurd die Maſchine, wel⸗ 
| | | | * 
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che nad) dem Tode ſogleich in Faͤulniß geht, wenn fie 
der $uft und der eigenen Wärme, als den beiten fäul- 
nißmachenden Dingen, ausgeſetzt iſt, Dranpeh. ſo viele 


— unverdorben erhalten wird... 


Kap, Iv. 
Eunachte Krankheiten der fetten Eh 


| * 150. | 
‚Der einfachite Begriff eines feiten Theile if, wenn 


man ſich denfelben‘, als verfchieden von dem flüffigen, 


denkt. Dieß ift jedem feiten Theile gemein, läßt ſich 
aber auf den bloßen Zuſammenhang der Materie ($. 146.) _ 


zurüc bringen. Die Elemente, woraus die Materie 


beiteht, find allenthalben.die nämlichen, nur in verſchie⸗ 
denem Verhältniffe cebend.). Diefe hat der Arzt bey 
den feften Theilen blos in Betreff des Zufammen- 
hangs zu bemerfen, deren verfcjiedene Grade 6. 147.) 
er beſtimmt. 


Ad. Mich. Birkholz r. Bellinghaufen Diſſ. de folidis 
morborum 5 Lipf. 1786: 


——— 

Die einfachſten Fehler, die man bey den feften Theis 
len bemerken und behandeln Fann, betreffen ebenfalls den 
Zufammenhang. Sie find inden Elementen und in der 
Temperatur die nämlichen, und ihre Kenntniß iſt fo 
nüslich, als nöthig. Dieß ift die erſte Linie der Krank. 


en 


152. 

Der Zufammenbang leidet auf ser Art, 
durch Verminderung und Uebermaaß. Dieß heißt 
—J (Rigiditas), jene Schwaͤche Meb litas). 

Bey⸗ 


Ir, Beſondere Krankheitslehre. 65 


Beyde Krankheiten heißen Similarkrankheiten 
(Morbi ſimilares) d. i. fie beruhen auf der veraͤnder⸗ 
ten Proportion der conſtituirenden Theilchen und auf 
dem dadurch erregten Unvermoͤgen, Die beſtimmen 
Verrichtungen gehoͤrig zu erfuͤllen. Die dritte Art, 
getrennte Einheit Golata virası gehöre hieher 
nicht; Denn man Denkt ſich mit derfelben zugleich ein 
nen aufgehöbenen Zufammenhang, folglich verliere 
ſich der Begriff eines einfachen feften Theils (So- 


lidum ſinplex). 


5. 153. Re 
| Die Kenntniß des gehörigen Grades von Zufams 
menhang, den die feften Theile im gefunden Zuſtande 
haben, lehrt die Befchaffenheit beyder (S. 152.) Krank- 
beiten. Fuͤr den Körper, der aus unzähligen Theilen 
bejtehet, wovon jeder feine eigene Bewegungen haben, 
und Dennoch) in Verbindung mit den andern bleiben ſoll, 
außerdem aber Säfte enthält, Die nicht bloß aufbewahrt, 
fondern auch verſchiedentlich bewegt, geleitet und ver— 
aͤndert werden ſollen, ſchickte ſich keine ſteinartige Haͤr⸗ 
te, und eben ſo wenig jede Weichheit. Folglich macht 
ein gewiffer Mirtelgrad von Halibarkeit zwifchen bey» 
den die gefunde Stärke aus, - = | 


| ſ. 154. 

Das der Geſundheit angemeſſene Zuſammenhaͤn⸗ 
gen iſt nicht in jedem Theile einerley, ſondern einem je⸗ 
dem in gewiſſem conventionellem Maaße zugetheilt, und 
nach dem verſchiedenen Gebrauche, wozu er beſtimmt iſt, 
verſchieden. Die Linie der Feſtigkeit, welche von der 
an die Fluͤſſigkeit ſtoßenden und von ihr gleichſam ver« 
ſchlungenen Graͤnze an big zur Knochenhaͤrte gezogen 
iſt, wird Durch fehr viele und jedem Theile ſchicklich zus 

gemeſſene Grade a und Kleinen Zuſam⸗ 
— — Mene 


66 11. Befondere Rranfheitslehre, 


menhangs durchſchnitten. Ihre Verruͤckung — der 
kleine Maſchine unausſtehlich. 


155» 

Auch ift der Begriff der angemeffenen Stärfe der. 
feften Theile, fo wie der Gefundheit überhaupt, im wei ⸗ 
tern Verjlande zu nehmen, wenn man die Körper ver⸗ 
ſchiedener Menſchen und deren aͤhnliche feſten Theile 
unter einander vergleicht, wie ſie durch Alter, Se: 
ſchlecht, Temperament ꝛc. von einander abweichen. 
Diefer Grad des Zuſammenhangs bey einem einzeln 
Menſchen läßt ſich mehr durch ein —J— 
haͤltniß, als durch ein mathematiſches Maaß beſtimmen. 


Chrift. Frid. Boerner Diff. de nıfu atque renifu fonte 
aduerfae valetudinis, Lipf. 1759. 


$. 156, 

Daraus folgt, daß Der nämliche Grad des Zu« 
fammerbangs bald natuͤrlich, bald Franfhaft ſey, und 
daß die Fehler des Mangels oder Uebermaaßes ſich bloß 
nach dem Ebenmaaße Der übrigen Koͤrperbeſchaffenhei⸗ 
ten beurtheilen laſſen. Er iſt dann erſt für krankhaft 
‚zu achten, wenn die Nachgiebigkeit oder der Wider 
jtand iu den feſten Theilen anhaltend diſproportionirt 
ift, und Die Anſtrengung Bet oder Bei Ben 
de macht. 


8. 15 

Schwäche (Debilitas) heiße alſo die fo gemin— 
derfe Zufammenhangsfraft der conftifuirenden Materie, 
daß fie die, zu den Gefchäften des Sebens und der Ges 
fundheit erforderlichen Bewegungen nicht aushalten 
kann, fondern zu fehr nachgiebt. Folglich ift Schwaͤ⸗ 
che im allgemeinen ein Unvermoͤgen der feſten Theile 
bey Aeuſerung der Thaͤtigkeit, und iſt zunaͤchſt indem ver⸗ 
aͤn⸗ 
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anderten oder verminderten Zuſammenhange der Ma- 
terie zu ſuchen, hingegen Nervenſchwäche von der 
gemeinfhaftlichen Schwäche aller feiten Theile abhän« 
gig, wenn das Empfindungsſyſtem angegriffen iſt. 


i. 158. 


Und dennoch wird der Zuſammenhang des Koͤrpers | 
oder eines Theils nicht für gefund gehalten, der fid) nur 
mit einer forgfältigen Lebensart verträgt, und geringe 
Fehler nicht aushalten Fan. Der Menſch, der fo 
mangerley Abmechfelungen ausgefeßt, und zu wichti— 
gern Dingen geboren iſt, bat durd’-Güte des Schoͤ—⸗ 
pfers eine ſolche Geſundheit befommen, die nicht von 
jeter Fleinen Gewalt ſogleich leidet: Denn fonjt hätte 
er entweder immer Frank feyn, oder bloß auf die Pfle— 
ge des Körpers achten müffen. 


. 159. 

Das Schwache ($.157.) wird, wenn es zu ſtark 
angegriffen iſt, entweder, des Zuſammenhangs ohnbe- 
ſchadet, zu uͤbermaͤßig ausgedehnt, und kann ſich nicht 
wieder zuruͤck ziehen, oder es zerreißt, und wird voͤllig 
getrennet. Daraus entſpringen zwey Geſchlechter Die« 
ſes Fehlers, deren jedes, nach Verſchiedenheit der 
Theile, auch wieder ſeine Arten unter ſich begreift. 


86 
Zum erſten Geſchlechte gehoͤret 


1. Das Schlappe axum, — —— in den 
weichen Theilen, wenn ſie ſich durch eine ganz geringe 
Kraft übermäßig ausdehnen, verzerren oder eriei- 
tern lafjen, folglich einen geringern Grad der Geber, 
kraft äufern. 


* 


E2 Ger: 
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Ge. Cheymaci de natura fibrae eiusque laxae fiue re- 
folutae morbis tractatus, Lond. 1725. 8: 


Io. Iac. Beyr Diff. de laxa corporis compage morbo 
noftris hominibus familiari, len. 1789. 8. 


2. Das T Traͤge (iners), in den von Natur elaftis 
fchen Theilen, wenn fie durch die übermäßige Weiche 
Die erhaltene Bewegung nach und nad) erſticken, und 
nicht, vermöge der innern Kraft, den RORUeM Zufland 
wieder annehmen. 


3. Das Biegſame (Flexile), in den Knochen, 
welche mit dem Verluſte der Feſtigkeit den ausdehnen⸗ 
den oder druͤckenden Kraften gar zu leicht nachgeben, 
und weder ihre eigene Form, noch Die Form der uͤbri— 
gen Theile des Koͤrpers, deren Stuͤtze ſie ſeyn ſollten, 
gehoͤrig beybehalten. 


$. 161. 
Das andere Geſchlecht begreift 


1. Das Zarte (Tenerum, Gracile), in den wei⸗ 
hen Theilen, deren zu dünne und ausgedehnte Faſern 
einc zu flarfe BeweglichFeit annehmen, ohne regelmaͤßi⸗ 
ge Zufammenziehung, und Wegen geminderten Zus 
fommenbangs gar zu bald zerreiffen. Die Anlage iſt 
zwar meiltenfheils nur fcyeinbar, aber wegen der Da» 
mie nicht felten verbundenen Beweglichkeit um fo viel 
gefährlicher | 

2. Das Schmelzende (Tabidum), ebenfalls in 
den weichen Theilen , welche durch Die enthaltenen ver« 
dorbenen Säfte erweicht, oder durch wäßerige, oͤlichte 
und fchleimigte Feuchtigkeiten lange erwärmt, oder durch 
Schaͤrfen angefreſſen find, dann zerfließen , zerreiblich 
werben, und alle Haltbarkeit verlieren. Die Faͤulniß 


ſetzt durch ihre Mae innere Demwegung Die Luft · 
Waſe 
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Maffer- zunb Salztheilchen ‚ nebft dem Brennbaren, i in 
Thätigfeit, entwicelt fie aus den Erdfächern, ſetzt al« 
- fo die Erde felbit in Bewegung, und vermindert dadurch 
den Zufammenhang. Dieß lehrt Die angenehme Zarf- 
heit des Fleiſches, Die bei anhebender Verderbniß ent 
ſteht, ingleichen die leichte ZerreiblichFeit, wenn e8 zu 
lange gekocht wird. Dieß ſieht man auch bey der 
Rnochenweiche d. i. Aufloͤſung der Knochenſub⸗ 
ſtanz mit Zerfiörung des Knochenmarks, fehr deutlich, 
welche manchmal angeboren it, manchmal von der eng⸗ 
liſchen Krankheit und vom befhwerlichen Zahnen, von 
einem Falle, Stoße u f. m. erfolge, und die meiſten 
Knochenkrankheiten erzeugt. 


Obſervatioas fur l amolliſſement des os par —— 
a Par. 1755- 

Pfeffinger v. Fries Diff. fift, memorabilem cafum in 
virgine de emollitione oflium, Argent. 1775. 

Io. Chrikoph Niemann Fpift. de foeda vnguium mol- 
litie, puellae chloroticae martialium vfu feliciter cu- 
ratae, Magdeburg. 1774. 4. x 

Ge. Frid. Sigwart r. Planck Diff, fift. morbum ofteo- 
farcofeos fingulari cafu et epicrafi illuftratum, Tü- 
bing. 1731. 

Ioh. Guſt. Acrel v. Ekmann Diff, —— et ca- 
fus aliquot olteomalaciae fiftens, Vpfal. 17788. 


3, Das-Gefchligte (File) in den von Natur 
zaͤhern Theilen, da fie wegen übermäßiger Trodenheit 
nicht nachgeben, nicht ausgedehnt werden Fönnen, oh⸗ 
ne Riße zu befommen, und durch den aufgehobenen 
Seitenzuſammenhang ſich ſchlitzen. 
Ge. Chrift. Reichel r. Hoffmann Diſſ. de oſſium er 
draceorum fiflura, Lipf. 1764. c. f. 


4. Das Brüchiche (Fragile), in den Knochen, 


deren SM alles Fettes uud Leims beraubt, und von 
E 3 einer 
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einer Schärfe angefreifen, ohne einigen feiten Zufam» 
menhang, bey der geringſten Bewegung zerbricht. 


Alle * Arten redueiren ſich alſo auf den ſtaͤrkern 
oder geringern Grad des Zuſammenhangs Der conſti— 
tuirenden Materie, und find, als blofe Modificatio« 
nen Der allgemeinen Schwäche, anzufehen, die ſich in 
dem äuferjten Duncte der Trennung, als Zeichen des 
aufgehobenen Zufammenhangs, verlieren, 


6 102) 


Die allgemeine Urſache obiger Arten der Schmä- 
die ($. 160.161.) ift in dem geringern, locdern oder | 
durch innere Bewegung erfchlaften Beruͤhren der Erd- 
theilchen, bie | der Grund der feſten Theile ($. 141.) ſind, 
zu fuchen, je reichlicyer und vereinter dieſelben find, 
deſto ffärfer iſt der Zufammenhang. Dahin gehören 
angeborne oder Durch allzu dünne Diät, Weichlichfeit, . 
Müßiggang und übermäßigen Schlaf erworbene Zart- 
heit der Fafern, ſchnelles Wachsthum oder Fettwerden 
des Körpers, heftige Seelenanftreng: ung, Ausſchwei⸗ 

fungen, befonders Onanie bey jüngern Perſonen, Seh» 
Ier der Dauung, übermäßige und anhaltende Yuslee« 
rungen, üfteres Schwangerwerden und Stillen bey 
Frauenzimmern, Ueberfluß dev Säfte in Ruͤckſicht auf 
die feiten Theile, Vorrath von $uft, Waller, Schleim 
und Fett, oder deren Mangel nad) Ausleerungen, doch 
ohne Berdichtung der Erde ($. 143. 144.), übermäßis 
ge Ausdehnung der Theile, verfchiedene in die feiten 
Theile, vermitteljt der Säfte, aufgenommene Schär- 
fen, befonders Säure, durch Anziehen und Behalten 
des MWallers, durch Auflöfen des Brennbaren, Durch 
Mangel oder Verdünnen des Leims, durch Vernichten 
der Erde, und durch Vermengen aller unter einander. 


Dieß Verzeichniß von Urfachen bejtätige fich durch Die 
| | Er. 


l 
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Erzeugung, durch das Wachsthum, und durch die 


Zergliederung der Knochen, deren Krankheiten und 


Mittel. In den Knochen ſitzt ungleich mehr dichte und 


uneingewickelte Erdmaterie, als in Den übrigen we— 


niger dichten Theilen, und eben dieſe traͤgt zuverläßig 


das meiſte zu der Anochenvereinigung bey. 


Chrifl. Gottl. Ludwig Pr. De celeri corporum incre- 
mento cauffa debilitatis in morbis, Lips. 1760. 
Fi. Pr, De celeri obefitate cauffa debilitatis in mor- 
bis, ib. 1760. | 
Ei. Pr. De vita molli cauffa debilitatis in morbis, 1761. 
Ei. Pr. De nimia animi defatigatione: caufla bebilita- 
tis in morbis, 7762. ” 5 
Ei. Pr. De immoderatis excretionibus cauffa debilita- 
tis in morbis, 1763. | | 
— | | 
Mich. Troja Verſuche über den Anwachs neuer durch 
Krankheit entweder ganz oder doch größtentheils zerſtoͤr— 


ter Knochen — aus dem Larein. uͤberſetzt von Carl 
Gottlob Kuhn, Strasd. 1730. 8. 
$. 163. | 


- Mer den zmwiefachen Schaden erwägt, welchem 
geſchwaͤchte feite Theile ($..159.) vom verminderten 
oder aufgehobenen Zufammenhange ausgeſetzt find, und 
diefen mit den Erforderniffen der Gefundheit in ver 
ſchiedenen Theilen vergleicht, fieht gar leicht ein, daß 
in diefem Fehler der Saame (Sewminium) viefer wich⸗ 
tiger Krankheiten liegen muͤſſe, zumal wenn unordent. 
liche Lebensart oder andere Gelegenheitsurfachen (Po- 
tentiae nocentes) Dazu kommen. 


.$. 164. 

Der entgegengefesste Zuftand, die Steifigkeit 
(Rigiditas, $ 152.), ergiebt fid) nun von felbit. Gie 
fesst einen übermäßigen und ſteten Zufammenhang in 

| E4 den 
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den feiten Theilen voraus, wodurch fie der Ausdehe 
nung mehr widerjtehen, als das Maaß der Gefunds 
heit (8. 153.) fordert, oder ohne Machtheil ertragen - 


kann, folglich die natürliche Ausdehnbarkeit und Nach. 
giebigkeit verlieren. 


2 


9. 165, 

Sie verurfacht alſo, nach) dem verfchiedenen Gra- 
de in den verfchiedenen Theilen, entweder eine unbee 
zwingbare Feſtigkeit, oder eine unbiegſame Zerbrech⸗ 
lichkeit. Deshalb laͤßt ſich auch hier ein doppeltes Ge⸗ 
ſchlecht annehmen, und in folgende Arten abtheilen, 


1. Das Zaͤhe (Teenax), in den weichen Theil en, 
da fte fich nicht wohl aus einander sieben und auſdeh⸗ 
‚nen lajfen, und dennod) nicht zerreißen. Dergleichen 


ſtarke Dehnbarkeit findet man bey dem Sleifhe al» 
ger Thiere. 


2. Das Harte (Durum), ebenfalls in den weis _ 
chen Theilen, wenn fie fic) -bey zunehmendem Zufama. 
menhange widernatuͤrlich verharten, verfnorpeln, vera 


knoͤchern oder fleinartig Werden und nicht mehr 
nachgeben. 


3. Das Yeüchiche, wie Glas } (Fragile vi- 
—— in den Knochen, das verſchieden von dem 
ſchwammichten Bruͤchichen ($. 161.n.4.) iſt, und von 
einer größern Verdichtung der Maferie entſtehet, wes⸗ 
halb die Knochen von einer ftärfern Gewalt cher zer« 
bredjen, als etwas weichen und ganz bleiben. So 
find z. B. Die Knochen im Winter, und bey den al- 
ten Leuten, wenn fie auch) noch fo gefund find, leicht 
zerbrehlih, und fo gar die weichern Theile von Die» 
ſem Fehler niche ganz frey. 


* 


| 6.166. 





— 


— 
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6. 166. RN J 
Dieſer Zuſtand ($. 165.) ſetzt eine übermäßige 


und zu Dichte Erde in den fejten Theilen, die fih naͤ⸗ 
ber und an mehrern Orten berühren, und einen Man— 
gel der dazwiſchen liegenden Luft und Feuchtigkeit vor« 


aus, Deshalb geben die gegenſeitigen Bedingungen 
(S. 162.) vorher, weiche in der Geburt, in dem Ge⸗ 
tchlechte und- melancholifchen Temperamente, in der 
übertriebenen harten Erziehung und thaͤtigen Sebensart, 
in den umgebenden und mecdyanifchen Dingen, in der 
Falten nordlihen und übermäßig heißen Himmelsge⸗ 
gend, in dem häufigen Genuße geifliger, faurer und 
zufommenziehender Dinge, in Stockungen der Säfte, 


- in Öfterer umd widernatürficher Zufammenziehung ein“ 


zelner oder aller Theile des Körpers ze. zu fuchen find. 
Außerdem finder fich fogar in der Dauer des mäßialten 
gefunden Lebens ein unbemerftes, aber ſtetes, früberes 
oder fpäferes, Rortrücden zum Gteifwerden des Kür 
yerd, dem Miemand leicht entgehen Fann. Die Na» 
ur, immer von der Entſtehung an gefhäftig, bie 


Werkzeuge zu ihren Werrichtungen geſchickt zu machen 


und abzuhärfen, bewirffe durch die Werdichtung der 


urſpruͤnglichen Weiche allmäblig die volljtandige Feftig« 


keit des Mittelalters, wie fie ſich für jeden Theil ſchickt, 
und indem fie dieß Werk unvermerkt foctfest, fo lan 
ge das Leben dauret, fo muß notwendiger Weiſe Durch 
die allzugroße Zuſammenfuͤgung ein Uebermaaß der 
Staͤrke, d. i. Steifigkeit, erfolgen. Dieſe iſt alſo 


der natürliche. Begleiter des Alters, und der Vorbote 
des daher unvermeidlichen Todes, 


9 167% 


Die Steifigkeit erzeugt vielfache Hinderniffe in 
den Säften, in der Ab⸗ und Yusfonderung, in Br 


€ 5 N NR 
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Ernährung, in dem Wachsthum, in den Bewegungen. 
und Einpfindungen, je nachdem fie entweder im gan- 
zen Korper oder in einem einzelnen Theile befindfich | 
it. Traͤgheit und Fühllofigfeit in den feſten Theilen, 
Verdickung und Gtodung in den Gäften, find der 
Grund aller dabey vorfonumenden Erſcheinungen. 


$. 168. Bi 
Dende Arten von Fehler ($. 159.164.) find von. 
fo weitem Umfange, daß Fein feiter Theil Davon frey 
und verſchont bleibe, indem fie Das, was allen gemein 
iſt, angreifen. Daher befallen fie nicht. bloß die ein- 
fachſten feften Theile, fie heißen nun Zäfergen, oder 
Lamellen, ober unfürmliche Gerinnung, fondern aud) 
die Häute, Kanäle, Eingeweide, Fleiſch, Bänder, 
Sehnen, Knorpel, Knochen ze. deren gemeinfchaftlis 
cher Stoff doch immer der Urftoff bleibt, Auch find 
davon Die Theile nicht ausgenommen, melde aus zus 
ſammengepreßten, eingetrodneren und verwachſenen 
Gefäßen nad) Yusleerung oder Verdichtung ſich mehr 
zufammenfügen oder verdicen, oder Durd) neuen An⸗ 

jag (Epigenelis) auf irgend eine Art anwachſen. 


Kap V. a 
Krankheiten der belebten feften Theile. 
| (Morbi Solidi viui.) 
Grankheiten von angegriffener Lebenskraft.) 
| — | 


Belebter fefter Theil (Solidum viuum) heit | 
‚alles, was eine Lebenskraft befist, 


RN Ne §. 470. 
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470 


Die Lebenskraft des feſten Theils —J 
vitalis folidi, Vis vitae, Principium vitale) beſtehet 
in dem Vermoͤgen ſich auf Die Beruͤhrung irgend eines 
Meises zufanmenzugiehen und zu Eräufeln, und iſt eis 
ne privative Kraft der organifirten Faſern. | 


lo. Dan, Metzger r. — 9—— Diſſ. de vi virali, 
Regiom. 1785. 


| — J 

Weiz heißt, was durch fein Beruͤhren die Le⸗ 
benskraft ($. 170.) in Thaͤtigkeit ſetzt. Dat hin ge⸗ 
hören nicht blos die mechaniſchen, chemiſchen ze. Scär- 
fen, fondern auch) nod) andere Dinge von ganz ver- 
ſchiedener Kraft, auch die gelindeſten, welche von in- 
nen oder von auflen in den belebten Theilen (Faſern) 
eine Veraͤnderung des willkuͤhrlichen Zuſtandes machen. 
Inzwiſchen ſind dieß bloße gelegentliche ‚ Feine wahre 
Meize der Zufommeiziehung, da dieſe nicht der Wir— 
Eung des Reizes, als Folge, entſpricht, und nicht von 
Demfelben, wenn er auf den feblofen feſten Theil 
wirkt, ergeuge wird *), 


SPEER Ne ge 
Es laffen fih alfo in dem —— Theile zwey 


Eigenſchaften denken, zu empfinden (quasi lentien- 
di 


*) Sin den Fafern liegt Neigfähigkeit, welche fi von den 
verfchtedenen Reizen in Thaͤtigkeit ſetzen läßt, nur nad) 
der verfihiedenen DOrganifation der Theile verfihieden. 
Blut iſt natuͤrlicher beftändiger Reiz für dag Herz und 
die Gefäße, Galle für das Dauungsſyſtem, Harn für 
die Nieren und Blaſe ꝛc. folglich primitiv in dem an 
geariffenen Theile, confecutiv in den entfernten. Leb— 
iofe Dinge haben keine Reizfaͤhigkeit, Zönnen aljo den 
Reiz weder annehmen, noch fortpflanzen. 


F 


/ 
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di *), vermöge welcher er die Wirkung des Reizes auf 
gewiſſe Art fühle, und fich zu bewegen, vermöge 
welcher er fich zufammenzicht, Gewalt mit Gewalt ver- 
treib£, und gleichfam zuruͤckſtoͤßt, was den Zuſtand 
feiner Ruhe ſtoͤret. | “= 


Comment. de initiis ac progrefhionibus doctrinae irri- 
rabilitatis cum hiftoria fenfibilitatis atque irritabili- 
tatis partim morbofae, auct. Aug. Gotti. Weber, 

: Hal, 1783. 8. MY 


r Fi —5 N 
Gautier Diſſ. de irritabilitatis notione, natura et mor- 
bis, Hal. 1793. | Ki 


9 173 nr 

Indem nun das Leben auf den feften Theil wirkt, 

ko folgen deey Veränderungen auf einander, nämlid) 
Reiz, Empfindung und Zufammenziebung, fie 
verfieren ſich eber gar ſchnell unter einander, und er- 
| regen 


*) Ich fage, ein Onsfivermögen zu empfinden, um es 
von der wahren Empfindung zu unterfcheiden, welche von 
ser Seele abhängt, und zeigt, dag fie mit Bewnftfenn 
leide. Die gegenwärtige Kraft ıft körperlich, dem Les 
ben aller Thiere, eigen , und noch eine Zeitlang in den, 
vom lebenden Körper losgeriffenen Theilen uͤbrig. Auch 
in den Pflanzen fehlt fie nicht, und deshalb heifen die 
jenigen empfindlich, welche dies Vermögen in einem 
Höhen Grade haben, und ſolche Erſcheinungen äufeın, 
welche der Empfindlichkeit bey Menſchen gleich) kommen. 
Nicht weniger gehört hieher, was in den belebten und 
gereizten feften Theilen merklich wird, obgleich die Sees 
fe nichts empfindet, fo wie umgekehrt heftige Empfin— 
dungen der Seele mehrmals die Lebenskraft nicht angreis 
fen, (Die eigentliche Lebenskraft ift weder bloße Ne zbarkeit, 
noch bloße Empfindlichkeit, fondern begreift beyde unter 
fih, die Bewegung oder Zufammenziehung ift natürliche 
Folge vom angebrachten und wirkenden Meise.) 
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regen eine die andere, obſchon nicht mit gleicher Kraft, 
und nicht immer nad) einerley Ordnung. \ 


% 174 


Die Zufammenziehung ſcheint i immer der Empfine 
dung glei), und bald größer, bald Fleiner zu feyn , je 
nachdem dieſe größer oder Fleiner if. Hingegen zwi⸗ 
fchen Reiz und Empfindung hat nicht das gleiche Vers 
bältniß ſtatt, man mag nun auf die Natur des Reize, 
vder auf die leidenden Theile fehen. Hier zeigt fich ei» 
ne vielfache und niche unter beſtimmte Geſetze zu brin⸗ 
gende Verſchiedenheit. 


5. 175. 

Es iſt zwar ſehr glaublich, daß dieſe Kraft in 
dem ganzen lebenden Koͤrper, in allen einfachen und 
zuſammengeſetzten Faſern, fie heißen Nerven-Muſkel⸗ 
oder Zellenfaſern, in den Gefaͤßen ꝛc. verbreitet ſeyn 
muͤſſe, allein Theorie und Erfahrung lehren, daß ſie 
nach den verſchiedenen Faſern mehr oder weniger mo⸗ 
difieiret, nicht in allen Theilen gleich ſtark, in einigen 
ſehr betraͤchtlich und anhaltend, in andern weniger 
wirkſam, beweglich, ausdaurend, und in noch andern 
ſo unbetraͤchtlich iſt, daß ſie kaum bemerkt wird. Das 
Herz nimmt den erſten, der Magen und die Daͤrme 
den zweyten, das Zwergfell den dritten, und die uͤbri— 
gen Mufkeln ben vierten Pag ein. Dieb hat der 
Herr von Haller neuerlichft entdeckt, und der Fleiß 
der Praktiker durch Beobachtungen hinlaͤnglich beſtaͤ⸗ 
tigt, aber bloße Reizbarkeit der Muſkelfaſern conſtituirt 
die Lebenskraft ſo wenig, als Empfindlichkeit. 


* 
Gralth. Verfchuer Diff. de arteriarum et venarum vi 
irritabili eiusque in vaſis exceflu et inde oriunda 
fanguinis directione abnormi, Groning. 1766. 


Chrif. 
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.‘ Chrift. Kramp Dill. de vi vitali arteriarum. Argent. 
8785, | | 
Ueber Irritaͤbtlitaͤt und Senfibilität, als Lebensprincipien - 
in der organiſirten ratur von u D. Mesger/ Koͤnigsb⸗ 
48. 
Anmerkungen über Die Lehre von hr Empfiüdlichfeit und 
Reizbarkeit der Theile von C. E. Clofins, Tübing. 
BR: 1795. S. | 
J. G. G. Schaͤffers Berheidigung einzelner Saͤtze in ſei— 
per Scheift über Senſibilitaͤt, als Lebensprincip in der 
thieriſchen Matur — —— von K. W. Noſe. 
Erlang. ‚1795: 8. 
Verſuch über die Lebenskraft von I. D, Brandis, Han: 
nov. 1795. 8. 


« Job, Chrift, Reil_von ber Lebenskraft S. 8. d. Archiv. f. 
die Phyſiol ogie Be 1. Heft ı. 


£ 176. 

Eben fo Bemerfe man in dem ganzen Menfchen 
verfchiedene Grade Diefer Kraft, nad) Verſchiedenheit 
des Alters, Gefchlechts und Teniperaments, der Phan · 
taſie und Lebensart, des bevorſtehenden, fehlenden 
oder unordentlichen Monathlichen, der Schwanger- 
fchaft Des Kindbettes ꝛc. Auch die eigene Empfäng- 
lichfeit des Körpers (Idiolyncrafia),. Gewohnheit und 
Ungewohnheit, vorbergegangene Betäubung, Veraͤn— 
derung Der fehmerzmachenden Materie und räbenfhaft, 
thut etwas. 


. 14 
Dieß ift die Urfache, warum nicht jeder Menſch 
oder jeder ‘Theil Deffelben die Wirkung des ‚angebradh- 
ten Reizes gleich ſtark empfindet, und das nämliche 
Ding in ver chiedenen Perſonen oder Theilen bald eis 


nen Reiz abgeben kann, bald wieder nicht, auch wohl 
nur 
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nur zu verfchiedenen Zeiten nad) Beſchaffenheit ver 


vorhandenen Meizfähigkeit. 


Theophil. von order von dem ſchleimichten Gewebe 
oder dem zellichten Werkzeuge und einigen Bruſtkrank— 

heiten. Aus dem Franz. Wien und Leipz. 1772.8. 
Guil. Godofr. Ploucquet r. Knapp Liſſ. qua diſquiritur, 
cur ſtimuli morboſi quandoque fileant, Tubing. 17799. 


| 6. 178 | 

Serner hat unfer den belebten Theilen eine gewif« 
fe Miieleidenbeie (Confentus, Symparhıs) ſtatt. 
&o bald der eine angegriffen wird, ziehee ſich der an- 
dere ebenfalls gemeinfchaftlich zufommen, Ein einzele 
ner gereister Theil ſetzt öfters den ganzen Körper in Lin; 
ruhe, So entjichen Bewegungen, welche bald heil- 
ſam, bald ſchaͤdlich ($. 99. 104.) find. | 


§. 179 | 

Auch die Empfindungstraft (Vis anımalis) 
vereint ſich ) mit ver Lebenskraft (Vis vitans). 
Jene Fann, wenn fie heftig angegriffen wird, ver letz⸗ 
tern ſtatt des Reizes dienen, und umgekehrt. Folg— 


lich muß die Seele des Menſchen ebenfalls in dieſe Ge. 


meinſchaft verwickelt ſeyn. 


Johaun Aug. Unzer Erſte Gründe einer Phyſtologie der 
eigentlichen thieriſchen Natur thieriſcher Körper, Leipz. 
EN: | Ä RR 

Ehriftopb Ludwig Hoffmann von der Empfindlichkeit 
und Reizbarkeit der Theile, Muͤnſter 1779. 8. 


$.180, 


*) Beſſer, die Empfindungskraft der Nerven, die Reiz 
barkeit der, Muffeln, und die langfaıne Zufammenzie: 
hungskraft der Zellenfafern, machen vereint die eigens 

thuͤmliche Lebenskraft aus, iſolirt gewiß nicht. 
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; Dadurch (5. 169 « 150.) wird einlendjtend, was 
für wichtige Wirkungen von der Lebenskraft ſowohl im 
gefunden, als Franfen Juſtande erfolgen. Darauf bes 
ruhen großentheils die Srhaltungs- Zerjlörungs» und 
Heilungskraͤfte (5:4 5:37.51.99 fi) der menfchlichen 
Matur. So wie mehrere krankhafte Reize auf Diefe 
oder jene untergeordnete Kraft wirken, fo entſtehen 
bald diefe, bald jene Zufäle, nad) dem verfchiedenen 
Grade, wie en Menſch vom andern ($.175.), ein 
Theil vom andern ($. 175.) abweicht. Darauf gruͤn⸗ 
den ſich vorzöglid) die Verflrebungen der Natur, wel 
che die andere Quelle der Zufälle (. 101.) ausmachen, 
und auch die Wirkungen ver meiften Mittel hängen 
von Diefer Bewegungsfraft ab, NEE 
Jo. Frid. Chrifl. Bruck Diff. inquir. Quaeft. quid frugi 

redundauerit in medicinam ex aflıdua folidi viui in 
morbis indagatione, Hal. 1797, $. | 


% 18516 
Wer diefe Kraft, das fogenannte Evedun' des - 
Sippokrates, der Geele des Menfchen zueigner, 
kann nicht gehörig erflären, warum dieſe Kraft ohne 
Bewußtſeyn wirft, dem Willen niche unterwuͤrfig iſt, 
und fo gar nody in den, vom lebenden Körper abge⸗ 
fchnittenen Theifen fortdauret? Gie gehört alfo mit 
mehrerm echte für den Körper, als eigenthümliche 
Kraft, obgleich die willkuͤhrlichen Handlungen zeigen, 
daß fie zum Theil von der Seele abhängig if. 
-Kaauw Boerhaave Impetum faciens dictum Hippocra- 


ti per corpus confentiens obferuarionibus et expe- 
rimentis paflım firmatum, L: B, 1745. 8: 


SF. IB2. 
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| 8. 182. a gi 
Da nun diefe Kraft fih nicht ſowohl in den Saͤf⸗ 
ten *), als vielmehr in den feiten Theilen zeige; fo muß 
fie vorzüglid) in den letztern fisen, wahrfcheinlicher 
Meife aber etwas davon ſchon in den Säften, woraus 
die feiten Theile entfpringen, befindlich feyn, obgleich 
verſteckt, wofern man nicht annehmen will, daß fie 
gleich mit dem Zufammenmwachfen da war und entſtand. 
Dann muß man dieg mit Beobachtungen beftätigen. 


he 183% | 
Indem fie aber da fenn und nicht da ſeyn ) Fann, 
und der feite Theil (Solidum) dennod) unverlegt bleibt, 
fo laͤßt fie fi nicht wohl zur Natur deifelben rechnen, 
Man fucht alſo diefelbe ohne Grund in den Elemen« 
ten der fejten Theile, oder in deren Miſchung, oder 
‚in dem $eime, als welche nad) dem Tode beſtehen, und 
nicht feheinen fonderlic) verändert zu werden. Ob ber 
erſte Faden des feiten Theils, wie man ſich ihn denke, 
aus Erdtheildhen bejtehe, weldye durch Leim verbunden 
find, oder gar eine belebte Kraft habe, iſt nicht ausger 
macht. a —* 
| $ 184 
| Einen gewilfen eingebildeten Bau in dieſem Thei« 
fe, als den Grund diefer Kraft **), hypothetiſch an« 
Rn —9 zu⸗ 


. Die paſſiven Säfte, 4. B. das Blut, koͤnnen wohl 
kein Leben haben, aber ald Reizungen, die Lebenskraft 
der Gefäße in Thätigkeit ſetzen. | 


#*) Lebenskraft ift ungertrennliche Kraft in den feften Theis 
len, und gehört zu deren Natur, Der Einwurf trift 
nur die telative Cohaͤrenz der conflitnirenden Theile. 


+), Der befiimmte Bau giebt und enthält die Lebens. 
| 3 kraft 
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zunehmen, nußt ebenfalls nichts, weil bier Die mecha= 
nifchen Gefeße (6 174.) nicht ſtatt haben, und es iſt 
hier nicht die Rede von dem Baue deſſelben, fondern- 
von der Kraft, vermoͤge welcher ſie wirkt. 


185. 

Auch die Elaſticitaͤt, Schwere, Anziehung und 
Zuruͤckſtoßung, das Yufbraufen und Forttreiben , und 
die übrigen Kräfte leblofer Körper, welche die Phyſiker 
und Chemiſten rühmen, Fünnen gar nicht mit einigem 
Schein des Wahren bieher gezogen werden. Etwan 
die Eleftrieität? Das Neue hat Gelegenheit gegeben, 
nad) unzähligen, mit der Zeit vergeffenen Hypotheſen 
auch die eleftrifche Kraft an Die Spige der Lebenskraft 
zu flellen; Allein Die gefaßte Hoffnung wurde vereitelt, 
als man die Erfcheinungen der beyden Bewegungskräfs 
fe unter einander ohne Vorurtheil verglich, Etwan 
der thieriſche Magnetiimus oder die thierifche Elec— 
tricität | —9 | | | 
In. Meſmer's Abhandlung über die Entdeckung des thier 

riſchen Magnetifmus. Ausdem Franz: Karlsruhe 1783. 8. 
E. Gmelin über den thierifhen Magnetifmus, Tübing. 


} 


1787 — 89. 8 
Aloyſ. Galvani Abh. über die Kräfte der thierifihen 
Elestricität auf die Bewegungen der Muſkeln — her— 


ausg. von Johann Misyer, Drag. 1793. 8. 


iR. Beytraͤge zur nähern Kenntniß der thieriſchen Electricitaͤt 
von Edmund Joſeph Schmuck, Mannheim 1792. 8. 


Earl Raſp. Creve Beytraͤge zu Galvani's Verſuchen über 
die Kraͤſte der thieriſchen Electricitaͤt auf die Bewegung 
der Muſteln, Frankf. und Leipz. 1793. 8. 

SER, 


kraft nicht, trägt aber zur Werſchiedenheit der höhern 
oder geringern Rraftäuferung be. 
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Mit Recht unterfcheidet man alfo die Sebenskraft 
son jeder andern bisher entdeckten Bewegungskraft Der 
Körper, als ein Wefen von eigener Art (Prineipium fi 
generis), daB den lebenden Dingen eingepflanze it, und 
nach ganz eigenthümlichen, durch bloßes Beobachten zu 
entdeckenden Gejegen wirft. Da ſich nun Dafjelbe in 
allen lebenden organifchen Körpern, bey Thieren, Pflon- 
zen. und Thierpflanzen ‚ Vo lange fie leben, thätig erwei⸗ 
ſet, nur in verfchiedenem Grade, hingegen ſich nirgends 
in den unbefebten äußert, und fogar Die Graͤnze zwiſchen 
dem Sebendigen und Todten macht; fo iſt dieß wohl Die 
Urfache, warum die Menſchen von jeher Die ziffernde 
Bewegungen und Das Zappeln der in Stuͤcken zerfihnit- 
fenen Thiere, oder ber aus den lebenden Thieren aus— 
gerijfenen Eingeweide, e8 mochte von felbjt oder durch. 
Reiz entſtehen, als Ueberrefte des Lebens, der Sebens« 
kraft beilegten. Wozu dienen alfo Die jetzt fo une 
lichen, aber unbeſtimmten Worte Reisbarkeit / 

weglichkeit, (Mobiliras), Thaͤtigkeit (Agilitas*)? 


— $. 157» 


Da nun kein Theil angegeben werden Fan der, 
fo lange das Leben währt, aus bloßen feſten Theifen bes 
ftehet, und nicht mehr ‚oder weniger —— Materie 
($. 182. *Nbey fich führer, und Die Weiche der Faſer ſich 
beſſer mit Der Lebenskraft verträgt, als Die Härte, dieſe 
aber, dem lebhafteſten Herzen, von ganz entfernten, 
| v2 | re 


) Sie druͤcken hochſtens einen Theil der Oeßenekraft oder 
die Wirfungsart aus. 


*x) Bemeißt nichts. Die Lebenskraft ii it hmm feſten Thei— 
ofen Mu ſuchen, die Feuchtigkeit unterhaͤlt und rede 
die Ihätigkeit der Lebenskraft, 
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öfters geringfügigen Urfachen aufgehalten *) wird, auch 
in den vom Körper losgeriffenen Theilen, ohne deifen 
Einwirkung» bald und ſchnell **) vergeht; fo läßt fi 
noch zweifeln, ob diefelbe blos den feiten Theilen ein« 
gepflanzt ) fey, loder ob fie nicht vielmehr diefelbe 
anderwärts her befommen, und durch deren ftefen ef» 
manigen Einfluß +) von der nämlichen Quelle befom- 
men, und lange beybehalten koͤnnen? Parhologifche 
Mahrnehmungen und Verſuche zeigen, daß die Nerven 
"daran vielen Antheil haben, aber nicht ausſchließlich. 
Nervenkraft (Empfindlichkeit) iſt nur ein Theil der 
Lebenskraft. 


G 188 


Hieraus (8.169 — 188.) folgt, da dieſe — 
gungskraft nicht nur den Phyſiologen, ſondern auch den 
Pathologen hoͤchſt wichtig ſeyn muͤſſe, daß ſie oͤflers 
. mahcherley Fehler erleiden, und bald allein, bald mit 
andern Kranfheiten verbunden, vielfahe Störungen 
der Gefchäfte erzeugen koͤnne, und diefe dennoch weder 
unter die Similarfrankheiten, noch unter die Elemen- 


tarfranfheiten, nicht unter die Krankheiten der Tempes 


rafur oder der ganzen Subſtanz, nicht unter die orga« 
nifchen Krankheiten der Alten, noch weniger unter die 
von den Neuern hinzugefeßten Fehler der Saͤfte bequem 
geſtellet werden koͤnnen, folglich eine beſondere Rubrik 
fordern. Sollte man nicht mit dem Hippokrates, 

außer 


*) Reizempfaͤnglichkeit begreift auch mögliche und wirtliche 
Hemmung der Lebenskraft in ſich. 

**) Mit der natürlichen Wärme vergehet auch diefe Lebens— 
kraft, nur bey einigen fruͤher, bey andern ſpaͤter. 

HR) Allerdings, als Urkraft. 

+) Fremder Einfluß, das ift, äuferlicher oder innerlicher 
Heiz, kann blos die vorhandene Lebenskraft in ig 
keit feßen oder hemmen, 

r 
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außer den Saͤften und feſten Theilen ( Continentia et 


Contenta), noch eine belebende Kraft (174 oguwvra) 
‚in dem Menfchen *) annehmen koͤnnen? 


. 


9 150% 


Diefe Lebenskraft kann zwiefach leiden, durch le 


bermaas und Mangel. Das. eritere heißt Reizbar- 
keit (Irvicabilitas), d. i. erhoͤhete oder angegriffe- 
ne Lebenskraft, das legfere verminderte Em⸗ 
pfindungs- und Bewegungskraft (Torpor), dei. 
Abnahme oder Mlangel an Lebenstraft. Der 


Mittelzuftand zwifchen beyden macht die Geſundheit 


aus. Einige vermengen die Schwäche und Stei- 
figEeie ( Cohaerentiae debilitas et rigiditas (F. 151.) 
mit diefen beiden Zufällen, aber ohne Grund. Dort 
iſt die Schuld am Zufammenbange, hier an der thierie 
- chen Kraft der Fafern. hr | 
ee | F 3 $. 190+ 


9 Alle Schwierigkeiten heben fih von ſelbſt, wenn Reize 


barkeit, als generifiher Nahme, die Reizbarkeit in der 
Murtel; Nerven: und Zellenfafer, als Arten, unter fich 
begreift, folglich eine urfprängliche eigenthämliche Kraft 
der belebten Faſer ift, am ſichtbarſten in den Muffeln, 
am dunfelften im Zellengewebe, mehr oder weniger abs 
hängig von der eigentlichen Nervenkraft, Feine von der 
andern trennbar, im gefunden und franfen Menfchen im» 
mer in einander wirkend, fo, daß ftets in der einen der 
Reiz anhebt, und fich durch die Übrigen verbreitet, mit 
theilt und verrät), ohne Anfeuchtung unmöglich, oder 
mit deren Veränderung fehlerhaft, der Grund des Les 
bene, der thierifihen Thätigkeit und Gefundheit, die 
vornehmſte Quelle der Sympathie und unzähliger Krank: 
heiten, indem fie allenthalben im Körper tft, allein oder 


in Gefellfihaft leidet, und die verwickeltften Erſcheinun⸗ 


gen unter fich begreift. Darauf berudt die fiete Action 


und Reaction der Theile unter ſich und auf die Säfte, 


ihre Kraft und Schwäche, !die Eintheilung in gefunde 
und krankhafte Reizbarkeit. 
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$. 199% — — — Wi u 
"Keritidihhr kat itas, vi. Uebermaaß * 
Lebenskraft,) heiße ich die übermäßige Empfind- 
lichfeit der belebten feſten Theife ($172.), vermüge 
Welcher fie auf einen geringen oder unproportionirten 
NReiz ſehr heftige Bewegungen machen, und badurd) 
bie gelafjene Verrichtung der Gefchäfte ftören. 


Ern. Godafr. Baldinger r. Weife Diff. de irritabilitate 
morborum genitrice, len. 1772. zec. in Gruneri De- 


lect. Diſſ. Med, lenenſ. Vol, I. p. 214. , 


| §. 191. 


Die bekannte Kraft und Anwendung des Reizes, 
verglichen mit der Heftigkeit, Dauer, Wiederholung und 
Verbreitung der daher erfolgten Zuſammemehungemn 
giebt ven Maaßſtab ab, wornach die Groͤße der Bewe—⸗ 
gungen beſtimmt werden muß. Daher Fünnen Perſonen, 
welche dieſem Fehler unferworfen find, manches nicht 
vertragen, was ben Öefunden gar wohl behagt. 


#192 Ä 
Doch muß man auch die vporſchede Empfintlige 
kun den verfchiedenen Derfonen und Theilen bes name 
lichen Menſchen (9. 175 — 178.), wie ſie im gefunden 
Zuſtande da zu feyn pflegt, nicht außer Acht laſſen, noch 
weniger jebe Unertraͤglichkeit des einen oder andern Rei— 
368, welche von der fo genannten Idioſynkraſie abhängt, 
fogleich fuͤr krankhaft halten, ob fie gleih Krankheiten 
erzeugen Fann, ur Uebermaaß oder Unterdrü— 
ckung if Der —— der krankhaften Keizbar⸗ 
keit. | | 
G 193% 
Die Uebermaaß zeigt ſich Eh ih im ganzen 
Körper, (dann iſt meiſtens das Gemuͤth — * 
arer 
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barer) — nur in einem einzelnen Theile, da fo» 
Dann in demſelben, weil er ſich mit dem Ganzen nicht 
‚recht verträgt, von Der geringften Urfadye Unordnungen 
‚erfolgen, welche durch allmählige oder ſchnelle Verbrei⸗ 
fung mehr oder weniger betraͤchtlich und gefaͤhrlich wer⸗ 
den, Folglich giebt es eine allgemeine und oͤrtli— 
u krankhafte Reizbarkeit (Zebenskraft). 


NIE 194 


Da man die Lebenskraft gar nicht Fennt, fo laffen 
fih auch die Quellen nicht leicht entdecken, wovon der 
‚Sehler herkommt. Inzwiſchen lehrt doch Die Beobach« 
„tung, daß gemeiniglidy ı. Eine große Zartheit des Baues 

» der feſten Theile (9: 16:1. 1.) da iſt, z. B. bey Kindern 
und FSrauenzimmern; 2. Eine allzu jiarfe Spannung 
der Faſern, verbunden mit großer Elaſticitaͤt; 3. Eine 
große Lebhaftigkeit der Sinnen, welche ein fehr empfinde 

liches Nervenſyſtem voraus ſetzt, und eine ähnliche Be⸗ 
fchaffenheit der gebensbewegungen (6. 187.) andeutet; 

4. Oefters auch eine mit Schaͤrfe vereinte Verduͤnnung, 

oder umgekehrt eine mit Schaͤrfe verbundene Verdickung 
der Säfte, Vollbluͤtigkeit, Aufwallung ze. 5. Ein zu 
fehneller Kraislauf. Daher machen Erbfchaft ‚jugend, 
reizbares Temperament, weibliches Gefchlecht, lebhafte 
Phantafie, heiße und Falte Himmelsgegend, Ueberla- 
dung, gute Koft ohne Körperbewegung , vernachläßigte 
oder aud) firenge Diät, verbunden mit ängijtlicher Vers 
meidung alles Ungewoͤhnlichen, Faſten, Unrath, Blaͤ⸗ 
hungen, Verſtopfung, Seidenfchaften und fchwere hißi« 
ge Fieberkrankheiten zc. Dazu geneigt, Aber höchit un- 
wahrſcheinlich ijt eg, daß die Seele den Körper reiz« 
barer (5. 193.) mache „oder jene von dieſem in Bewe— 
gung geſetzt werde. Ja es iſt noch zweifelhaft, ob die 
menſchlichen Seelen unter ſich ſo ſehr verſchieden ſind. 


34 | & 195. 
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195. ? | 

‚Alle Wirkungen der krankhaften Reizbarkeit Can- 
gegriffenen gebensfraft) laſſen fih auf Die zitternden 
Schwingungen, Bewegungen und Spannungen der fe- 
ten Theile, Schmerzen, Krämpfe und Zuckungen zus 
rück bringen , und Davon entfpringen wieder Schmer- 
zen, Unruhe, Zufammenziehen der Holen, Verſtopfun⸗ 
gen und Anhaͤufungen, Entzündungen, vielfältige Hin» 
derniffe und Veränderungen des Kraislaufes, der Abe _ 
und Ausfonderungen, und der übrigen Geſchaͤfte. Das 
zeigt fich am beiten, wenn man jene unordentliche Be— 
wegungen auf Die verfchiedenen Theile des Körpers, auf 
die Haute, Gefäße, Eingeweite, Drüfen, Muffeln, 
bewegliche Faſern, Werfzeuge der Sinne ꝛc. anwendet, 
doch mit Ruͤckſicht auf Die Mitleidenheit ($. 178. 179.) 
Ohne Zweifel giebt e8 alfo Feine ähnliche Vefchaffen- 
beit des Koͤrpers, wovon fo viele und fo mancherley lles 
bei, bibige und langwierige Krankheiten, In 

| \. 190. j 

Die verminderte Empfindungs- und Bes 
wegungskraft (Torpor iolıdi viui $. 199. Abnah- 
me der Lebenskraft) gruͤndet ſich auf eine verfchiedentlich 
verminderte Empfindlichkeit (Reizfaͤhigkeit), und fege 
— ein nad) vorgaͤngigem Reize fo ſchwaches Beſtre⸗ 

ſich zuſemmen zu ziehen, voraus, daß die zum 
Beſten der Maſchine nöthigen Bewegungen beynahe 
unferbleiben. 


ge TOTEN 
Sie fist manchmal im ganzen Körper, manchmal 
nur in einem Theile, mit mehr oder weniger Abwei- 
hung von der natürlichen Munkerkeit, ift manchmal 
bloße Unterdruͤckung, manchmal Erfchöpfung jene min» 
der gefährlich, als dieſe. Die völlige Aufhebung im 
| Oanzen oder in den Theilen iji Tod, 
8. 198 


| u. reg 89 
ve, 19 

Mit derfelben find vereint 1, Eine allzugroße Dicke 
der Faſern, im Gegenſatze der uͤbermaͤßigen Zartheit 
($. 161.1.), welche wegen der groͤßern Schwere nicht 
recht beweglich iſt. 2. Eine feſthaltende oder harte un⸗ 
biegſame ($. 165. 1.) Steifigkeit der Theile von über- 
mäßiger Menge oder Verdichtung der Erde, aber aud) 
3. Eine Schlaffheit und Traͤgheit (ſ. 160. 1.2.) vom 
angefammelten Waſſer, Scleim und Set. Dann 
4. Eine Falte, wälferige, ſchleimigte oder dichte erdigte 
Defchaffenheit der Säfte, und deren 5. Langſamer Lauf 
durdy die Gefäße, endlidy 6. Trägheit der Sinnen und 
Seelenbewegungen. Alles, was dergleichen Zujtand 
im Menfchen erzeugen Fann, Fann aud) ein folches 
Stumpfgefühl verurfahen, Diefe find den obigen 
6 194) entgegen geſetzt, Ak leicht begreiflich. 


9. 199 

| Daher ergeben fi) auch gar leicht die lebe, ar 

che durch diefen Fehler in allen Gefchäften erregt wer— 
den, Keines Fann den Einfluß Der Lebenskraft ohne 
Nachtheil entbehren. Beſonders entſpringen davon die 
hartnaͤckigen und unheilbaren langwierigen Krankheiten, 
. weil wegen vorhandener Schwäche ver Naturkraͤfte 
auch die Arzneymittel (6. 18. 180.) nichts ausrichten 
koͤnnen. 


a Yl,. 
Krankheiten der Hölen und Geſaße. 


$. 200, 


Cs giebt Feine mehr allgemeine und in die Yugen 
fallende Zufammenfügung der feiten Theile des Menfchen, 
als diejenige, wodurch, der Größe, Form und Richtung 
5 5 nad), 
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nach, ganz verſchiedene Hoͤlen gebildet werden, um 


verſchiedene Materien aufzunehmen, in ſich zu faſſen, 


durch zu laſſen, herum 3: führen, abzuſondern und forte 
zufchaffen. Daher Fünnte man alle feften Theile des 
Körpers bequem enthaltende fefte Theile (Solida 
continentia) nennen. Es iſt zwar nicht glaublich, daß 
fie aus bloßen Gefäßen beftehen, aber doch ausgemacht 
und erwiefen, daß alle weichen und harten Theile, außer 
denfelben , mehr oder weniger Feuchtigkeit (F. 132.) in 
ſich haben, welche zwiſchen deren Eleinen Bädern und 
| Peinangen, befindlich iſt. 


§. 20 


Die Phyſiologie zeigt, daß jede Höle ihr ſchickli⸗ 
che Verhoͤltniß zur Erfuͤllung der Geſundheitsgeſchaͤfte 


hat. So bald es druͤber oder drunter iſt, ſo entſtehen 


von der großen Veraͤnderlichkeit der Waͤnde und der 
enthaltenen Feuchtigkeiten —J— und haͤufige 
Krankheiten. 


$. 202. 


Votzůglich gehoͤren hieher diejenigen Krankheiten, 
da die Hoͤle an den Seiten zuſammenfaͤllt, oder die 
J— (Lumina), welche etwas durch⸗ oder 
heraus laffen, zu ſehr vergrößert oder verengert 
werden. Dieſe Veränderungen fallen weit mehr in die 
Augen, verurfachen vielfachen Schaden, und verrathen 
Die Natur der vieljältigen daher entfpringenden Lebel, 


6. 203. 

Die übermäßige Vergrößerung einer 55- 
be oder Muͤndung, (Magnitado caui oftiiue aucta) 
welche ohne vorhandene Schlaffheit der cunftituirenden 
Waͤnde und ohne Andrang der Säfte mit Ausdehnung 
nicht denkbar it, begreift folgende Arten unter ſich: 


Is Die 


ER | er 
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1% Die Erweiterung (Dilatatio, "Evevsun, 
ſchicklicher Dilatatio lateralis) da die Wände einer Höle 

zu weit aus einander ſtehen, und einen ungleidy größern 
Raum einnehmen, Dieß Fann in allen größern und 
Feinern Hölen des Körpers flatt haben, Deren Wände 
fid) ausdehnen lajlen, fie mögen nun Kanäle, Höfen 
(Sinus), Behälter, Auswurfsgaͤnge, Schweißloͤcher 
(Pori), Zelten oder Zwifchenräume heißen, Sie ge« 
ſchieht, wenn die enthaltene Materie die Seiten mit 
größerer Gewalt ausdehnt, als diefe Durch Gegendrud 
aushalten Fönnen, oder wenn eine Stelle des Kanals unge« 
woͤhnlich ſtark und anhaltend verengert ift, und Dadurch 
Die andere übermäßig von einander treibt. Dergleichen 
bewirkt die in der Hole reichlich angehäufte Menge von 
Eäften, und der durch deren Ausdehnung vermehrte 
Umfang, der verhinderte Durchgang und übermäßige 
Antrieb der herbeygeführten Feuchtigkeiten mit Aufwal- 
fen, Die verminderte Kraft der Wände, oder die Weg 
nahme der Außern Stügen. Daher iſt die Erwei—⸗ 
terung Des „Herzens, in den Gchlagadern die 
Pulsadergefchmwulft <Aneurylma) und in den 
Plutadern die Rrampfader (Varix) fehr gemein, 
und in den Lymphgefaͤßen nicht felten, auch in jedem 
Auswurfsgange und Kanale, z. B. am Magen, in den 
Daͤrmen, in der Blaſe ꝛc. bemerkbar. 

Joh. Fried. Meckel's phyſiol. und anat. Abhandlungen 
von einer ungewöhnlihen Erweiterung des Derzens und 
den Spannadern des Angefühts, Berl. 1755: 4. c. fig. 

 ‚Chrift. Jac. Trew Aneuryfimatis fpurii poft venae bafı- 
lisae fectionem ortij hiftoria et curatio, Norimb. 
1769.40 £. | 
Dac. Verbrugge Diff. de aneuryfmate, oblata notabile 
aortae aneuryima diuulgandi occalione, L. B. 1773. 
36. Ei, | | | 
R RER latinorum de aneuryfmatibus collectio — 
edidit atque praefatus eft Ihom. Lauth, Argent. 
1785. DAL SIE EEE Ä 


Aneu- 
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Aneuryfmatum cordis difquifitio anat. med. obferuatio- 


ne quadam illufträta, — auct. Jo. Gottl. Michaelis, 


Hall. 1785- 8. 
. Io. Ehrenfr. Pohl r. Menz Diff. de —— mor- 
borum quorundam cauflfa, Lipf. 1785. | 


2. Die übermäßige Erfchlaffun der ein» 


oder auslaffenden Muͤndung der Hoͤle  (Avasıı 
vweis, Anaftomölis, Dilatatio oftialis), In diefem 


Falle pflegt mehr oder efwas anders, als im gefunden 
Zuſtande ſtatt hat, hinein oder heraus zu gehen. Gie 
entitehet von den nämlichen Dingen, wovon die Er⸗ 
weiterung (um. I.) erfolgf, außerdem aber von einer 


Sähmung der Schließmuffeln, wenn die Mündungen 


dergleichen haben. | 
3. Die Duchfhwigung oder Duechfi cke 


rung (Aiemnnsis, Diapedefis, Dilatatio lateralis), 
Diefe eräugnet fi), wenn die Fafern, woraus Die Haus 


te der Holen bejtehen, fo aus einander gezerref werden, - 


und dadurch fo von einander weichen, daß davon offe= 
ne Raͤumgen, obgleic) ohne völlige Zerreißung,, entites 


ben, welche, wie ein Sieb, Die enthaltene Feuchtigkeit | 


durchſchwitzen laſſen. Dieß Uebel erfolgt von den naͤm— 
lichen (N. 1.) Urſachen, nur daß dieſelben ſtaͤrker und 
länger auf diejenigen Hoͤlen wirken, deren Wände ein 
dünneres Gewebe haben, oder dur) Krankheit 
($. 160.1.) erfchlaft find. | 


4 Die Trennung (Asßiesciıc, Diaerefis, Dila- 
tatioruptiua ſ. corrofi ur), wenn die Wände, welche 
ganz fenn follten, Durch wirkliche Trennung der Fafern 
durchlöchere, oder die Raͤnder der Muͤndungen durd) 
eine angebrachte Wunde zu fehr erweitert werden. Das 
Fann durd) eine Aufierliche mechanische , fehneidende , ffe= 
chende, quetfchende und zerreißende Gewalt, oder Durch 


SS von den — — Fluͤßigkeiten (Prkıs » 
Ruptio), 
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Ruptio), oder durd) Unfreffen von fcharfen Dingen 
(Aiadfewrig, Drabröfis, Rofio), gefhehen. 


204 | 
Wecann fich zu den erwähnten Gelegenheitsurfachen 
eine natürliche oder Franfhafte Schwäche ($. 157.), oder 
Fuͤhlloſigkeit $. 196.) des ganzen Körpers oder eines 
einzelnen Theils (S. 154, 155. 175.176. 197.) gefel- 
ler; fo Fönnen Diefe ebel (5. 203.) durch den Beytritt 
der prädifponirenden (Seminia $, 75.) Urfachen gar 
leicht ausbrechen, | | Ä 


5. 205. 


Die erften drey Uebel ($.203.n. 1. 2. 3.) find nicht 
fo gar widernatuͤrlich: Denn fie haben auch im gefun« 
den Zuſtande, obgleich in geringerm Grade, ſtatt, ma« 
chen Feine fonderliche Beſchwerde, und find zu einigen 
Gefchäften des Lebens fogar erforderlih, Man ſieht dieß 
bey den verfchiedenen Aenderungen der Theile durd) Das 
"Alter bey den Geſchaͤften beyder Gefchlechter , befonders 
des weiblichen ꝛc. ganz deutlich, Sie find alfo nur 
dann erſt für Krankheiten zu achten, wenn fie übermäßig 
und anhaltend werden, oder unordentlich, zur Unzeit 

und aus unſchicklichen Orten erfolgen, oder eine ſchlech⸗ 
te Materie von fid) geben, i 


x 


206, ' 


Auch ergiebe fi) aus dem obigen, daß diefe vier 
Sebler (9. 203. 1 — 4.) nur gradweife verjchieden find, 
und die legtern aus dem erſtern gar leicht erfolgen koͤn⸗ 
nen, indem Die Erweiterung (Dilaratio ), wenn fie ſich 
bis auf die Mündungen der Kanäle erfiredt, in Er⸗ 
fchlaffung (Analtomotis), als Folge, oder wenn fie 
weiter zunimme, in Durchſchwitzung (Diapedälis }, als 
Mebergang zur Zerreißung, und Diefe endlich in wirfli- 


Din 
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che Zerreißung oder ‚Trennung ( Diaeriiie) uͤbergehet. 
Das alles: iſt wohl zu wiſſen noͤthig, Damit man dem 
anhebenden Uebel beyzeiten enfgegen "arbeite ‚ weil die 
eritern beyden Arten ſich öfters gar leicht heilen Laffen, 
ober nicht fo bie wahre Serteißung, die drifte Art aber 
immer eRbenEish bleibe. 


$.- 209. ° | 

" Savon erfolgen vielfache Wirkungen, die, wenn 

fie gehörig bemerfe, und auf einzelne Theile angewandt 

werden, den Urfprung fehr vieler unerflärbarer, bart« 

naͤckiger und unheilbarer, erft nach dem Tode zu beitim 

mender, idiopathiſcher und ſympathiſcher Krankheiten 
kenntlich machen. 


Die Erwelterum erzeugt Geſchwuͤlſte von 
verſchiedener Art und Beſchaffenheit, oͤfters ſehr große, 
wenn die dichten Waͤnde lange, aber nur nach und nach 
ausgedehnt werden, Indeſſen verhuͤtet auch die Ratur 
bisweilen, daß fie nicht zu duͤnne werden und zerpla= 
gen, durch Verdichtung, Berdidung und Verſtaͤrkung 
der Seitenwände, vermittelt einer von außen oder innen 
erfolgenden Anfegung neuer $amellen , durch eine an 
den Seitenmwänden fißende, ausdehnende und ſo dicht ge⸗ 
mwordene Materie, daß die Seiten der Kanäle mehr Wi— 
derjiand leilten Fönnen, Daher entjteht eine vielfältige 
Abweichung der Bildung vom gefunden Zuftande, 100. 
Durch der Unvorſichtige verleitet wird, aus der Beſchaf— 
fenheit, des durch Kranfheit erweiterten Theils auf deſſen 
natürlichen Bau zu fchließen , als ob nichts weiter, als 
die Größe, verändert wäre, Kine heftigere und anhale 
tende Yusdehnung bewirfe endlich Zerreißen, doch mehr 
in den Schlag- als Blutadern, und dadurch Austreten 
der enthalsenen Feuchtigkeiten, und unzählige daher er» 
folgende Uebel, nicht ſelten jäblingen Tod, manchmal 
* etwas Zutraͤgliches. Der ſtaͤtkere Antrieb der in 
| die 
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die ausgelehnten Hoͤlen getriebenen Materie macht, 
‚wenn der Durchgang behindert, Die Lebensbewegung 
und Wärme vermehrt wird, Entzündung und Eiterung, 
oder verurfacht, wenn die Hise wächlt, Die Faͤulniß 
zunimmt, und durd) den Drud aller Einfluß der Sebens- 
Fraft auf die Gefäße der Wände und nahen Theile auf 
gehoben iſt, den Tod, oder entwidele, wenn der Krais- 
lauf immer langſamer wird, und endlich ganz aufhoͤret, 
neue, ihrer Natur nady ganz verfchiedene und nagende 
Schaͤrfen, wodurch die Lebenskraft gereizt, und da- 
durch heftige Unordnung erregt wird. Wenn der duͤn⸗ 
nere Theil der Materie, die fid) in einer größern Höle 
anſammlet, durch eine engere Mündung oder durd) die 
nachgebenden Wände (8. 206.) durchſchwitzt; fo macht 
die zuruͤckgebliebene dickere und allmählich verdichtete 
Materie feite, weiche und harte Geſchwuͤlſte. 
Henr. Nepom. Cranz Comment. de rupto in partus do- 
- loribus vtero, Lipf. 1756. 8. EN 
Diet. Mumffen Diff. de corde rupto, Lipf. 1764. 
Ad. Murray r. Arvidsfon de aneuryfmate femoris ob- 
feruationes, Vpfal. 1781. c. f. 
Thadd. Striebel Diff. de aneuryfmate, Vien, 1783: 
Obfervations on an extraordinary Cafe ofruptured Ute- 
sus, by Andr. Douglas, Lond. 1755. 
Adolph Murray r. Zengmalm Diff. de ruptura cordis, 
Vpfal. 1755- KR 
Die Erweiterung der Muͤndung (Analto- 
möhs), welche endlich aus der anhaltenden Erweite- 
zung. (9. 206.) entjtehet, läßt manchmal plöglich die 
angehäaufte und lange zurüd gehaltene Materie durch, 
und mache dem Uebel ein frohes oder frauriges Ende, 
je nachdem fie ſchnell oder langfam erfolgt. Won der 
fremden Materie, welche Durch Die erweiterten Oefnun⸗ 
gen der Gänge eins oder ausgeht, entitehen Verirruns 
gen (Erroresloci) ,. Berftopfungen ‚ Ergießungen, Bluts 
IR. fluͤße, 
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flüge, Ausſchlaͤge, Störungen der Ab⸗ und Ausſonde⸗ 
rungen, und verfchiedene Geſchwuͤlſte. | 


Das raͤmliche thut die frühe oder ſpaͤt erfolgende 
Durchfhwigung (Diapedelis) oder Trennung 
(Diaerelis). 


Da nun endlic) die lange und har ausgedehnten 
(6. 162.) Wände der Hölen alle Kraft, fidy zufammen 
zu ziehen , verlieren, oder in dem Zuſtande fleif werden; 
fo darf man ſich nicht wundern , daß die aus diefer Duels 
le entipringenden Kebel im Anfange verfanne, nicht 
felten fehr langtvierig, auch wohl, wenn man fie ans 
fänglidy vernadjläßige, fogar nad) Entfernung der aus« 
dehnenden Urfacyen, unbeilbar werden, 


| % 208, | 

Doc) liegt aud) in diefen Krankheiten etwas Heile 
fames, deffen fi) die Natur zum Beſten des Körpers 
bedient, wenn entweder die Menge der Säfte vermin- 
dert, oder eine fhädliche Materie aus der gemeinfchafte 
lichen Maſſe abgefchieden und fortgefchaft werden folf. 
Die Blurflüffe und andere kritiſche Ausleerungen, in« 
. gleichen die Verfegungen, beruhen vorzuglid) auf dieſem 
> Hülfsmittel, nur muß die Menge der ausfliegenden 
Feuchtigkeiten und die Siraft der rise proportionire - 


| JR: 


$. 209. 
Diie andere Kaffe der angegriffenen Hoͤlen giebt die 
Rreantbeiten von Verengerung, deren von den 
Alten genau befcyriebenen Arten, fo wie fich diefelben 
auf verjchiedene Art äufern, man ebenfalls wiſſen muß. 


I. Die Verftopfung ( EuPeafıs, Obitructio, 
Infarctus I. Anguitauio humoralis ab ftagnatio:.e) be» 


DDR eine He, wodurch eine * angehäufte dicke und 
* 


3 
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- { 

nicht Durchfließende Feuchtigkeit oder durch eine andere 
fremde Materie angefüllt, und Dadurd) undurchgänglich 
wird, Solglich find nicht Die holen Wände durch Ver: 
minderung des Durdymeffers der Gefäße, fondern die 
enthaltenen Feuchtigkeiten Durch feſtern Zufammenhang 
und zunehmenden Widerfiand Daran ſchuld. Und 
diefe Fönnen vielfady leiden. Cine geſunde und flißi- 
ge, aber durch Verirrung in die erweiterten, von Na⸗ 
fur engern, und nur für den Durchgang einer Dünnern 

Materie beſtimmten Mündungen hinein getriebene Feuch— 
tigkeit, (das Fann durdy die vorgängige Erweiterung 
($. 207.) geſchehen) eine natürliche, aber fehlerhafte, 
zaͤhe, ſchleimigte, entzündliche, ‚fette, den Oeltreſtern 
ähn'iche, brenzliche, erdigte, geronnene, breyartige, ei» 
terhafte, hefigtezc. Materie, eine jede fremde Materie, 
Stein, Gyps, Leim, Würmer, verfchludte große Bif- 
fen und Knochen, angeriebene Schniieren und derglei- 
chen Dinge, welche entweder durch Krankheit im Koör- 
per erzeugt, oder von auflen angebracht, aufgelegt, in 
die Holen oder Muͤndungen der Gänge feit hinein ges 
trieben find, fo, Daß weder dieſe, noch die ordentlichen 
Feuchtigkeiten durchgehen Fürnen ic, Pflegen dergleichen 
verurfachen. Bloßes paflives Anfchwellen der &efäße, 
Höfen, Drüfen u. dgl gehörer nicht hieher, fondern un— 
ter die widernatuͤrliche Anhaͤufung der Säfte, welche 
den Umfang der Wände vermehren, aber mit bejtehender 
Kraft,  Hieher Fann man auch Die Aufnahme des einen 
Theils in ven andern, die Derwickelung der Där: 

me (Voluulos) :e, rechnen, wovon nachher. 
[Der Römpfilche Infarctus, der neuerdings 
von einigen zu allgemein erhoben, von andern eben fo fehr 
‚herab gewürdigt, von den Alten fchon beberzigt, von 
den Neuern vergeffen, vom Raͤmpf wieder in Gang 
und in zu. hohen Anfchlag gebradye worden, und nur 
darinnen von der Verſtopfung verfchieden iſt, daß er 
'6& auch 
4 
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auch Krankheiten, wenigſtens widernatuͤrliche Anlagen 


der Gefäße, vorausſetzt und vorzuͤglich in den Ein« 
geweiden ſtatt findet, entjichet, wenn Die Blurgefäße, 
befonders des Pfortenaderiyjtems, alle Gefaͤße des Uns 
terleibes, fo wie Die andern damit zufammenhängenden, 


vom langſam fließenden, ſtockenden, übelgemiichten, von 


ſelbſt und Durch Stodung verdorbenen, verdidten, po» 


Iypdfen und verhärteten Gebluͤte vollgepfrepft und. aus⸗ 


edehnt werden, oder wenn gallichte, rogige, ſchleimig- 
te, in den Hölen, Behältern und Gefäßen angeſamm⸗ 
lete, verdicfte und feharf gewordene Säfte ſtocken, und 
die Gefäße durch Drüden, Ausdehnen, Preſſen und 
Meizen angreifen. Davon entfpringen Die heftigiien 
Nervenuͤbel, Krampfe, Zufungen, und fehr viele, nad) 
Der Merfchiedenheit, Beschaffenheit, und Menge der 
ſchaͤdlichen Materie, nad) der Art und dem Grade der 


Verlegung ec. ganz verfchiedene Krankheiten. %.] 


Die nach den Kaͤmpfiſchen Klyſtiren abgehende Maſ⸗ 


‘fen find nicht immer Zeichen der vorhandenen In⸗ 


farctus, fondern des aufgelößten und mobilgemachten 
Darmſchleims. a 


Io. George Schmidt Diff. de concrementis vteri, Baſil. 
1750. recuf. in Difp. Pract. T. IV. p. 731. üderfeßt von 

Crell in SAsller’s Beytraͤge zur Befdrderung der &% 
ſchichte und Heilung der Krankheiten, LO. ©. 596. f. 


Io. Krempf Diff. de infarctu vaforum ventriculi, Baſil. 
17351. recuf, ibid, T. III. p. 99. über. von Crell Samml. 
akad. Etreitfihriften, B. 3. S go:f. | 
Dan. Aumil. Koch Difl. de infarctibus vaforum in infi- 
‚mo ventre, ceu caufla plurium pathematum, Ar- 
gent, 1752. r | 


G: F. Sigwart refp. lo. Fried. Fluert Diff. ſiſt. nouas obſ. 
de infarctibus valorum abdominalium internarum, 
Tubing. 1754. | 


Gott. 


[ 


ee 
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— Gottl. Beninm.‘ Faber Diff. viterior expoſitio nouae me- 
chodi Kaempfianae curandi morbos chro.1C0s inuete- 

ratos, praecipue malı:m hypochondriacum ib. 1755. 
rec. in Baldinger Sylloge Opuſe. argument med. 
pract. Vol. Ill. p. 240. leq. 

Johann Eämpr Abhandlung von einer neuen Methode, 
die hartnackigſten Krankheiten, die ihren Sitz im Unters 
feibe haben , beionders die Hypochon vie, fiber und _ 
gruͤndlich zu heiten, Leipz. 1785- 8. zwote verbeil. Aufl. 

1786. | ; | | * 
Schaden und Mißbrauch der Klyſtire. Ein Gegenſtuͤck zu 
decs Herrn Leibarzt Baͤnnpf's Abhandlung — reiflich ers 

wogen von einem praftifichen Arzte, Leipz. 1789. 8. 

Euil. Chriſt. Stern Diſſ. ſiſtens meletemata de atra bile, 
Jen. 1794. $ - | 


2. Die Derengerungder Wände (Obkipatia, 
Viae anguftauıo , Zrevoxwgiz, Anguftıa parietinn 4. ſo- 
lidi). Dieſe hat fatt, wenn die Wände enttveter 
durch vermehrte Dicke, oder durch eine vorſtehende Er» 
habenheit nad) innen die Höle Fleiner machen oder aufs 

‚heben, Die in den Gefäßen over Zwifchenräumen der 
Haute angefamnileten oder Durchfchwigenden und anle⸗ 
genden Säfte, Die Kuorpel= Anodjen- und Steiner⸗ 
zeugung, die Windgeſchwulſt, Die Sutzündungs- und 
Eiterungsgefhwüllte z. E. Die Strictur der Harnröhre, 
die Fleiſchgewaͤchſe und Dolypen, Fleiſchwaͤrzchen, Druͤ⸗ 
ſenverhaͤrtungen 20. welche in Dein Gewebe der Waͤnde ent⸗ 
ſtehen, und auf der Hoͤle aufligen, pfiegen dergleichen zu bes 
wirken. Bey alten leuten thuf e8 Die zunehmende Ötei« 
figkeit Ber feſten Ihesle, bey andern anhaltender Krampf 


3. Die Zuſammendruͤckung ( BAarbı: , Com- 
pre': 4. Angu Aucd co preflione eXLENG ), wenn eis 
ne anfere Gewalt oder Dru die nachg benden Seiten 
der Holen oder Gefaͤße nach nen treibt, Den Durch- 
meſſer nad) und nad) vermindert, und endlic) durch das 
Ä © 2 innere 
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innere gegenfeitige Berühren ganz wegnimmt. Allerley 
innere und äuferliche Geſchwuͤlſte, zerbrochene und ver« 
renkte Knochen, Binden, Laſten, zuſammendruͤckende, 
quetſchende, verzerrende, verdrehende Dinge, die ſchwan⸗ 
gere Gebaͤhrmutter ꝛc. erzeugen dergleichen Uebel, 


4. Das Sufammenfallen (wiäneis, Collapfus, 


f. Angultia ab defectu vel effufione humorum), da 
die Seiten der Hölen aus Mangel der enthaltenen Ma- 


serie, die Wände der Gefäße wegen Mangel der ausdeh- 
nenden Säfte ſich fenfen‘, und näher an einander kom⸗ 
men. Dieß fest alfo Wann voraus, welche von Na— 
tur, oder durch langwierige uͤbermaͤßige Ausdehnung, 
oder durch eine andere Urſache, welk, ſchwach und 
kraftlos ſind, oder eine vorhergegangene, zumal plößlis 
che, Ausleerung, wodurch fie ihrer innern Stuͤtze beraube 
werden, und ihre Hoͤlung durch eigene Kraft nicht bee 


haupten koͤnnen. Das ſieht man nach der Geburtin dos 


tall's arterioͤſen Kanale, indes Aranzi venoͤſen Kanale, 
in den Nabelgefaͤßen u. dgl. ganz deutlich. Indeſſen 
ſtellt ein neuer Einfluß dieſelbe leicht wieder her, wofern 
ſich nicht mit dem Zuſammenfallen ein Zuſammendruͤcken 
(N. 3.), oder mit jenem, indem es anhielt, ein Zuſam⸗ 
menkleben und Verwachſen verbunden hat. Der ganze 
Koͤrper iſt, ſo lange das Leben dauret, aufgetrieben und 
ſtrotzend voll, und faͤllt wieder zuſammen, ſobald das 


toben bey den Geſchwaͤchten abnimmt, oder bey den 


Sterbenden verliſcht. Der volle Körper eines Vollblä« 
tigen fällt auf einmal *) ganz zufammen, wenn man 
ihm bis zur Ohnmacht Blur läßt, Das nämliche muß 
auch in einzelnen Theilen erfolgen, wie ſich aus der wi« 
derjtehenden Entzuͤndungsgeſchwulſt fchließen laßt 
Diefe wird well, und fest fi, fobald fie in den 
Drand uͤbergehet, oder reichliche Aderläffe und über 
mäßige Blurflüffe erfolgen. Folglich muͤſſen dieſe 

Veraͤn⸗ 

) Sippokeat. Aph. 3. Abſchn. 1. 


a 
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Veränderungen von dem zu» oder abnehmenden Grade 


der tebensfraft berühren. Was ift ader diefe anfchwel- 
lende Kraft (Vis turgetaciens) eigentlich? Iſt fie mie 
Der debensfraft ($. 170.) einerley? Allein dieſe ziehet 
bie feiten Theile *) zufammen, Nach den Erfiheinun« 
gen zu ſchlißen, muß man wohl an den Kranslauf, als 
den Maaßſtab des Lebens, denken. Auch gehöret ohne 
Zweifel das Anlaufen ( Durgor) und das Zufanimenfallen 
(Collapfus) nur für die weichen Theile des Körpers, 
als welche wegen des lockern Zufammenhangs der Faſern 
dur Menge, Mangel, Verdünnung und Verdickung 
der zuſtroͤmenden Säfte fich ausdehnen laffen, und wies 
der zufammen fallen Fönnen. So lange nun der Krang« 
lauf ordentlich geber, ſo pflegt das warme und fchnell 
aus dem Herzen in Den ganzen Körper verbreitete Blut 


nicht nur alle Gefäße anzufüllen und auszudehnen, ſon⸗ 


dein ſcheint aud) eine fehr Dünne Fluͤſſigkeit, einen mit 
Luft vermifchten (ſ. 147. *) und elaftifchen Stoff: 
($. 335. ), unter der Geſtalt eines Dampfes, aus den 
Nündungen ; vielleicht auch aus Den ausgedehnten 
($ 103. 3.) Wänden der Fleinen Schlagadern, in die 
leeren Pläschen Des Zellengemwebes ! $. 200.) abzufeßen, 
der entweder bald wieder Durch die Eleinen Adern einge» 
fogen wird, oder nach) auffen, oder in Die größern Hoͤ— 
len verfliegt. Durch Diefe beyden Arten muͤſſen Die Thei⸗ 


le im gefunden Zuftande ihre Völle befommen und er« 


halten, auch wohl zu Dicke werden, wenn das Blut zu 
ſchnell zufließt und in Wallung kommt, und die nafürlie, 
he Wärme zu ffark wird. Da aber die Theile Durch den 
ſchwachen oder unterdrücten Krayslauf und durch Wär- 
3 | me 
*) Sie giebt den Gefäßen, Hoͤlen u. dgl. dag Vermoͤgen, 
fid, zufammen zu ziehen und wieder auszudehnen, folglich 
iſt die Anſchwellung der Gefäße die Folge der einwirken: 
den Lebenskraft und der Reaction der Gefäße. Fehlt die 
letztere; fo erfolgt erſt die widernatürlihe Zufammenzie 
hung, die der Verf, hoffentlich in Gedanken hatte. 
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me ihre Lebenskraft verlieren, und der Dunſt( —— 
varor: ſcch in eine fuhlbare, nicht elaſtiſche und ge= 
ringe Kenchtigfeit v erbücht; fo müflen vr Ye er. 
wendig zufammen fallen *). 


5.2 fe Zuſammenziehung Cor tractio , An- 
goſti biirricatione 4. Ip: alıne ) it auch hie er zu rech⸗ 
nen da die Waͤnde, vermoͤge ihrer eigenthünlichen zu⸗ 
ſammenziehenden Kraft, ben einwirkendem Reize ihre 
Hoͤlen oder Muͤndungen verengern und verſchließen. 
Das geſchieht entweder lanafam und nad) und nach, oder 
auf einmal und beftig, nab Verhaͤltniß des Meizes. 
In der Materie, welche die Seiten der Hblen bildet, iſt 
eine 3: faumenhangsfraft (% 139. f. u. F. 50.) be» 
findlich, welche ſowohl der Trennung der 6 emente wie 
derſtehet, als auch dieſelben ſtets näher zu bringen ſucht. 
Miele haben auch eine elaſtiſche Kraft, obgleich in ver- 
fchiedenem Erade. Dazu gefeller fih noch bie Sebeng« 
Fraft ($ 70.175.% Finigen kommt die Muskelkraft 
zu Hülfe, wofern fie anders von Der erjten verfchieden 
it Durch Diefe innern Kräfte verwahren ſich die Waͤn—⸗ 
de der Hölen gegen alle Gewalt von aufien, und verhü« 
ten die vbermäfii e Äusdehnung oder Zerreiffung. Die 
entacgengefegten Wirkungen der Gefäße und Säfte ma« 
chen alfo eine abwechſelnde Kraft und &egenfraft aus, 
wodurch die Durchmeffer der Holen beſtimmt werden, 
und dieſe müflen bald größer, bald Eleiner feyn, wenn 
die eine oder andere aus dem Gleichgewichte kommt. 


} Dadurch 


) Schon Sippokrates hat diefe Meinung. S. das B. von 
‚ver Kunſt. Alles Unverwüchfene, es mag unter Der 
Haut oder unter dem Fleiſche legen, ut hohl, und im 
gefunden Suftande voll Dunjt, ım Franken vol was 

fer. Und im B. von den Bla zhungen (©. Brimer’s 

Bibl. All. Aerzte Bd. 2.) — enthaltene Dunſt 
wird zu Waſſer. 


. 
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Daedurch wird der Urſprung und Unterſchied der lang⸗ 
ſamen und ploͤtzlichen Zuſammenziehung, fo wie dere 
Wirkung, begreiflich. Wenn nun die Zuſammenhangs 
kraft und Elaftieität in den Wänden zu ſtark wird, hin⸗ 
gegen die Menge, der Umfang, die Schwere und Be« 
wegung der enthaltenen Materie nicht weiter zunimmt, 
oder umgefehrt, diefe jich vermindern, ohne Daß Die zu« 
fommenziehende Kraft in gleichem Grade abnimmt; fo 
nähern ſich die Waͤnde allmählig und langſam, und 
verengern durch Zuſammenziehen der Faſern ihre Hoͤlen, 

bis fie mit den Gäften in dad Gleichgewicht kommen, 
oder nach Deren Heraustreihung oder Mangel ſich ſo ſehr, 
als nur immer moͤglich iſt, zuſammenziehen. Hinge⸗ 
gen die gereizte Sehens - und Muskelkraft wirkt ſtaͤrker, 
bleibe auch nicht einmal beym Öleichgewichfe mit den 
Saͤften ruhig, und bricht bey den vielfachen Reizen 
($. 171 ) plöglid) in Krämpfe (195. Jaus, wodurch die 
zufammengezogenen Waͤnde fich entweder nicht mehr recht 
ausdehnen laſſen und fteif werden, oder die Hölen fich uͤber⸗ 
mößigverengern, auch wohl gar verschließen, entweder mit 
Nachlaß, z. B. an der Gebährmutter in und während 
der Geburt, nder auf immer, 3. B. an den Magenöfnun« 
gen, in den Därimen nach $ Rrampffofifen u. dgl. Dar» 
aus lernt man einſehen, wie ganz verſchiedene Urſachen 
beyderley Fehler erzeugen koͤnnen, und daß, fo wie die 


erſtere Zuſammenziehung auf verminderte Ausdehnung 


folge, alſo auch der letztere von der uͤbermaͤßigen Aus— 
dehnung, als einem Reize, entſtehen koͤnne; daß bey⸗ 
de eben nicht ſo gar ſehr von einander verſchieden ſind, daß 
ſie nicht manchmal in dem naͤmlichen Theile zugleich ein⸗ 


treten, oder eine ſich zu der andern geſellen koͤnne. Ein 


zwiefaches Beyſpiel giebt der Magen, der nach langem 

5 ſich allmaͤhlig verengert, oder durch genoſſene 

Nahrungsmittel ſich übermäßig ausdehnt, auf den Reiz 

der FRMORN fid) plöglidy und heftig zufammenzieht, 
G4 und 
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und vermittelſt der benachbarten Muskeln allen Vor— 
rath mit Heftigkeit wieder von ſich giebt, i 
6. Das Verwachfen (Zvuovurrs, Conlitus, An- 
guſtia ab co.liv:) ſetzt eine aufgehobene Hole voraus, 
weil fid; die Wände, woraus fie beitand, inwendig ge 
nau und völlig vereint haben. - Die Uebel entſtehet 
entweder nach einer Trennung der feften Theile von einer 
entſtandenen Narbe oder Schwiele, vder vom anhalten- 
den und ſtarken Zufammenpdrüden (DR. 3.), vom Zur 
jammenfallen (4. und Zufammenziehen (5.), fo, daß 
endlich von Dem (teten innern Beruͤhren der Wände eine 
völlige Verwachſung erfolge. Dasnähmtiche Fann auch 
eine Entzuͤndung und verengende Geſchwulſt (2.) ber 
wirfen. Manchmal vereint fich auch eine veritopfende, 
ausfüllende und Dichter werdende Materie (1.) mit der 
innern Släche Der Wande. Hieraus wird fichtbar, wie 
alle Arten der Verengerungen, wenn fie immer zunels 
men, endlich in eine völlige Berwachfung Durch Bey⸗ 
hülfe Der bindenden Lymphe übergehen Fönnen, und iſt 
es erſt bis dahin gediehen; fo iſt meiftentheils alle Heilung 
vergebens, wofern nicht hirurgifche Huͤlfe ſtatt findet. 
Io. Ern. Hebenftreit r. Springsfeld Diff. de partium coa- 
lefcentia morbofa, Lipf. 1738. 
Ern. Bofe Coalitus vifcerum ventris hiftoria, ib. 1776: 


\. 210 


So wie nun öfters mehrere von befagten Are 
ten (S. 209.) zugleich eintreten, fo pflege fih auch nicht 
felten mit dieſem Fehler der eritere Grad der übermäßi- 
gen Erweiterung 5.203.) zu verbinden oder- darauf zu 
folgen, z. B bey der Pulsadergeſchwulſt an der Yorta, 
nad) anhaltenden Wind- und Krampffolifen an den 
Därmen u. dgl, oder auch Die nämliche Höle wegen des 
verhinderten Durdyganges der zufließenden Materie zum 
Theil enger, zum Theil weiter zu werden. 

! \ $ 211. 
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in $. 211. 


Nun ergeben ſich auch von ſelbſt die unzaͤhligen 
Uebel, welche aus dieſer Quelle entſpringen, und die 
menſchliche Maſchine angreifen. Alle Hoͤlen, die größe 
ten, wie die Fleinften, gehören hieher, und alle Gejchäf- 
fe der Theile hängen von dem gehörigen Verhaͤltniſſe 
derfelben zu den enthaltenen Säften ab. Die üftere 
Verbindung mit dem fehlerhaften Uebermaaße ($ 210.) 
vermehret und erſchweret noch Überdieß den Daher ent- 
ftehenden Schaden. Endlich erzeugt Die Steifigfeit, der 
unzertrennliche Begleiter ($. 166.) Des hohen Alters, Die 
mehrſten Kranfheiten von Verengerung, nur bald diefe, 
‚bald jene, in den Gefäßen und Hölen, und indem die— 
fe immer zunehmen, fv folget nothwendiger Weile ger 
hemmter oder langfamer Krayslauf der Säfte, Mangel 
der natürlichen Wärme und Entfräftung, endlich voͤl⸗ 
lige Verloͤſchung des Lebens bey den Alten hinten nach. 
Das iſt der narurliche Tod. | 


Kap. VII 
Krankheiten der Bewegungswerkzeuge. 


5. 212. 


Die Anatomie zeigt, daß der menfäliche Körper, 
in Ruͤckſicht auf die feiten Theile, fo weit fie Den Sin- 
nen begreiflic) find ein Syſtem von ganz verfchiedenen 
Werkzeugen ausmache, welche im gefunden Zuffande ihre 
beſtimmte Zahl, Größe, Bildung, Proportion, Sage, 
Verbindung, Zufammenbhang und Berührung ꝛc. haben, 
Die Phyſiologie lehrt, das, vermöge Diefes Baues, 
‚jeder Theil im Stande if, die Verrichtung zu thun, 
wie e8 Die Gefundheit fordert, folglich der eine Theif 
fo, der andere anders beichaffen it, wie Das Werkzeug 
des verſchiedenen Geſchaͤftes ſeyn mußte. 


G5 5.273, 
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EN. DL Du | 

Gefetzt alfo, daß alles übrige ——— it fo 

Fann Die bloße Weränderung der obigen Bedingniffe 

(&212,) und die Abweichung vom gefunden Zuſtande 

die phnfiologifchen Sefchäfte behindern. Davon entfte- 

hen die beträchtlichen und vielfachen Arantbeicen der 

Organe (io: bi Jul rumentarit, org‘ niei), die nun 
nach der Ordnung durchgegangen werden ſollen. 


Phil. Frid. Meckel r. ab Eifenhart Diff. de hilteria 
doctrinae medicorum organicae, Hal. 3790. & 


$ 214, 
Doc) iſt zuwörderft zu merken, daß nicht alle hier 
vorkommende Fehler, wenn fie ach in efwag von Der 
gewoͤhnlichen Einrichtung abweichen, die Geſchaͤfte fo 
merflic) fiören, daß fie für wahre Krankheiten (S. 38.) 
gehalten werden koͤnnen. Die wunderbare Berfchiedene 
heit Des Baues des menfchlichen siörpers, Die mit einem 
Vermögen der einzelnen Theile, ihre beflimmten Ges 
fchäfte, den Geſetzen der Gefundheit gemaͤß, zu verrichten, 
verbunden iſt, und den goͤttlichen Werkmeiſter deutlich 
verraͤth, zeigt ſich ſowohl in der ganzen Zufammenſetzung, 
als auch vorzuͤglich in den Geſichtern. Viele gehoͤren 
auch im engern Verſtande in Die Klaſſe der Zufälle, weil 
fie, wie jene, von andern Krankheiten ($. 36.) abhaͤn⸗ 
gen. Endlich find die meiften den feiten und flüffigen 
Theilen zugleich eigen, fo wie aud) felbft Die Werkzeuge 
immer Diefe M hang haben, Doc) diefen Zirkel Fann 
weder die Phyſiologie, noch Pathologie vermeiden. 


Chriſt. Tob. Ephraim Reinhards Von der Ausmeſſung 
des menſchlichen Koͤrpers und der Theile deſſelben, von 
der regelmäßigen Verhaͤltniß des Körpers zu den Glie— 
dern, der ordentlichen Uebereinſtimmung der Theile uns 
ger einander und von der Symmetrie diefer, in 5* 

— au 
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aAuf den Koͤrper ſelbſt. Mit Kupf. zum Gebrauch der 
Aerzte, Mahler und Bildhauer. Glogau 1767. 8. 


Petri Camper Epift. ad anatomicorum principem, 
I maguum Albinum GraBipen: 1767. 8. 


| —J 215» 

Die erfte Eigenfchaft der Similar- und Diffim: mie 
lartheile (Partes umilares et diffimilares $. 150.) iſt 

dir Zuſammenhang. Darauf gründet ſich Die Fe— 
ftigfeit und das Zufammenhalten der Materie, auch Das 
Nermögen, die übrigen mechanifchen Gigenfcyaften an⸗ 
zunehmen und: a ‚erhalten. Der fehlerhafte Zufame 
menhang machf alſo Krankheiten von verſchiedener Art, 
je nachdem ſie entweder in dem Theile ſelbſt, oder in 
der Verbindung deſſelben mit den benachbarten Theilen 
zu — ſind. 


\ $. 2; 5, \ 
— das erſte Gefchlecht gehöret J— 


| der ferien Ebeile (Solutie Lonunu), und unter 
| en IaigenBe Arten, 


(. 21% 

Der Knochenbru⸗ Wractura) iſt eine gewalt⸗ 
ſame Queertrennung in einem harten, knoͤchernen und 
knorpeligten Theile von mechaniſchen aͤuſerlichen Urſas 
den. Dieſer begreift im weitlaͤuftigen Verſtande auch 

den Rnschenfpale (Fiſſura, Eden), d. i. Trennung, 
der conflituirenden Faſern in die fänge, Den Hieb (Prae- 
ciſio) und das Zerſchmettern ( Attrivio) ꝛc. unter 
fib. Er entſteht von jeder ſchlagenden, ſtechenden, 
ſchneidenden und querfibenden, meijtentheils zufälligen 
Gewalt, welche allen Zuſammenhang aufhebt, manch⸗ 
mal auch won ungleich geringern Urſachen, indem die 

Auen für Alter wegen abnehmender Ernährung, von 


| großer 


⸗ 
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großer Kälte, vom Sforbur, von der $uftfeuche , engli- 
fchen Krankheit, Gicht und Knochenfäule, oder von 
einem andern Fehler (161. 0.4. $.162.165.n 3.) 
zerbrechlich werden, fulglid) kann aud) Die bloße Muſkel— 
Eraft, ohne Sußerlice Gewalt, Anochenbrüche machen. 
Die unzähligen, daher erfolgenven Uebel laſſen ſich aus 
dem vielfachen Nutzen, den nur Die unverfehrfen And» 
chen in der menfchlichen Maſchine verrichten Eönnen, 
und aus der Störung, dem Reize, der Ausdehnung, 
dem Drude und der Zerreilfung, welche von dem fpi« 
tzigen oder fcharfen Bruchſtuͤcke in den nahen Theilen 
verurfacht werden, gar leicht erflären, 


Ge. Chrif. Reichel Diff. de epiphyfium ab offıum dia- 


phyfi diductione, Lipf. 1759. c. f. 

Io. Frid. Knolle Diff, de oflium carie venerea, ib. 
1763, cuP 

Ge, Chrift. Reichel I de oflium cylindraceorum fif- 
fura, ib, 1764. ©. 
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Die Wunde (Vulnus) beteutet eine friſche 
Trennung in einem feſten und weichen Theile von einer 
aͤuſerlichen mechanifchen Gewalt, wobey Blur oder ei« 


ne andere Reudhtigfeit aus den verwundeten Befäßen 


abfließt. Sie entſteht alfo von den nämlichen Urſachen, 
wovon der Knochenbruch erfolgt, und begreift, nad) 
Ber Verſchiedenheit derfelben und Der verlegten Theile, 


und nach Der Art, mie fieverlegt werden, fehr viele Arten 


unter fih, von verfchiedenen Namen, 3. DB. Hieb 
‚(Caehio), Ausfchneiden (Excilio), Stich ( Pun- 
etıra). Zerreiffung (Ruptura), Schlig (Fifra), 
OGuetſchung (Contufio) ꝛc. Alle gefunden Gefchäfe 
te, welche von der jehlerfrenen Befchaffenheit der Theile 
und von den, in den Holen enthaltenen oder bewegten 


Saͤften 


⸗ 
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Saͤften abhängen, muͤſſen vos der entſtandenen Wuns 
de in Unordnung gerarhen. Daher laſſen fich die da= 
von abftammenden vielfachen und unendlic) verſchiede— 
nen Störungen , Auseinanderjteben der getrennten 
Theile, Schmerz, Ausfluß der Feuchtigkeit und Ane 
fammlung an ungewohnten Orten, Entzündung, Ries 
ber u, dgl. leicht überfehen und begreifen, doch fehlt 
es auch nıche an heilfamen Bewegungen der Narur, 
welche Die Wunde zum Heilen und Vernarben bringen, 
ben offenbarer Unzulänglichkeit der Kunſt. 
Otton. Huhn Comm. de regenerätione partium mol- 
lium in vulnere, adiect. 3, tab, aen. Gott. 1787: _ 


G 21% 


Hieher gehören auch die trockenen Trennuns 
gen (Solutiones continui ſiccae), wenn Die Oberhaut, 
eine Schwiele oder Narbe Die auseinander ſtehenden 
Sefzen fu bedeckt, daß auch aus den Enden der Gefäße 
Feine Feuchtigkeit bervorfließen , und die gefrennten 
Theile, ohnerachtet fie fiay einander berühren, nicht wie⸗ 
der verwochlen Fönnen, Das aufgefprungene Augene 
lied und Obrläppchen, die tippe, Zunge ꝛc. gehören 
hieher, Sogar die harten Theile find nicht von dem 
Fehler frey, der manchmal angeboren iſt, manchmal 
von nicht ganz geheilten Wunden, Geſchwuͤren, Kinos 
chenbruͤchen, Beinfraß 20, entſtehet. 

$. 220, 

Die zweyte Art (9. 215.) begreift die Sebler et. 
ner feblerbaften Verbindung (Viria incongrui 
nexus). Diefe werden meiftens beichwerlich, weil fie 
die gewöhnliche Beweglichkeit oder Feſtigkeit der Thei⸗ 
fe verändern, und ſich durch Uebermaaß oder Milan 


gel aͤuſern. J | 
6. 221, 
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4. 227. REN 


Vebermäßige Verbindung (Connexio — 
dens) beißt man, wenn Theile, die getrennet ſeyn ſoll⸗ 
ten, mit einander verwachfen, oder Diejenigen, welche 
locker zuſammenhaͤngen foliten , zu feſte angezogen find. 
Sicher gehören Die Verwachfungen der Gänge, Mun⸗ 
Dungen und natürlichen Defnungen (F. 200. n. 6.). Z. B. 
die Verwachſungen (Are ro, Atreti) Des Af⸗ 
‚ters, der Geburtstheile, der Harnroͤhre, des 
Gehoͤrganges, Der Naſe, Der Augenlieder zc. 
ganz oder zum Theil, durch eine widernatürfich gebildete 
Membran. Sie verraihen ſich gemöhnlichermaßen 
durch den Mangel der natuͤrlichen Ausleerung oder des 
angemeſſenen Gebrauchs. Die auf dieſe Art unter ſich 
oder mit den benachbarten Theilen verwachſenen Fin⸗ 
ger und Zehen, Lippen, Muskeln, Sehnen, 
Ringeweide ꝛc. werden dadurch faſt unbrauchbar, 
Dieſe Fehler ſind entweder von der Geburt an da, 
oder folgen auf andere Hebel (H. 209. 3. 6.) Durch ſtete 
Berührung, Anſatz der ymphe, Entzuͤndung und Ei⸗ 
ferung. Hieher iſt auch der ſchiefe Hals und Ruͤ— 
cken (Scoliohs) zu rechnen, worauf gewöhnlich Laͤh⸗ 
mung der untern Gliedmaßen erfolgt. 


H. Theoph. Engel Diff. de vtero deficiente, Reg. 
1781. Ex f. 
Henv. Aug. Wrisberg De praeternaturali et raro inte- 
flini recti cum velica vrinaria coalitu et inde pen- 
dente ani defectu, Gotting. 1779. | 
Gualth. van Doeveren r, van Papendorf Diff. Sift. Obf. 
de ano infantum imperforato L. B, 1781. c. f. uͤberſ. 
Leipz. 1783. 8. — 
Corr. H. a Roy Comm. de ſcolioſi, L.B. 177. 4 
Ger. Greve Specim. de capite obſtipo, Trai, au lihen, 
1780% | N 
— | Pere. 
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N Upon Vott's Bemerkungen über diejenige Art von Lähmung 
der untern Gliedmaßen, weiche man häufig bey einer 
Kruͤmmung des Ruͤckgrates findet, Leipz. 1786. 3. 


Bemerkungen über die Entjielung dee Ruͤckgrates und über 
Die Behandlung der Verrenkungen und Brüche des Schen⸗ 
kelbeins von David van Geſcher. Aus dem Holland, 
überi. von Job. Ge. Wewezer. Götting. 1794.8. c. f. 


43. 3. palletta anat. patholog. Beobachtungen über die 
‚mit nung verbundene Krümmung des Ruͤckgrats. 
Aug dem Stal, vn 794 ir 


© 222, 


An den Gelenken zeigt ſich beſonders der merkli⸗ 
che Fehler, den die Alten Belenkfleifinkeit ( Ancyle, 
Anchylofis, "AyrvAn, "AyxuAasıs) nennen, wenn die 
Gelenfe fo fleif werben, daß fie alle Bewegung an bey⸗ 
den berührenden Knochenenden verlieren, Es muͤſſen alſo 
dabey diejenigen Theile leiden, welche zur Bildung und 
Verwahrung des Gelenks dienen, z. B. Gelenkkapſeln 
und Bänder, Schleimſaͤcke, Flechſen ꝛc. mit und oh⸗ 
ne Geſchwulſt. Sie fest alſo einen Fehler an venjeni= 
gen Theilen voraus, welche zur Bildung und Verwah⸗ 
rung des Gelenkes dienen, und entftehet öfters an den 
Gelenfen von ganz verjhiedenen Urſachen, von einem 
DBruche, von einer Verrenkung, Wunde oder Duet« 
(dung, von einem Abſceß und Geſchwuͤr, von Ges 
ſchwulſt oder Schmerz, weil die Bänder bieweilen von 
einer oder der andern Gewalt angegriffen, erfchlafft, 
zufammengezogen, fleif, gelaͤhmt und verknoͤchert wers 
den, und mit den innern Theilen verwachfen, Mand)« 
mal macht auch Die fehlende oder zu ſtark eingefogene 
Unbeweglichkeit, Gelenkſchmiere, Trodenheit, die über- 
flüßiige oder verdickte Gelenkſchmiere, inaleichen eine 
fremde, in die Gelenkhoͤle ergoffene Feuchtigkeit eine 
Geſchwulſt, wodurd) die Bewegung gehindert wird. 
— werden die Haͤute der San durch 

ben 
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den Drucd der nahen Theile unthaͤtig, ſchwielicht, ver- 
härter. Manchmal werden die verbundenen Knochen 
enden von der englifchen K rankheit dicke, oder die es 
tenffapfeln, Bänder ꝛc. von einer Ablagerung ver 
Gichtmaterie angegriffen und ſteif, oder die Narbung 
des am Gelenke gebrochenen Knochens, der Knodhen- 
ausmuchs oder Schwamm ſitzt inwärts, oder ein Ge— 
ſchwuͤr und eine um ſich freffende Beinfäule verändert 
‚die Feftigfeit, den Zufammenhang, die Glätte und 
Figur ꝛtc. der Theile, Selten beftcher diefer Zufall Tan- 
ge für fi, daß fich nicht der cine oder andere damit 
verbindet, und Dann wird Das Uebel unheilbar, 
Gualth. van Doeveren r. van de Wynperffe Diff. de an- . 
cylofi fine praeternaturali articulorum obrigefcentia, 
fingularibus obf. et fig. illuftrata, L. B. 1783. 
ac. Thiers van de Wynperffe Diff, de ancylofeos pa- 
thologia et curatione ib. 1783. 


6. 223,5) | 

Hieher find auch das Anwachfen der Zunte 
( Ancyloglolium, "AyauAcyAworo) und das Zuſam- 
menwachfen der Yugenlieder (Ancyloblepharum, 
Aynurs@neDagov) zu rechnen, [jenes bezeichnet die 
Anziehung der Zunge, wodurd) Die zum Saugen, Hine 
unterfchlingen und Reden nothwendigen Bewegungen 
gehindert. werden, meil das Zungenband von der Ge- 
burt an härter und mehr zufammengezogen, oder zu 
weit bis an die Spitze verlängert, oder eine Narbe von 
einer geheilten Wunde oder Geſchwuͤre unter der Zunge 
zuruͤckgeblieben iſt; Diefes bezeichnet einen ähnlichen 
Zufall an den Augenliedern, da fie unter fi), mandj- 
mal auch mit dem Weilfen des Auges oder der Horn- 
haut, fo zufammenbhängen und verwachfen,, daß fie 
niche von einander zu beingen find, und das Göhen 
behindern, Das Uebel entſtehet von einer dazwiſchen 
ni fisen- 
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ſitzenden bindenden Materie, oder von einer unſchicklich 
getheilten Narbe. | 
—— —— Badendı yk Diſſ. de ancyloblepharo, Jen; 1785. 


.$» 224 

„Der Sufemmenbang feble (8. 220.), wenn 
Theile, die zufammenhängen follen, von einander ge» 
trennt find, oder Diejenigen loderer zufammenhängen, 
welche genau verbunden feyn follten. Dahin gehöret 
das: Berfchieben der Muskeln, Das Losgehen der Knyr- 
pel und der Beinanfäge von Den Knochen nach Zerjtöh- 
rung der Beinhaut, Die Fehler, mweldye das Mittel 
zwischen Bruch und Verrenkung halten, das Wadeln 
der Zähne, die Schwaͤche der Gelenke von erfchlafften 
Bändern, allzu loderes Zufammenhängen, und Daher 
erfolgende übermäßige BeweglichFeit der Zunge, welche 
manchmal (\. 242. ) ſehr gefährlich wird ıc, 


44225. 
Ferner haben vie meiſten Theile eine gewiſſe Stel- 


lung (Collocatio) unter ſich, Die der Narur ganz ane 


gemeſſen it, Wird dieſe verändert; fo Fünnen die Ges 
ſchaͤfte meiſtens nicht ordentlich von flatten gehen, wenn 
auch alles übrige gehörig g beſchaffen if, Daher ente 


fprings wieder eine neue Klaffe von Krankheiten, Die 


zwar oͤfters mit den Fehlern des Zuſammenhangs 
($:215.) und der Verbindung ($ 220.) vereint find, 
aber doc) auch befonders betrachtet werden muͤſſen, nad) 
den verichiedenen Arten, in welche fie zerfallen. Dar 
bin find die Derrenkung (Luxario), der Bruch 
(Hernia), der Vorfall (Prolaplus) und die Derir- 
zung (Absrratio) zu rechnen. 


NET 


Verrenkung (Luyatio) heiit im weiten Verſtan⸗ 
de, wenn die Knochen. da, wo fie unter ſich vereint find; 
| aus 


— — 
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aus ihrer, natürlichen Stelle heraus treten, und eine 
andere Sage oder Richtung annehmen, Dieſe Vereis 
nigung geſchieht entweder Durch Gelenke mit einer merfz 
lichen oder unmerklichen B Beweglichkeit „oder durch feſtes 
Anſchließen, da ſie keine verſchiedene Bewegung haben, 
ſondern ſo genau unter ſich verbunden ſind, als wenn 
ſie nur aus einem Theile bejtünden. Dieſe Art heißt 
bey den Alten Verwachſ una (Symphyfis. s, evaPuek), 
iene aber Gelenkfuge (dedew ), und die Anaromie 
giebt noch mehrere Ubarten an. Nach obiger Verſchieden⸗ 
beit laͤßt ſich die Verrenkung in zwey Arten eintheilen. 


„ze. Frid. Sigwartr, Inf inger Nofologia Iuxationis bra- 
schir, “übing, 1771, ei Luxationis brach aetiolo- 

; gia ib. 1771. 

Io. Cufp. Conr. Loehrt Dim. de morbis olfium i in ge: 

nere, Ba ng 1790. 8: | — —— 


—* 
8. 227 
Die eigentliche —— (Efdesenna) 
iſt ein Ausweichen des Gelenkes ($. 226.) aus feiner 


Stelle in einen andern Dre, mehr die Bewegung 
gehindert wird. Der geringere Brad heißt Verſtau— 
chung, (Sublaxatio, | ang sg Me) wenn der Kno⸗ 
chen nur zum Theil, nicht völlig aus. der Pfanne auge 
getreten if. Dahin kann man das Derdreben (Di- 
ſtorßo) rechnen, weil e8 Die Sage der unter fid) bewegs 
lien Knochen flöret, eve Auferliche beraustreibende, 
verdrehende und verzertende Gewalt, welche größer, 
als die natuͤrliche Stärke ves Gelenfes iſt, kann dieſe 
Uebel erzeugen. Außerdem treibt aud) innerhalb der Hoͤ⸗ 
le angehäufter Schleim, Waſſer, Eiter oder jede ande« 
re Beuchrigfeit, oder die zunehmende Groͤße der Theile, 
den Sinochen nach und nach aus feiner Stelle heraus, 
Dazu trägt alles bey „ was Die Befeſtigung Der Gelenfe 
ſchwaͤcht. —— Re die Schwäche oder Tren⸗ 

nung. 


\ t 
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mung der Bänder, Muffeln und Sehnen, verfchiedene 
Fehler der nahen Knochenfortſaͤtze, der entgegenſtehenden 
Knochen, der dazwiſchen liegenden Knorgel und der wei⸗ 
chen Theile, welche inwendig find, Geſchwuͤlſte, Verun⸗ 
ſtaltungen, Erſchlaffungen, Geſchwuͤre, Knochenfaͤule, 


Bruͤche, Quetſchungen rc. dazu geneigt, fo, daß auch 


mand mal das Gelenke durch Die bloße Muſkelwirkung 
herausgehet, und ſich eben ſo leicht, obgleich nicht feſi 
und Dauerhaft, zurück bringen läßt. Das ſiehet man 
bey den Gaucklern. Daher kommt die vielfältige Ver⸗ 
bindung der Verrenkung mit andern Srankheiten, 


T— &% 228 


Da ſich nun in der Zufammenfesung ber Knochen 
16 vielfältige Verfchiedenheit finder, und Fein Gelenk 
bem andern fo ahnlich iſt, daß nicht einige Abweichung 
ſtatt haben sollte, auch die Natur nicht allen gleiche 
Staͤrke gegeben hat, einige fich leichter, andere ſchwe⸗ 
zer, auf Diefen und jenen Theil verrenken; ſo nut, wer 
Arzt oder Wundarzt, der Diele Fehler gehörig beurtheilen 
will, nicht blog Die lage und Figur der einzelnen inne 
chen im trocdenen Skelet Fennen, fondern audy wiſſen, 
was allen Gelenfen gemein, oder den einzelnen eigen 
iſt, die Bänder, Knorpel, Drüfen, Muffel, Sehnen, 
Fortſaͤtze und Anſaͤtze, ſowohl die Enorpelichten, als 
knoͤchernen, und deren Veraͤnderungen in ven mancher⸗ 
ley Stufen des Alters, ingleichen die Gefäße, Rerven 
und benachbarten Eingeweide kennen. Auf die naͤm⸗⸗ 
liche Art laſſen fid) Die unzähligen Uebel einfehen , wele 
che auf die Verrenfung folgen, | 
6220, | 
Die andere Art der fehlerhaften Lage der Knochen 

iſt, wenn die Knochen, weldye, ohne Gelenke, durch) 


feſtes Anſchließen vereint find, ſich von einander ($. 226.) 
RR a geben. 
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geben. Diefe haben Feinen befondern Tateinifchen Na 
men, und koͤnnen zum Theil unter die Fehler der Vers 
bindung 6. 224.) geredynet werden, wenigſtens bey 
denjenigen Knochen, welche eine Zmifchenniaterie unter 
ſich verbindet, wie bey der Verwachſung (Symphyfis 
remota |. 226.) gefchiehet, Uebrigens verſtehet ſichs 
‚aus dem Befagten ( S. 227. 228.) 


230% 


Bruch (Hernia, Ramex, $, 225. ) beißt ber 
nige Fehler der Körpers, da ein innerer weicher Theil 
aus feiner natürlichen Stelle heraustrite, und innerhalb 
der Höle eines andern Theils widernatürlich aufgenome 
men wird. Dieſer generifche Namen begreift ohnedem 
ſchon fehr viele Arten unter fi), aber man braucht ihn 
noch überdieß ganz unſchicklich bey verfchiedenen wei« 
chen Geſchwuͤlſten, die man falſche Brüche ( Hernia 
ſpuria) nennt, weil fie ſich an den nämlichen Orten, 
wo fonft der wahre Bruch erfolgt, eräugnen, ohnerachtet 
fie, der Entftehung und Natur nad), ganz verfchieden 
find, folglih von Rechtswegen * gar nicht er 
net werden koͤnnen. 


Iuſt. Godofr Günzü Obferuationum anatomico - -chirur- 
gicarum de herniis libellus, Lipf. 1744. 4. 


Aug. Gottl. Richter Abhandlung von den Brüchen, Goͤt⸗ 
ting. 1778. 8. verbeſſ. Ausg. 1785. | 


Traitö des HerniesdeM. Richter , traduit de Yallemand 
par lof. Claude Rougemont, a Bonn 1788. 4. 


Guil. Godofr. Ploucquet r. Klemm Diff, exhib. enume- 
rationem et diagnofin herniarum tam genuinarum, 
guam fpuriarum, Tubing. 1789. 


Ss 231, 


Die Brüche am Unterleibe find die gewoͤhn⸗ 
lichſten und — Dazu diſponiren die Wei- 


che 
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che der bekleidenden Wände , das zwar dichte, aber fehr 
ausdehnbare Bauchfell, die große Menge der Eingewei⸗ 
de , weiche in Diefem Sacke enthalten find, die Schlaffheit 
und Beweglichkeit, Der wegen der verfchiedenen Größe 
der enthaltenen Theile ſtets fehr veränderliche Umfang 
und Die nicht immer ganz gewilfe sage, die bald größere, 
bald Fleinere, ſtete, und Doch nicht immer gleiche Bewe—⸗ 
gung, Drud und Antrieb derfelben durch das Athemho⸗ 
len, und andere Bewegungen des Körpers oder abwech⸗ 
felnde Stellungen, folglich auch ein fait anhaltendes 
Beſtreben, aus dem aufhaltenden Sade heraus zu fre= 
fen, fo bald irgendwo eine nafürlicdye und mwidernatür« 
liche Defnung wird, oder denfelben efivas zu erweitern. 
Damit das Bauchfell demfelben Widerjtand leiften Eanın, 
wird es von außen mit angebrachten Anochen, Mufkeln, 

‚Sehnen und fehnigten Häuten, Bändern und Bede⸗ 
ungen ꝛc. gejtüßt, und nach innen getrieben. Durch 
das dadurch erhaltene Gleichgewicht in den. entgegene 
gefegten Kräften Fönnen die Daͤrme nicht aus ihrer 
Stelle heraustreten, und das Bauchfell nicht zu fehr 
weichen oder zerreilfen. Nenn aber das legtere irgend» 
wo feine außere Kraft und Stuͤtze verliert, oder die in 
ungleicher Richtung gehende Gewalt der enthaltenen Ein⸗ 
geweide irgend einen Theil, der nicht gehörigen Wider« 
ftand leiften kann, ftarf nad) außen treibt; fo wird das 
nachgebende Bauchfell daſelbſt in einen hohlen Fortfag 
erweitert, oder zerreißf ganz obgleich fehr felfen, und 
laͤßt in bevden Fällen die nahen und beweglichen Theile 
aus der Höle heraustreten, und fich außerhalb dem Un⸗ 
terleibe unter die gemeinfchaftlichen Decken fegen. Die 
Geſchwulſt nimmt von Tag zu Tage zu, wenn die naͤm⸗ 
lichen Urfachen fortdauren, Dieß ift der allgemeine 
Degriff der Brüche am Unterleibe (Herniae ab- 
dominales).; ee | 


r ws. Um 
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"Um aber die'vielfachen Arten, den Sitz und die 
Urfachen beffer überfeben zu Eönnen, iſt vorzüglich zu 
bemierfen, daß der Sad des Bauchfells da, mo es die 


Hoͤle des Unterleibes beFleider, nicht allenthalben von 


den auswaͤrts liegenden Theilen gleich ſtark gejtüst wird, 
folglich nicht allenthalben von Natur gleichen Grad von 


Stärke hat, die Därmezurüc zu halten. Daher müfs | 


fen. diejenigen Stellen, welche von außen ſchwaͤchere 
Stuͤtzen bekommen haben, auch von Natur zu Brüchen 
weit bequemer ſeyn, mehr oder weniger, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Schwaͤche. Auch iſt einleuchtend, daß da, 
wo ſich aͤuſerlich von Knochen unterſtuͤtzte Muffeln anfes 


sen, die Kraft zu widerſtehen am größten feyn muͤſſe, 


hingegen ſchwaͤcher, wenn Muffeln und fehnigte Haͤute, 


ohne Behhuͤlfe der Knochen, die Bedeckung machen, 


noch ſchwaͤcher, wenn entweder bloßes Fleiſch, oder 


auch, ohne daſſelbe, blos ſehnigte Haͤute, Flechſen oder 


Baͤnder daſelbſt angebracht ſind, endlich am ſchwaͤch⸗ 
ſten an den Stellen, wo auch dieſe fehlen, und das 


Bauchfell faſt ganz blos unter den gemeinſchaftlichen Dee 
fen liegt. Dahin gehören. Diejenigen Gegenden, wo 
die fo genannten Fortläße des Bauchfelles zum Vor⸗ 
fcheine Fommen. Die Blurgefäße, Mervenftämme ꝛc. 


laufen da, wo fie aus dem LUnterleibe heraus, und zu 


andern außerhalb demfelben liegenden Theilen geben, an 
der Außern Fläche des Bauchfelles hin, ſind mit deſſen 


Zellengewebe eingefaßt, und gleichſam zuſammen gebun⸗ 


den, und laͤufen dann an ihren Orten von da quswaͤrts. 
Dadurch verlieret nicht nur die Stelle des Bauchfelles, 
wo Die Trennung geſchah, viel von ihrer Grüße, ſon⸗ 
ſondern gewinner auch Raum, bey der erſten Gelegen⸗ 


heit, nad der Richtung der abgegangenen Gtränge, 


ebenfalls Heraus zu treten, An diefen Stellennuß alſo 
das Bauchfell von Natur am fhwächiten, und hier die 


ſtaͤrtſte ne Anlage IS 75. 608.) zu Brücen 


ſeyn, 


17 
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ſeyn, beſonders wo die abgehenden Straͤnge Dieter fl nd, 
3. D. am Nobel, an den teilten und am Schenkel, an 


ee auch die — am gewöhnt ichſten vort onmnen. 


j - 


g 2 32. 


Wenn der nach vollenderer Geburt ebgefchnittene 


und Vernarbte Nabel nicht an der Stelle, wo ehedem 
der Nabelſtrang Durchgegangen war, einen hinlänglich. 
ſtarken ſehnigten Ring hat; jo giebt die drunter liegende 
Stelle des Bauchfelles, welche in dem Mittelpunkte 

der Bauchbewegung iſt, und von außen nicht hinlänge 
| liche Haltung g hat, dem benachbarten Netze oder Dar⸗ 
me nach, dehnt ſich aus, treibt die Haut, und ſogar 


den Nabel, in die Hoͤhe, und bildet einen Sack, in 


welchem die nahen innern Theile widernatürlich aufge- 
nommen werden. Auf dieſe Art entſtehet eine Ge⸗ 
ſchwulſt, Die man mit dem— ge: voͤhnlichen Nahmen Na⸗ 
belbruch (LE pe'De: Acg, ECoubador Ming , cuOxAc- 
“rn, Omphalocele, Hernia vmbiliculis ) nennt. 
Due Uebel findet ſich am oͤfterſten bey Kindern und 
Frauenzimmern von Schwangerſchaft oder fihiwerer Ge⸗ 
burt, feltener. bey Den Erwachſenen, als Folge einer 
außeriichen Gewalt, der Waſſerſucht 2. it manchmal 
| angeboren erblich, und wohl gar ſchon in kleinen Em— 
bryonen ſichtbar. 


Car. Iof. Ochme Dil. de — recens natorum 
‚gicis, Lipſ. 1773. recuf. Frank Delect. Gpufc. T. II, 
Da 

I. Chrifl. Andr. Maier r. je DE, ft. deferiptio- 

nem herniae vmbilicalis verae, Francof,. 1780. 


233. ii: hr 

On beyben $eilten ift an der Stoffe, wo der im 
Zellengewebe eingefchloffene Vorrath von Gefügen un: 
N h mA... cer 


® 
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ter; dem Dauchfelle durch Den Ding, (beſſer, durch den 
ſehnigten Bogen der ſchiefen Bauchmuſkel, des aͤußern 
und innern) heraus, und über dem Schoambeine herr 
unfer, bey den Mannsperfonen an die Hoden, bey den; 
Srauenzimmern an Die Schamlefzen gehet , das Baudy- 
fell ganz blos, und von außen wenig befejtigt iſt, und 
deshalb find auch daſelbſt die Brüche ſehr gemein. Wenn 
Diefe gebogene Defnung von irgend einer Urſache aud« 
gedehnt wird; fo tritt Das von den übrigen Theilen ges 
druͤckte und aus einander getriebene Bauchfell Durd) Die= 
felbe herab , und nimme die hineingefallenen nahen Thei- 
le, z. D. Das Meg, den Darm ıc, zugleich mit ſich fort. 
Dadurch entſtehet eine Geſchwulſt in den Leiſten, welche 
Leiſtenbruch ( Hernia inguinalıs, BovßwvcanAn, Bu- 
bonocele) heißt, fo lange fie hier bleibe. Wenn fie 
fich aber, früher over fpäter , bis an Die untern Theile ers 
fireeft, bey den Männern den Hodenfad ausdehne, bey 
den Frauenzimmern ſich an die Schaamlefjen ſezt; fo 
beißt fie im erſten Falle Hoden bruch (Hernia fcrotalis, 
oaysonny, Of! heocele), im zwehten hat fie noch Fei= 
nen beſondern Damen, Beßenbtud,; Schaamlef 
zenbeuch),. Doch heißt dieſer auch bey emigen 
—“— (lern in beyden Geſchlechtern ein vollkom⸗ 


Were mener Leiſtenbruch (Hernia inguinalis completa), 





jener ein unvollkommener Leiſtenbruch meer 
ınguinalis incomplera)., | 


Adolph Murray r. Lundahl Anthalikerflähe ı in hernias 
incompletas cafu fingularjjilluftratae, Vpfal. 1788. 


H. Fr. Quentin De diuifionibus herniarum inzuina- 
lium er cauflis earum rationis vitae vitiis obortis. 
Gatting, 1795. a £ 


Bey Kindern, zumal männlichen Gefchlechts, if 
diefer Schler manchmal AngehaPEM, (Hernia congeni- 
sa)umd ent ſtehet ſehr AR ohne vorgängige oder auf ger 

ringfü« 


II. Beſondere Rranfheitslchre 121 


ringfügige Deutliche Urfachen gleid) nach ber Geburt benm 

Herunterſteigen der Hoden aus der Bauchhoͤle, der fich 
dann gar nicht fühlen läßt. Wie dieß geſchiehet, wird 
aus der Bildung und Entwickelung der Theile, die in 
dieſem Alter erfolgt, ſehr leicht begreiflich. Es iſt alſo 
an der Stelle des Unterleibes eine zwiefache natürliche 
Anlage zu Bruͤchen (Seminium naturale ad hernias) 
da, Die gemeinfchaftliche (231. und die dem zarten 
Alter und männlichen Geſchlechte eigene, melde von 
dem Eaamenjtrange herkommt, der zugleich mit dem 
Hoden, frühe oder fpät, aus dem Unterlcibe an beyden 
seiten in den Hodenſack *) herunter gehet. 


Io. Frid. Meckel Tract. de morbo herniofo congenito 
fingulari et complicato feliciter curato, Berol. 1772. 8. 
Ed. Sandifort Icones herniae inguinalis congenitae. L.. 


B. 1781. 4. 


$e 234 — 

Monchmal entſtehet ein aͤhnlicher Fehler an * 
äußern Seite der Leiſten, mo das Gelenke des Schen⸗ 
Fels am Huͤftbeine beſeſtigt iſt. Dieſen heißen die Neuern 
Schenkelbruch (Hernia ecruralis, femoralis, ingui- 
nalis externa, MyeoxyAn). An * Seelie gehen 
die mit Zellengeivebe umgebenen Schenfelgefäße aus 
Dem Unterleibe durch Die Bertiefung des Darnibeins, un« 
ter der verdickten ſehnigten Haut des außerlichen und 
innerlichen ſchiefen Muſkels, an dem fogenannten Sale 
lopiſchen oder Poupartiſchen Bande, heraus, und von 
da an die Schenkel und ‚Süße herab. 


- Wenn nun diefes Band von irgend einer Urfache 
aus einander gezerret oder erfchlafft wird; fo giebt das 
| gr an 


) Davon kann man ale was der berühmte Camper 


hat in die Schrift. der Zariem. Geſellſch. B.6. und 7. 
einruͤcken laſſen. 
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| a' dem Orte ſchwaͤchere Bauchfell nach, dehnt fi n aus, 


und macht eine hole Verlängerung, welche Netz und 


4 Darm aufnimmt, (feigt mit Diefen über beſagte Gefäße 
an der ordern Geite tes Schenfels allmählig herab, 


und treibt die aemeinfchaftlichen Decken in die Höhe 
Frauenzimmer find dieſem Uebel mehr unterworfen, als 
Mannsperfonen, und der Grund davon iſt in der Be— 
ſchaffenheit Des Kdrpers, in der Proportign und in ven 
eigenthuͤmlichen Geſchlechtsverrichtungen, — in 
ber * Schwangerſchaft, zu ſuchen. | 


§. 235 


Dir Unterleib bat an diefen Stellen ( — 232 — 
228) von Natur weniger Kraft zum Mideritande 
(6. 231), folglich Darf man fih aud nicht wundern, 
daß oft Bruͤche entſtehen, wenn ein jlarfes Anſtren⸗ gen 
des Koͤrpers mit zuruͤckgehaltenem Athem, ein Fall von 
der Hoͤhe, ein unſchicklicher Sprung, ein Schlag auf 
den seik, eine ſtorke Erſchuͤtterung re. Dazu kommt, und 
der Bauch voll Speiſe, Trank, Luft und Waſſer, oder 
von einer Frucht ſehr ausgedehnt, oder oberwaͤrts durch 
Binden, Schnuͤrbruͤſte und enge Kleider ſtark zufan» 
mengekrüct iſt, oder Die Beine fehr aus einander gedehnt 
werden. Doch find dieſem Fehler vorzüglicy Kinver, 
phlegmatiſche , Durch Lebensart und Krankheit geſchwaͤch⸗ 
te, ſchlappe, feuchte und fette Perſonen ausge) jest, und 
deshalb macht aud) der übermäßige und tägliche Ge⸗ 
brauch der Milch und Butter, des warmen Warfers 


und Hel ls, ber Euren ꝛc. —9 geneigt 


. 24 
%; 4 


236% 


3 


Softener find Diejenigen Brüche, Die man. gegen- 


‚wärtig X auchbrüche e (Herniae ventrales) nennt, aber 


doch nicht ganz zu übergehen. Sie entſtehen auf ganz 
4 verſchie⸗ 


J. Befondere Kranfheitsichte, 123 


verfchtedene Art und an ganz verfchiedenen Stellen, und 
fönnen nicht ganz Uübergangen werden, "Einige zeigen 
ſich, wie die vorigen (5.232 — 234.), an den Stellen, 
wo das Bauchfell wegen Mangel oder allzu Dünner Ber 
ſchaffenheit der auferlichen Bedeckung ganz entbloͤßt, 
ſchwaͤcher ($.231.), und von Natur zur Entſtehung der 
Brüche , : bey dem Zutritte einer Gelegenheitsurfache 
($.235.) gar bequem if, ‚ Einige entipringen von einer 
widernatuͤrlichen Anlage Seninium praeter naturaın, 
($.75.617.) und. ohne Unterfchied an allen Gegenden 
des Linterleibes, fie mögen auch noch fo fehr von Natur 
verwahrt ſeyn. Sobald irgend einer von den Theilen, 
welche von außen dem Bauchfelle zur Stuͤtze dienen, er 
heiße Muſkel, Sehne und ſehnigte Haut, oder Kno⸗ 
chen, Band, Bedeckung oder ſeh ein innerliches damit 
bedecktes Eingeweide ıc, durch irgend einen Fehler übere 
mäßig erichlafft, von einander gedehnt , verwundet, aus 





feiner Stelle gebracht oder zerſtoͤret wird, oder gar fehle; 


fo kann nothwendiger Weile die, ihrer & tüße beraubre 
und ſchwaͤchere Waͤnd den Eingeweiden nicht binfängiich 
widerjteben folalich muß durch N achgeben oder Zerpla · 
tzen ein Bruch erfolgen, Ja, wenn das Bauchfeil nur 


irgendwo eine Trennung erlitten hat, wobey Die Vefe- 


fligungen insgefamt oder zum Theil unverfehrt, menice 
ſtens nicht nach außen geofnet find; fo kann es nicht hin⸗ 
dern, daß die innern Eingeweide nicht heraus treten 


ſollten, Man hebt alfo , daß dieſe Ari Brüche am gana 


gen Unterleibe erfolgen Pe wenn irgend eine Gegend 
von. einer Wunde oder Quetſchung, von einem Abfceffe 
oder Holgeſchwuͤr, von einer Verrenkung, von Knochen⸗ 
bruch oder Beinfäule, vom Vorfall, von einer frifchen, 
nicht recht zugeheilten Narbe, Ausdehnung 26, ſtark ges 
ſchwaͤcht iſt, und durch den größern Druck der Eingewei⸗ 
de ni 235: ) Da auien, — wird. 


8854 —* 
1— Tu A z 5 
J re Br, ia 574 


Iof. 


- 
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Iof. Thadd. Klinkofch Progr. quo diuiſionem hernia- 
rum nouamque herniae ventralis fpeciem proponit, 
rec. in Diff. Select. dig Vol, I. n. ı. p. 179, 


S 237. 


Hicher ($.236.) gehören die von den Beobach⸗ 
tern angeführten Brüche des Öberbauchs (Her- _ 
nia epigaftrica), der Weichen (Hlernia hypochon- 
driaca), Die in der Gegend des unverfehrten Nabels 
oberwaͤrts, unterwaͤrts oder an der Seite entftehen, die 
Brüche des Unterbauchs (Hernia hypogaftrica)) 
am Huͤftbeine (Hernia iliaca) und Ruͤcken (Her- 
nia dorſalis), an den Lenden (Hernia lumbalis), 
am großen Loche des ungenannten Beins 
(Hernia ovalaris), am Mittelfleiſche, innerhalb 
der Mutterſcheide (Hernia vaginalis) oder beym 
Muttervorfalle mic Umbeugung, ingleichen die 
Bruftbrüche (Herniae pettorales) , da das Zwergfell 
durch einen angebornen Fehler oder durch erlittene Ges 
walt verſtuͤmmelt, durchloͤchert, oder im fleifdyigten 
Theile, wie ein Sack, nad) oben ausgedehnt, oder an 
den Defnungen, wo der Gpeifegang, die Gefäße und 
der Interkoſtalnerve durchgehen, zu fehr erweitert iſt, 
die Eingeweide des Unterleibes in die Bruſthoͤle dringen, 
und die zum Leben erforderlichen Theile beläjtigen; fer⸗ 
ner diejenigen, welche ſich in der ganzen vordern Gegend 
des weichen Bauches, wie ein ungeheurer, bis auf die 
Knie herabhängender Sack, darjtellen, und meijtens 
vernachläßigte Nabelbrüche ($.232.) find; endlich die 
Seitenbrüche, (Hernia lateralis) welche nad) der 
Geburt davon entjichen, weil die ſchwangere Gebarmur- 
ter ſich während ver Schwangerfchaft immer auf die eine 
Seite des Bauchs ſenkte, und was ſonſt für Brüche et⸗ 
wan die Praris noch in Zukunft entdecken dürfte. Eini⸗ 
ge von diefen heißen äußerliche, weil fie gefehen und 

gefühlt 


ı 
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„gefühlt werden, andere aber innerliche, die ſich aͤußer - 
lich Durch gar Feine Geſchwulſt veroffenbaren, und mei« 
ftens erſt nach) dem Tode entdeckt werden. aa 

Juſt. Chviſt. Loder Obf. herniae diaphragmatis, Jen. 
1784. 8 ' 
— §. 238. | 

Die Bruͤche des Unterleibes ( Herniae abdo- 
minales) find nicht blos durch den Gig, fondern auch 
durch die vorgefallenen Theile von einander verfchieden, 

Denn beynahe alle in der Bauchhöle befindliche Einges 

weide find Dann und wann herausgetreten, und Davon 

aud) vielerley Namen entjlanden. Am gewoͤhnlichſten 
enthalten fie He& oder Darm, oder aud) beydes zugleich. 

Im erften Falle ift es ein LTegbruch CEpiploocele, 

"ErrirAcor/An, Hernia omentalis), im andern ein. 

Darmbruch ( EvregonnAn, Enterocele, Hernia inte- 

ftinalis), im dritten ein zufammengefegter, d. i. 

Tieg- und Darmbruch ( EvreooerimXoornAn, En- 

teroepiploocele, Hernia omenti er inteftinerum) 

zugleich, Manchmal liege auch der Magen drin« 
nen, befonders bey den Oberbauch⸗ Bruſt⸗ und 
Yisbel-Brüchen. Das ift der fogenannte Magen⸗ 
biuch (Hernia ventriculi, Taeseo»ran, Galtroce- 
le}. Won der $eber, Milz und Gekroͤsdruͤſe, von den 
Nieren, wird das nämliche behauptet, Bisweilen wird 
ein Theil der Harnblafe bey Männern an die Seiften, 
auch wohl bis in den Hodenfad getrieben, bey Frauen⸗ 
zimmern £ritt fie während der Schwangerſchaft herab, 
und ragt zwifchen der Schaam und dem After voller 
Urin hervor. DasijtderBlafenbrud) (KuscanAr, Cy- 
ftacele, Hernia velicae), der fich auch manchmal mit 
dem Scheiden- und Muttervorfalle zu verbinden pflegt. 
Auch die Mutter iſt nicht von dem Fehler frey, und 
ftehet bey dem Bruce des Unterbauchs und in den 
Leiſten ganz dicke heraus, wie bey einer Schwangern: 
Das 
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Das iſt der Nutterbruch (Teeoownn, Hirfterocele. - 
Horniaiveon)) Ga men will bemerkt haben ‚dag fich 


dergleichen auch bey den Gyerſtoͤcken und Wrurtertrom: 
peten zu eraͤngnen pflegen.) Endlich iſt es nichts ſelte⸗ 
nes, daß mehrere Eingeweide zugleich in dem Bruche 
befindlich ſind, und wenn derſelbe ohne Hälfe einwur 
zelt⸗ fi ſich immer ein Theil uͤber dem anbern anhaͤuft, und 
der Sack ſich ſo erſchrecklich ausdehnt, daß der Unter⸗ 
leib ganz leer wird, und 23 —— einen neuen 
Unterlab vorſtellet. ug | 
N — Ern. Neubauer Obſ. anat. ebit. de —E 
oſcheocele Jen. —* Bf * in 28 | 


4 "m 
at 


J — 
ei ai | ı Ki: er Ka 
iR) 7% 2 30% / * 
Y 4. KT 1% % 


i rc, wird nicht-der ganze Darın ringsum, 
fondern nur eine verlängerte Stelle der Wand in den 


Bruchſack aufgenommen ;. moben, eine. Erweiterung 


($. 203. 12.) und verfehete Sage zugleich ftatt haben. 
Das kann der Harnblafe, vielleicht. auch der Gebaͤhr⸗ 
mutter, durch einen angebaenend oder zugezogenen Feh⸗ 
ler — hegegnen. | re Y | 
| | 2.40. A ——— 
Die durch dieſe Fehler (5. an verurſach 


ten Störungen i in. den Berrichtungen find unzäblig, und 


nach Berfünebenheit Der von einander gefriebenen Theile 


Aſehr verſchieden, aber auch gar: ſehr gefährlich, weil Die 
4 Qugezogene. Mündung. des Bruchſackes den Ruͤckgang 


des aufgenommenen Theils behindert, und Durch die 
Einklemmung (Hormia inearcerata) eine Verenge 
tung (% 209: $.) madıt, wodurch der Kanal verſchloſ⸗ 
fen, und Die Bewegung der Gäfte durch die Eleinen 
Gefäße aufgehoben wird, Davon erfolgf, außer man- 
cherley ſchweren Uebeln, RR. und in kurzem 


— Brand. 


’ 


$ 241. 


Ü 
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Terre 

Auch giebt es Beyſpiele von. Hienbruͤchen 
(ExyneeAoxnan, Encephaloxele, Hernia cerehrn) bey 
neugebohenen Kindern, feltener.bey Erwachſenen, ine 
dern eın Theil des Gehirns durch eine Defaung der 
Hirnfchale auswärts, und die Bedeckungen in die Hoͤ⸗ 
he getrieben werden. Dieſe Geſchwalſt iſt genau au be⸗ 
merken, damit man ſie nicht fuͤr eine andere Krankheit 
halte, und falſch heile. Die Urſachen ſind vermuthlich 
die uͤbermaͤßige und ungleiche Weiche, oder der Man⸗ 
gel der Kopffnochen, der Waſſerkopf, Der gewaltthätige 
und ungleiche Drud des Kopfes innerhalb der Ka N 
mutter oder während einer langen Geburt. , ul, 


Nevro- Encefaloromia da — — ——— Pays 
179 1. 80 


Iſt wohl das sefpaltene Rickarad; (Spion 
bifida) als ein Brud) der verlängerten Bedeckung des 
Ruͤckenmarks an der Stelle, wo daſſelbe den ſogenann⸗ 
ten Pferdefchwang *) macht, anzufehen ? Dieſe mehr 
ſcheinbare, als wahrfcheinliche Meinung entſpricht der 
Entſtehung und den Erfiheiningen des Uebels nicht, 
Wenn man die Beſchaffenheit des Gehirns und 
Marks, die Einrichtung und Art —— wie daſſelbe 
in Haute eingewickelt, in der Hirnſchale und zwiſchen 
den MWirbelbeinen ſitzt; ſo fieht man gar bald ein, daß 
bier Die Entſtehung eines Bruches nicht ſo leicht iſt, 
als im Bauchfelle. Folglich bleibt auch ſelbſt der Hirn⸗ 
bruch Eyat Ponoxſ J— 9 "eo zwey⸗ 
felhaft. 

‚go. Nicol; Held Diff. de en cerebri in adulta jeli- 
ciliter curata ,-Giefl IT 


9. 242 


ne ©. — Nofolog. ‘Method, T.IL P. ip, zu. 
) ©, Swagermann Veahand, van het. — 
6. 236. 257. 


128 I. Befondere Krankheitslehre. 


| h % | 242. 
Aungenbruch (Aussen, Gloflocele, Her- 
nia linguae) heißt, wenn die allzu bemegliche und in 
den Hals zurückgezogene Zunge ſich beym Hinunterfchlin» 


‚gen in die Oefnung des Schlundes feßt, und denfelben, 


nebjt der nahen Suftröhre, verſtopft, mit offenbarer fe» 
bensgefahr. Das Uebel *) entjichet bey neugebohrnen 
Kindern, die gerne faugen wollen, von der allzu großen 
Beweglichkeit ($, 224.) der Zunge, indem das Zun« 
genband allzu Eurz oder zu weit, oder ohne Noth ab- 
gefchnitten ift. Auch giebf es gewiſſe Augenfehler, die 
unter dem Namen, Augenbruch, C’ODIaAzoxyAn, 
Ophthalmoeele, ba oculi) hieher zu rechnen find. 


- Wenn die Traubenhaut zwifchen Die Vertiefung der er» 


fchlaften Hornhaut dringt; fo gehüret Diefe Art des 
Vorfalles des Augenſterns (Staphyloma) unter Die 


Brüche, fo wie die in. beyden Augen bemerfte Sage, der 


durch den Stern in die vordere Kammer getriebenen 
Bepabinfe asia der Hornhaut. 


A ine it 


Endlich nehmen auch die M uffeln und deren Seh» 
nen, wenn fie nad Erfchlaffung oder Zerreiffung der 
Befeſtigungen, Armbänder und Scheiden, meijtens ver- 

mittelſt eines heftigen Kampfs, aus ihrer Stelle wei« 

chen, eine veränderte age an, folglich gehoͤret dieß auch 

hieher, vielleicht auch der, bey Kindern im Unterleibe 

verbliebene oder an der Leiſtengegend ſteckende, bey Er⸗ 

wachſenen aus dem Hodenſacke nach oben getriebene und 

an einer unſchicklichen Stelle der Leiſten feſtſitzende Ho⸗ 

den. Dieſen Fehler heißt man jest Hoden verſetzung 
a a eh 

$. 244. 

H S. Act. Acad. Parif. a. 1742. 10 Petit diefen in 

2 yeah fehr gemeinen Fehler zuerſt genau beichrieben 

at. | 
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| we $. 244- 

gr, Es giebi noch eine andere Bruchart, da ſich ein 
Theil in den andern zuruͤck zieht, und innerhalb feiner 
Hoͤle ——————— in ſeiner Wirkung geſtoͤret 
wird. Dieß Uebel heiße Kinjchtebung Ani lufep- 
tio) und Verwickelung/ (Voluulus,) und hat nur 
bey den Därmen ſtatt, wenn ein zufammengezogener, 
Theil verfelben ſich in den benachbarten Bei Pie 
———— demſelben ſi igen bleibe, J 


et lofr. Chriflopk Bewes, r. Neumeifter Dim de im 





 " teftinis fe inrüs fufeipientibus er rariflima huius 

Wr morbi rap Ya RN Hennſt os. c —* 

ng HR, * Tr; 9 ae 
nie: GRAS KEINE or 


Schlaffe, — und ſehr empfinbfidhe Dir- 
me, deren leichtes Ausdehnen von den ent baltenen Ma · 
terien, und umgekehrt, das Zuſchnuͤren von Kraͤmpfen, 
—* öfters dieß Uebel, wenn eine heftige Er— 
ſchuͤtterung, Druck von außen und innen, anhaltendes 
Brechen und Reiz von fiharfen Dingen, von harten 
und fcharfen Unrath, von Blähungen, von Entzündung‘ 
und Würmern ie. dazu koͤmmt. Sowohl die Düunen, 
als‘ die dicken Därme fi hd diefem Fehler unterworfen. ' ' 


— a, Nr R 
Se, 246.. 


5 Diefe Verwickelung geſchieht nach oben — un» 
een, mehr oder weniger tief, und an mehr, als einem 
rte. Sie heißt vollkommen (Supteeptio plenaria 
ſeupertecta), wenn der ganze Darmkanal, nebſt dem 
Gekroͤſe, ſich verwickelt, unvollkommen, Gwper⸗ 
fecta) wenn blos der aͤußere Theil, fern vom Gekroͤſe, 
bineintritt. Aus Biefer —* ne Mr — oder we⸗ 
niger gefaͤhrlich ſeyn. —E—— a H 
We el Tunnel Sa. AT * n —J N 
an > { Se 417. 


*8* 
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“ RZ ii. 
Dich hartnädige Uebel kann durch die verurſachte 
Berjtopfung ($. 209. 1.) des Darmfanals alle Ver« 
richtungen der erften Wege in Unordnung bringen, wie 
beym eingeflemmten Bruche, Fann Spannung, Koliken, 
Stuhlzwang, Verjtopfung und Erbrechen machen, und 
durd) die erzeugte Darmgicht (Mues, Paſſio ıliaca ) 
den fihnellen Tod befördern. Inzwiſchen hat es audy 
öfters nichts zu bedeuten, wenn weder Krampf, na 
Entzündung, noch fonjt ein Hinderniß da ift, weshalb 
die Materie nicht durdygehen Fann, fondern nur ein 
lockeres Hinunterfenfen flart hat, oder der Krampf 
wieder nachläßt, 3. B. ben den hyſteriſchen Srauenzime 
mern, und freye Leibesöfnung verſtattet. 


6. 248. * 

Der Vorfall (Procidentia, Prolapſus, Nee- 
arweis. $. 225.) iſt Darinnen vom Bruche verfchieden, 
daß bier ein weicher Theil, Der von Natur inwaͤrts ver _ 
borgen zu fegn pflegt, aus feiner Stelle weicht, und 
durch irgend eine natürliche oder widernatürliche Defe 
nung ganz bloß heraus tritt. Daher ergiebt ſich, daß 
—* alle ſogenannte Vorfaͤlle hieher gerechnet werden 





| $. 249. 

-Eigentlih gehören hieher der Aftervorfall, 

( Procidentia ani, Yrolaptus ani, Procidentia fedis, 
Procidua fedes, Pro£tocele), da der aͤußerſte erfchlafte 
Theil des Darmkanals, d. i. der Maſtdarm, durch 
den Hintern herau: tritt, umgeftilpt heraus fällt, und 
ie ein Beutel oder Wurft, hervor hängt, ſoder wenn 
die innere Haut des Maſtdarms fid) von den übrigen 
trennet, anſchwillet, verfdyiedene Säfte aufninmt, 
und dann hervor teitt. A.) Darauf folgen, außer 
an⸗ 
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andern Zufaͤllen, von der Luftberuͤhrung Schwerz, 
Entzuͤndung, Brand, beſonders wenn der vorgefallene 
Theil durch den ſtark zugezogenen Schließmuſkel zuſam⸗ 
men gepreßt und eingeklemmt wird. Alles, was ent ⸗ 
weder den Darm ſelbſt, oder deſſen Verbindung mit 
den benachbarten Theilen und die feſte * ſchwaͤcht, 
z. B. langwieriger Durchfall, Ruhr, Stuhlzwang, 
oͤfterer Gebrauch ſcharfer Purgirmittel, harter, trode- 
ner, mit vieler Mühe und ſtarker Anſtrengung abge⸗ 
hender Unrath, goldene Ader, Springwürmer, Ge⸗ 
ſchwuͤre, Fiſteln, Wunden an den Hebemuffeln des 
Hintern oder am Schließmufkel ꝛc. kann diefen Fehler 
erzeugen, wenn bereits eine natürliche oder Eranfhafte Er⸗ 
ſchlaffung dieſer Theile vorhanden it. Der dadurd) 
gefhwächte Darm Fann aud) die geringite Anftrengung 
. nicht ertragen, ohne daß er wegen des oe 
Schließmuſtels heraus fälle. 


'$, 446, 

Muttervorfall (Procidentia vteri, Prolapfus | 

vteri, Hylteroptöfis, Ss, Vsseirrweig) iſt ein ähnlicher 

($. 249.) Fehler, den bey Frauenzimmern die Ges 

bährmutter erleidet, indem fie durch die Mutterſcheide 

herunter und heraus tritt, bisweilen umgeftilpt, bie» 
weilen auch nicht, 


Joh. Henr. Klinge Dif. de procidenti yteri, Gotting, 
1787. ; 
— Se 251. 

Ein Vorfall mie umgeftilpter Gebaͤhr⸗ 
mutter (Prolapſus vceri innerſi) iſt vorhanden, wenn 
ſich deren umgekehrter Grund in den offenen innern 
Murtermund herab ſenke, Durch die Scheide herab tritt, 
und wie eine Kugel, aus Den Geburtstheilen hergus 
hänge. Das Hebel hat verſchiedene Grade, und der 
Be —34 hoͤchſte 
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hoͤchſte iſt, wenn die ganze vorgefallene Mutter eine 
Geſchwulſt bildet ‚in welcher zugleich die anhängende 


Dlafe fich befindet. Diefer Unfall erfolge am öfteriten 
im Kindbette, wenn J innere Muttermund nach der 


Geburt noch geoͤfnet, und die Gebaͤhrmutter noch 


ſchwach iſt, oder die Nachgeburt von der dummen Heb⸗ 
amme mit Gewalt heraus geriſſen wird, aber hoͤchſt ſel 
ten, vielleicht niemals, von den Nachwehen. Manch⸗ 


mal finder er fi) aud) bey Jungfern und Frauen, wel- 


che nie geboren haben, aber nur nad) und nach, indem 


die Gebährmutter im Alter ſchlapp, und von vier 


{em Fette, oder von einer andern im Linterleibe 


angehaͤuften Materie nach unten getrieben wird. "Die 


vielfache Verlegung’ der Gefchäfte, welche aus diefem 


— Fehler entſtehet, iſt —* einzuſehen, und laͤßt ſich auf 
5 sBefchmwerliches Gehen, Spannungen der Schaam und an 
"den senden, Druck auf den. Maſtdarm und die Blafe 


und dergl. zurüd bringen. Wird der vorgefallene Theil 
von dem ſich zufammenziehenden innern Muttermunde 


ſtark gedruͤckt; fo erfolge Entzündung und Dan , F 


ters auch ein unerwarteter Tod. 


Henr. von Sanden Obf. de peplapfı vteri Inuerfi- ab 
excrefcentia carneo - fungofa in fundo ejus interno 
ex potu infufi crepitus lupi enata, DO ah et 
Lipf. 1722. 2, c. £. 

| 6. 252. BA ” 


Menn aber die fogenannten Mufterbänder, ‚ das 


| Zellengemwebe der Mutter und Mutcerfcheide, und Die 


— 


benachbarten Theile ſchlapp werden; ſo ſenkt ſich die 


ganze Gebaͤhrmutter, nebſt dem innern Murtermunde, 
fälle zur Schaam heraus, und macht äußerlich eine 
Geſchwulſt, woran man den innern Muttermund genau 
erfennen und unterſcheiden kann. Diefer Vorfall 


der * umgebeugten Mutter RE vieri 
non 


/ 
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nen inuerli, $. 250.) iſt bald: größer, bald Fleiner, 
unverheiratheten und verheiratheten Frauenzimmern ei» 
gen, manchmal angeboren, und dann auch wohl mit 
dem Zwitter 8 verwechſelt worden, Er encſtehet von. 
jeder Urfache, wodurch entweder dev ganze Körper, 
oder, insbefondere die Geburtstheile zu fehr ſchlapp wer— 
den, 3. 23. vom Mißbrauche des warmen Waſſers, 
vom langwierigen. weißen Sluffe, von ſchwerer Geburt, . 
vom vernachläßigten Siegen nad) der Geburt iu Auch .. . 
die verhärtete, angelaufene und fehr ſchwere Mutter 
druckt af die Sa ide, und tritt ſodann — u, 


Ya 


$ 253+ a 1 
An gewoͤhnlichſten iſt der Scheidenvorfäll Er 
(Peol ınlas vanınac), und zwar auf eine Doppelte Art, 
Entweder hängt der ringsum erfchlafte Rand, wie eine 
Wurſt, von verſchiedener Laͤnge, aus der Schaam her- 
aus, oder es faͤllt nur ein gelaͤhmtes Stuͤck der Haut 
herab, das, wenn es nicht bald zuruͤck gebracht, und 
von der Luft beruͤhrt, vom Druck und Reiben gereizt 
wird, manchmal zu einem großen Hoͤcker, wie ein 
Fleiſchgewaͤchs, anwaͤchſt, und die Unvorſichtigen unte 
dem Scheine eines Muttervorfalls irre macht. Uebri -· 
gens entſpringt dieß Uebel von den naͤmlichen Urſachen 
G. 252.), ingleichen vom ungeſchickten Behandeln und 
von erkuͤnſtelten Reibungen der Scheide, vom uͤber 
triebenen Beyſchlafe ze. und verurſacht mancherley Unbe- 
quemlichkeiten. 
Inzwiſchen Fönnen fid, die befagren Worfälle 
(S 250 = 253.) vielfältig mit einander verbinden, und 
die eine Art aus. der andern folgen, wofern man das 
Uebel im Anfange vernachlaͤßigt. 
Iuſt. Chriſt. Loder Comment. I—-III. De vaginae vteri 
procidentia, Ien. 1781. 


3 §. 254 
” ©. Saviard Nouv. Recueil d’ Obf. chir. Obf, 15. p- 70. 
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IE a 254. 
Augenvorfall Neonruoic, Ennlecnoc, Et- 
SaAuia, Exophthalmus, Prolapfus oculi) heißt, 
wenn das durch Entzündung, Waſſergeſchwulſt oder 
eine andere Lirfache ausgedehnte, oder von einer innere - 
halb der Augenhoͤle entjtandenen Geſchwulſt gedrückte 
Auge vorwärts oder ſeitwaͤrts fo Herausgetrieben wird, 
daß es von den Augenliedern nicht mehr bedeckt werden 
Fan, Das gefchiehet in hisigen Fiebern vom Blute 


andrange, und von Daher erfolgenden Zudungen in den 


Augeninuffeln, in Pocken von Verſetzung, von Fett oder - 
Knochengeſchwuͤlſten u. dgl. Auch das obere Augen⸗ 
lied fenfe ſich, und laßt ſich nicye in Die Höhe bringen, 
wenh der Hebemuffel gelähmt oder zerſchnitten, oder 
eine Queerwunde der Stirne übel geheilt ifi, oder wenn 
eine Geſchwulſt daffelbe drückt, erfaylappt und ausdehnt. 
Das ijt der Augenliedervorfali (BAspacchrweis, 
Prolis, Profapius palpebrae), 

Die Zunge wird auf gleiche Art aus dem Munde 
getrieben, wenn fie entweder zu Dicfe, oder durch Krampf 
jteif wird, Auch hat man bemerkt, daß die innere ges 


laͤhmte Haut der Harnblafe Durd) Die Harnröhre her 


vor frat, und unter Der Gejtalt einer Wurſt oder eines 
Saͤckchens heraus hieng. Das iſt der Blaſenvorfall 
(Exoeyftis, *) Prolapfus Velicae). 
Ferd. Chrifl. Oetinger r. Kürner Difp. de lapfu palpe- 
brae fuperioris, Tubing. 1771. 


ET 
Außerdem Fönnen viele innere Theile, 3. B. die 
Schleimhaut der Nafe, der Zapfen, das Gehirn, das 
Herz, die Junge, das Mes, die Daͤrme, der Milz ze. 
durch die Wunden und Gefchwüre, weldye in die Hölen 
dringen, ebenfalls heraus treten. Bisweilen iſt der 
— 5 | Fehler 
*) Sauvages 1. c. P. 104. 


4“ 
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Fehler angeboren. Dahin gehöret der Vorfall der 
taubenbaur (Prolapfus vueae oeuli),, da dieß 





Haͤutgen durch die Defnung der zerriſſenen, zerſchnitte- 


nen oder angefreſſenen Hornhaut hervor tritt, und eine 
kleine Echabenheit macht, welcher man von der Aehn -⸗ 
lichkeit verfchiedene Namen, Traubenauge (Staphylo- 

ma), Wlüctenauge (Myocephalum Mvor&OxAov), 
Apfelauge (Munov) oder Nagelkopf ("HA ) 


gegeben hat. 


Chriftopb Gottl. RBuͤttners Anat. Anmerkungen bey ei: 
nem mit auswärts hangendem Kerzen lebendig gebornen 
Kinde — Koͤnigsb. 1752. 4 c. f. | 
Trofchel Diff. de morbis ex fitu alieno partium abdo- 
,  minis, Francof, 1754. a 
Dan. Dorfch Diff. de prolapfu membranae pituitäriag; 
Fuld, 1734. | ES 


6256 

Endlich iſt nod) das weitläuftige Geſchlecht von 
Abweichungen ($. 225.) übrig, welche den weichen 
Theilen ebenfalls eigen find, aber nicht unter die Brüche 
oder Vorfälle gerechnet werden Eönnen, und dennoch 
bemerfenswerth bleiben, weil fie die phyſiologiſchen 
Verrichtungen oͤfters gar fehr verändern, mandjmal von 
der Geburt an vorhanden, manchmal auch ohne Nach⸗ 


theil find. Hieher gehören, außer den fo genannten 


anatomiſchen Varietäten, die fehlerhafte Lage der 


Eingeweide, die Umdrehung des Herzens, Die 


Verdrebungen und Verfchlinaungen der Där- 
me, das Zurückbleiben der Hoden im Unter: 
leibe oder an den Leiften, Dreyfache Yiym- 
phen, die fchiefe Lage des Muttermundes 
und der Bebährmurter,, Die Zuruͤckbeugung 
der Gebaͤhrmutter zc. - Etwan aud) die unfchick- 
liche Lage der Zrucht während der, Geburt 
RE J4 oder 





oder die S hr 
| mutter? Dh 


u 5 4 


Cordiansiphe KERNE fine cordis AR me- 
BURN, — auct. ‚Frid. Hoffmanno , Lipf,‘ 1671. 


Bi Chriß. A Imdwig Pr. Obferuationes de Ari) - 
- ternaturali vifcerum infimi ventris, Lipf. 1759. 

Ge. Alb. Fried Diff, qua foetum inteftinis — 

extraabdomen propendentibus natum Äiftit, Argent, 








1760. 
' Ei; En Neubauer Opf. rar. de triplici nympharum 
ordine, len ı7rz2. c. f. rec. in Opp. er Gruner 
Delect. Diff. med. Ienenf, Vol. Il. p. 1835: 
Beobachtung bey einer Frau, die eine Frucht in ihre‘ Muts 
tertrompete drey Jahre und einige Monate getragen, wels 
de durd) den Hintern entbunden worden — von Joſ. 
Gerſon, Hamb. 1784. 8. 
Frid. Iahn Diff. de vtero retrouerſo, Ien. 1787. g. 
Abh. von der ſogenannten Umbeugung der — 
— von Joh. Melitſch, Prag 1790. 8. 
De conceptione extrauterina. Acc. obf. conceptionis 
tubariae tab. aen. illuftrata, auct. BR Frid. Wein- 
| Anecht, Hal. 1791. 

Comm. de varierate hymenum. Acc. tab. aen. hyme-, 
nis fpecimina tria virginum, vnicum puerperae ſi- 
ftens auct. lo. Guil. Tolberg, Hal. 1791. 
De grauiditate abdominali finguları obf. ad tab: 4. aen. 
illuſtrata cum quibusdam ad hiitor, lirterar, addi- 
tamentis buc facientibus auct. Chrifl, Frid. Deutfch, 

Hal. 1792. | 
Anat. pathol. Abh. von den Nieren, welche feine Harnlei⸗— 
ter hatten, nebſt einigen Erklärungen, in n Rückfie cht des 
Gefchäftes der Saugadern, ein Beytrag jur Anato- 
mia pathologica, von Ge. Heinr. Chilow, u 
ER: 4a. | 


SD ®. GI —*. 
Inzwiſchen iſt nicht zu laͤugnen, daß — 
berrächtliche Fehler öfters vorfommen , manchmal von 
Mutter⸗ 
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Mutter a. an da a manchmal erjt durch Krank- 

Heiten nach und nach erzeugt, und erit nach dem Tode 
entdeckt werden , und ‚dennod) Die Gefchäfte. des Koͤr⸗ 
pers wenig oder gar nicht ſtoͤren, folglich. aud) nicht für 
Krankpeiten ($. 38, 214.) zu achten find. Ich Ferne 
einen muntern Mann,’ der einen leeren Hodenſack und 
die Hoden'an benden Leiſten, und Dennoch) viele Kinder 
hat, und in dem Leichname eines alten Soldaten von 
72. fahren waren alle Theile der Bruft und des Un⸗ 
terleibes fo verändert, Daß Das, mas nad) der gewühn« 
lichen Naturordnung auf der rechten Seite zu ſeyn 
pflegt ‚ auf der linken lag, und umgekehrt ) 


. Hour. ‚Palm. Leveling Obf. anat. rar. de vtero bicorni et. 
vagina prope vrerum non infracta, ——— 1781. 


N a 








| | % 258. 

Ferner koͤnnen Theile zu viel oder zu wen 
kun Der Ueberfluß iſt felten Krankheit, weil er Fehe 
fer der urjprünglichen Bildungin der Frucht iſt, und die 
Geſchaͤfte des Körpers micht ſonderlich verändert, z. B. 
der ſechſte Finger der dritte Hoden ꝛc. Seltener iſt 
der Doppelmagen, aber meiſtens Folge vom heftigen 
Erbrechen oder von Zerſtoͤrung der innern Haut, ge» 
woͤhnlicher ſind Doppelnieren und Doppelblaſen, als 
Wirkung vorgaͤngiger Ausdehnung folglich mit mehr oder 
minder Beſchwerden verbunden, Auf widernatuͤrliche 
Dinge, z. B. Warzen, Polypen, Steine ıc. darf man 
hier nicht Rüdfiche nehmen, . Hingegen der Mangel 
iſt meiſtens hinderlich, folglich, für Krankheit zu achten, 
wenn e8 folche Theile trift, welche nur einzeln find, z. ». 
das Herz und Gehirn, der Kopf bey Mißgeburten, die 
‚Leber und Bebährmutter ıc., oder falls auch zwey oder 
‚mehrere da. ‚find, dennoch beren Stelle nicht verfreten 
52 2 mann, 


CHE 
A —«—— 


#6, Du Bam iR. Reg. Scient, Fa p. 271. 
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EFönnen. Es verrät, aber ie und * Fen 
wenn man daher ſchließen wollte, weil wir eit 
bequem entbehren Eönnen, fo ** dieſelben gar Bein 


nen Nutzen haben. ; 


4. 250. 

Die Bildu no ( Conformatio)ijterfi zum Nusen, 
und dann auch zur Schönheit eingerichtet. Wenn nun 
diefelbe von der gewöhnlichen Ordnung abweicht; fo ver 
urſacht dieß mendymal Kranfheit durch Störung der 
Gefchäfte, manchmal audy nur unſchaͤdliche Verunftal« 
tungen, weldye der Arzt felten zu beforgen hat, oͤfters 
erſt nad) dem Tode entdedt. Die urfprüngliche fehler- 
bafte Bildung der Theile von Mutterlibe an, in Ruͤck⸗ 
fit auf Ueberfluß, Mangel oder Unverhälmiß, giebt 
Mißgeburten (Monftra), Ungeſtaltheit an den Ge⸗ 
ſchlechtstheilen conſtituirt Hermaphroditen. Dieſe 
waren wohl immer Frauenzimmer, ſchwerlich Maͤnner. 


Monſtrorum hiftoria memorabilis — edita a Io. He, 
Schenckio Grafenberg fil. Francof. 1609. 4. c. f. 
. Vh uf. Aldrovandi Monftrorum hiftcria , Bonon. 1642: fl 
Fortunius Licetus De monftris ex recenf. Ger. Blaſu. 
Ed. noviſ. Amſt. 1665. 4. 
Io. Car. InffeldswDiff, de luſibus naturae, L. B. 1772. 
Les monftres ou les ecarts de la nature, ouvrage qui 
_ renferme toutes les monftruofit&s , que la nature pro- 


duit — en planches coloreés, peintes et Er 
par M. de Reynauld, a Par. 1775. c. f. 


Kern Georg Arnaud anat. hir, Abhandl. über die Her⸗ 
“ maphroditen, Strasb. 1777. 4. © £. 


Will. Brouwer Bofch Diff. de monftris eorumque cauf- 
fis, L. B. 1780. 


Mer diefe Fehler beurtheifen will, der muß bie 


denfen, daß die Öränzen der Abmeffung nicht in allen 
und 


- 


I % 
H ‘ 8 u R 
AR, rar.I. rw AnrEh 44 rw 
| 718%) K — X 1 Kr n p 
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und jeden Theilen ſo genau beſtimmt ſind, daß nicht, der 

Geſundheit ohnbeſchadet, eine vielfache Verſchiedenheit 
ſtatt haben koͤnne ($. 214. ), auch nidye jeder Menfch- 
oder jede site das namliche für ſchoͤn oder baplic) hält, 
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Auch die Größe hat bald zu viel, bald zu wes 
nie, und dann iſt dieß entweder für Krankheik, oder für 
Anlage zu Krankheiten, oder für Haͤßlichkeit zu achten, 
aber doch mehr in der Proportion einzelner Theile, als 
im ganzen Körper zu fuchen. Die Gefundheit verjtar- 
tet eine große Verfchiedenheit in der menfchlidyen Sta⸗ 
eur, und ift beym ordentlid) gebildeten Zwerge, wie bey 
dem großen Rieſen, gleid) regelmäßig. Deßhalb giebt 
e8 Eeine einfsche Krankheit uͤbermaͤßiger oder 
verminderter Größe, (Morbus ſimplex magnitu- 
dinis auetae vel imminutae), welche den ganzen, übrie 
gens gefunden Körper, auf gleiche Art angehet. Auch 
der, aus dem verfchiedenen Alter erfolgende Unterfchied 
der Größe im ganzen Körper oder in dejfen heilen Fann 
zwar einige Unvollkommenheit in den Gefcäften mas · 
chen, aber nicht , als krankhaft, angefeben werden , weil 
dieß den Gefegen der Natur gemäß, und unter der Ger. 
fundheit begriffen it. Indeſſen giebt doch das ſchnel⸗ 
fe und dem Alter nicht angemeffene Wachſen in die Sans 
ge die Anlage zu fehr vielen Krankheiten. Laut zuvere 
laͤßigen Beobachtungen , find Knaben , die ungewoͤhnlich 
ſchnell wachfen, immer Eranfelnd. 4.) 


‚Andr. Ei. Büchner r. Mallingkrot Diff, de celeri corpo- 
ris incremento poft febres, Hal. 1752. et Eiusd. Diff. 
de infolito corporis augmento, frequenti morborum 
futurorum figno, ib, 1752. 

. Chrif. Gottl. Ludwig r. Locke Diff. de celeri corporum 
incremento, caufla debilitatis im morbis, Lipf. 1760. 


$, 261, 
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* einfacher Fehler der vermehrten Gethe ‚as 
he elma ßigkent (Enormitas), da ein u 
den übermäßigen Anſatz der angemeſſenen 











Hi, 


außerordentlidy zunimmt, ohne daß Bildung, Zufame 


mentügung und Materie Dabey leiden. Go werden 
manchmal, 3: B. die Nafe, Zunge, Ohren, Glieder, 


DBrüfte, Hoden ꝛc. fehr groß gefunden. Die Zunge des. 


Seidener Maͤdgens, welche id) öfters gefehen habe, war 
größer, als die Hole des Mundes, hieng über die Lip⸗ 
pen heraus bis auf das Kinn, wurde in einem filbernen 
Schaͤchtelchen getragen, und hatte, außer der Größe, 
Feinen andern Febler, Eonnte daher aud) gehörig ge» 
braud;t *) werden. Das Uebermaaß trift auch die 
Eingemeide, und iſt nicht immer unfchädlich **).. Mandy 
mal find die obern oder untern Glieder zugleich zu Furz 


und zu lang, z. B. ein langer und Furzer Arm, oder ein 


EHER widernafürlich Dicke, z. DB. ein dickes Bein ıc, 
Dieſe Unregelmäßigfeit entſtehet von einem Ue⸗ 


bermaaße der Ernaͤhrung, den ein groͤßerer Zufluß von 
Saͤften, erſchwerter Durchgang, Traͤgheit der Gefaͤße, 
und daher erfolgte Anhaͤufung der Nahrungstheilchen, 
oder auch vermindertes Abreiben, aus Mangel der Be⸗ 


wegung, erzeugt. Dazu kann auch, außer vielen andern 
die gehinderte Ernährung. in andern Theilen 


‚beytra« 


— S. C. Troen Obf. Med. — Faſcicul. p. 142. 


9 Sch erinnere mid) noch mit Wehmuth, daß eine unges 


heuer große Leber, welche übrigens ohne Fehler war, nicht 
nur die Eingemweide des Unterleibes drückte, fondern auch 
die rechte Bruſthoͤle einnahm, und durch die Gewalt auf 


Die Lebenswerkzeuge einen jungen Mann vor derzeit toͤd⸗ 


tete. Dergleichen hat aub van Swieien Comment. 
in Aph. Boerhaave T. V. p. 595.) beobadytet. Gino 
‚wohl ’der Alten aeyadoomiayxvo, hieher zu vechnen ? 
©. Foefii Decon. Hipp. fub h, voc. 


W# / 
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beytragen. Bekanntlich erſtreckt ſich die gegenſeitige 


Aehnlichkeit zwiſchen Aeltern und Kindern auf Groͤße 


\ ‚und Gejtalt, folglich iſt e8 fehr glaublich, daß jeder 


f 


Menfch von Geburt an eine gewilfe Anlage habe, wo⸗ 


; | Durch das Wachsthum des ganzen Körpers und der ein« 
zelnen Theile begraͤnzt wird, wofern nicht gelegentliche 


Urſachen, deren e8 ſehr vieie geben kann, eine Unords 


nung machen. ‚Daher entjtehet manchmal eine ſchein⸗ 


bare Unregelmäßigfeit der Theile, welche es im Grun⸗ 
de nicht iſt, wenn nemlic) bey einem Körper, der die An⸗ 
lage zur Sänge bat, daß gleiche und ordentliche Wachen 
des einen Theils durch irgend. einen Zehler behindert 
wird, hingegen die andern ‚gefunden Theile, ihrer Na- 
fur nach, ſich fo vergrößern, daß fie, mit jenem ver« 
glichen, zu groß zu feyn fcheinen. So fcheinen z. B. 
bey Bucklichen der Kopf, das Geſicht „die obern und 


untern Gliedmaſſen, unregelmäßig zu ſeyn, wenn man 


dieſelben mit dem Stamme des Koͤrpers vergleicht; Al⸗ 
lein die Schuld liegt in dem Mangel deſſelben, . M 

dem Uebermaaße der andern Theile. 
fig 262,7 Reh 
Die Gefchmwülfte (Tumor) haben ſchon eine 


mehr zufammengefeßte Natur, aber auch eine größere 


Abweichung vom gefunden Zuftande. Man mag nun 
ie örtlichen (Tumor topicus) in einzelnen Theilen, 
ober die mehr ausgebreiteten erwägen, welche man gegen« 
waͤrtig Anſchwellung (Intumeicentia) nennt, ſo ſetzt 
ch der uͤbermaͤßige Umfang etwas fremdartiges voraus, 
fluͤßiges oder feſtes, das in den Theilen widernatuͤrlich 
feſte ſitzt, Fehler der Saͤfte und Gaͤnge, andere unter 
einander verbundene organiſche Krankheiten (Morbi in- 
firumentarii) ie, durch deren MWirfung nicht nur die 
Größe zunimme, fondern auch die Materie, Bildung 
und andere merfliche Eigenfchaften —“ vera 
ndert 








dere Krankheitslchre, 


‚ändert werden, : Ob fie nun gleich fcheinen eine andere 
Ordnung der Kranfheiten von übermäßiger Größe aus- 
zumachen, fo Fönnen fie doch wegen ihrer Zufanımenfe« 
sung und vielfachen Verfchiedenheiten hier nicht wohl 
‚erkläre oder veritanden werden, Dazu fommt, daß die 
übermäßige Größe (Exceflus quantitatis), melche fie 
‚mit einander gemein haben, nicht ſelbſt Krankheit, fon« 





dern bloßes Symptom it, und unter diefem Titel 


($ 663. 664.) nachher abgehandelt werden foll, 
"of. Jac. Plent’s Neues Lehrgebäude der Geſchwülſte 
worinnen dieſelben in ihre Geſchlechter und Gattungen 
gebracht worden. Dresd. und Leipz. 1769. 8. 


Eben dieß gilt auch von der verminderten 
- Größe (Quantitas imminuta), welche entweder von 
‚einem urfprünglichen angebornen Fehler herrühre, oder 
nachher , früher oder ſpaͤter, ſich zeige, oder auf eine me» 
chaniſche Verſtuͤmmelung, wodurch ein Theil des Glie⸗ 
des weggenommen wird, oder von einem reichlichen Zu⸗ 
fluſſe der Säfte nach dem einen Theile und daher ers 
folgtem Wahsthum, im andern von einem gehinderten 
» Zufluffe und dadurch verminderten Wuchsthum, oder 
von einem aus mancherley Urfachen entfpringenden Man» 
gel der anfüllenden und 'ernährenden Säfte, oder von 
fonft etwas herkommt, das die feite Materie ſchmelzt, 
abreibt, anfrißt oder zerſtreuet. Sie finder ſich, als 
Symptom, bey verfchiedenen unten ($. 665. ) zu erwaͤh⸗ 
nenden Krankheiten, i 


$. 264. 


Endlich koͤnnen auch Theile, welche, an ſich betrach⸗ 
tet, nicht fcheinen zu aroß feyn, dennoch, in Vetglei⸗ 
dung mit andern, im Verhaͤltniſſe (F. 212.) 32 
| gro 
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groß oder zu klein ee wodurch der Menfd 
größere Anlage zu gewiſſen Krankheiten befommt — 
man es nicht Krankheit nennen; ſo iſt es —* wenig⸗ 
ſtens ein Krankheitsſaamen, der manchmal gleich von 
Geburt an da iſt, manchmal erſt durch Knochenuͤbel er⸗ 
worben wird. Die beſtaͤndige Verſchiedenheit des Ver- 
haͤltniſſes, wie es Geſchlecht und Alter zeigt, Diener 
nidye nur zur S choͤnheit, ſondern auch zum Nutzen, und 
kann nicht immer eine jede AI ui Nach⸗ 
theil der Geſchaͤfte, aushalten. 


— 








Kap. VIII 
‚ Sranfpeiten der Säfte: 


DR 


"Be Chemie lehret, dag der RT Körper 
größtentheils aus Säften beftehe, und die Phyſiologie 
zeige, daß dieſe zur Vollfuͤhrung der Geſchaͤfte Des Le⸗ 
bens und der Geſundheit eben ſo noͤthig ſind, als die 
feſten Theile. 

F N g. 266. | | — 


Auch iſt es zur Erhaltung der Geſchaͤfte nicht gfeich 
viel, was für eine Feuchtigkeit im Körper befindlich if, 
in welcher Menge oder an welchem Orte fie befindlich 
it, ob fie fliegt oder ſtille ſtehet, zurückbleibt oder fort“ 

ſchaft wird; Allein dieß alles hat auch fein von der 
Natur bejtimmtes Maaß und Ziel, und\fobald ed daſ⸗ 
fe überjöjreitet ‚il Krankheit nicht mehr weit, 


267. 
| Na Beendigung der Fehler in den feſten Theilen, 
muß nun auch die Lehre von den Krankheiten der 
| Säfte (Morbi humorales) nad) der nämlichen Merhode 
213 ($. 122, ) 














fl er t bir er don * Kom One) nn 
n Th eile und ‚der Lbenskraft zuerſt — 2* 





das Fi nicht immer wahr, und hot —* * er⸗ 
tveifen, folglich find beyde Krankheitsklaſſen ſehr genau 
mit einander verbunden, eine aus der andern entſtan⸗ 
Den, eine durch Die andere vermehrt, oder wieder ges 
mindert und gedämpft, folglich if im lebenden Kö per 
die eine ohne Die andere-nicht Denfbar , nur merden 
manchmal diefe Säfte die Urſache, und jene die Wire 
Eung feyn, und fo umgekehrt. Die Krankheit bekommt 
ſodann von der ſichtbaren Hauptquelle des Uebels in den 
feſten Theilen oder Saͤften den Namen. Nervenreiz 
der Neuern laͤßt ſich gar wohl mit dem Humoralteiz der 
Alten vereinbaren. Keiner kann ifolirt Krankheiten 
machen und unterhalten: Krankhafte Umaͤnderung und 


Verderbniß der Saͤfte iſt nicht Unding, noch weniger 


laͤcherlich. Daher haben die alten Aerzte die Säfte nicht 
uneben unter die Krankheitsurſachen gerechnet, N; fie 
für ſich meiftens eine Zeitlang ohne Nachtheil der Ge» 
fundheit ertragen werden, und nur dann erſt in Kranke 
beit ausbrechen, wenn die feiten Theile merklich leiden. 
Die anderwärts angeführten: (5 123% 124 Gruͤnde 
ſcheinen doch uͤberwiegend zu ſeyn. 9 


4 


ade Driarkowsk: y Dif, de prima cauffa morborum , i qus 
tenus ea a partibus Auidis oriri J— Hal.‘ EUR 


$. 268. | 
Die Säfte des menſchlichen Koͤrpers koͤnnen von 
dem Pathologen entweder für ſich allein, oder in 
Rückficht auf die feſten Theile, in welchen fie ſich 
befinden, betrachtet werden, Eine große Menge dr 
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kr laͤßt fi ß ch unter dieſe beyden Rubriken bringen, wo⸗ 
von jene unabhaͤngige (Morbi Auıdorum abſoluti), 
dieſe abhängige oder verhaͤltnißmaͤßige Morhi 
relatiui) Krankheiten heißen koͤnnen. Die De 
rer mag bie — zeigen. 


. abſhnitt. 
gianlheiten des Bufammenbangs in den Säften 


BL 212 


Alle Fluͤſſigkeiten unter ſcheiden ſich von den feſten 
Dele — bloßen ſammenhang der Materie 
($» 150.) er fen fo gering, als er wolle. Ohne die— 
fen laͤßt ſich Feuchtigkeit ſo wenig, als etwas Feſtes den⸗ 
ken. Iſt er zu ſtark und bis auf einen gewiſſen Grad 
gebracht; ſo wird das F uͤſſige ein feſter Körper. Won 
dieſer hoͤchſt einfachen , in Die Augen fallenden und ganz 
allgemeinen Eigenſchaft muß bier zuerſt *) — 
werden. 


— §. 270. 
dDas Vermoͤgen des Zuſammenhangs iſt im REN 
den Zufiande nicht in allen und jeden Saͤften des menſch⸗ 
lichen Körpers einerley, Jeder har feinen beſtimmten 
Grad, wodurch er die angemeſſenen Gefchäfte zu erfüls 
— ran Auer begreift die Stufenfülge Der. Fluͤſ⸗ 
180 | | ſigkeit, 


Es laͤßt ſich noch hl 05 die Koͤrperchen, welche 
das Flüflige ausmachen, ſich wirklich unter einander bes 
rühren, und folglich könnte es unſchi cklich ſcheinen, von 
dern Zuſammenhange zu reden. Ich habe nichts dage⸗ 
gen, wenn man es Neigung N — voder 
Andʒiehung nennen will. Bu | 








( 
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figfeit, fo wie der Feftigkeit ($ 154. 155.), viele 
ganz verfchiedene Grade unter ſich, man mag nun Die 
verfchiedenen Säfte des nämlichen Menfchen unter ſich 
vergleidyen, oder auf das verſchiedene Alter, Geſchlecht, 
Temperament, Lebensart ꝛtc. ꝛc. Ruͤckſicht nehmen. Der 
geſunde Koͤrper bereitet ſich ſeine Saͤfte durch eigene Kräf- 
te, und bilder fich Diefelben nad) Belieben, aber bey je- 
dem Menſchen mit einiger Abweichung und Verſchie— 
denheit. Dieß ift das Maaß des Gefunten nd Srap; 
Een bey der ——— ($. 155. 156.) re 


| §. 271 

Der Sufammenbang der Conftitutiocheile der 
Säfte kann zwiefach leiden, kann zu ſtark oder zu 
ſchwach ſeyn. Jenes heiße Zaͤhigkeit (Tenacitas) 
oder Verdickung ( Spiflitudo . Lentor ), dieſes Ver- 
duͤnnung (Tenuitas ) oder im höhern Grade Auflös 
fung (Relolurio), Beyde zeigen ſich entweder in al- 
fen, oder einzelnen Säften, find folglid dem ganzen 
Körper oder nur einem Theile nachteilig, 


§. 272 

Wenn man erwägt, daß die Natur den Säften 

des gefunden Menfchen nicht umfonft verſchiedene Grade 
des Zufammenhangs ($.266.) gegeben hat, Daß, fü 
wie diefe zu= oder abnehmen, auch die Flüffigfeit ver» 
haͤltnißmaͤßig abnimmt, und eben fo die Säfte ſich in 
eben dem Verhältniffe mehr oder weniger leicht bewegen, 
durd) die Kanäle gehen, ſich vertheilen, vermifchen, an- 
fegen, losgehen, abfondern und fortgehen 6 Ver⸗ 
gleicht man damif' die vielfachen Gefchäfte, welche nad) 
der Einrichtung der menichlichen Mafchine und deren 
Berrichtungen gefchehen follen; fo Fann man das Nach⸗ 
theilige diefer beyden Dinge ($ 271.) leicht einfehen. 
Billig muß man ſich al wundern, wie die Yerzte fi ‚16 
darüber 
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darüber haben ftreiten koͤnnen. Alles beruhet am En⸗ 


25 


de auf der veränderten Proportion der conſtituirenden 
Theile, meiſtens auf Ueberflug oder Mangel des einen 
oder andern Theils. 
AR % 27% 

Die Ueberſicht der allgemeinen Bedingniſſe, wo⸗ 
von die Fluͤſſigkeit unſerer Saͤfte abhaͤngt, kann zur beſ⸗ 
fern Einſicht der etwanigen Fehler dienen. 


Se 2744 
Seitdem man durch die Petersburgiſchen, Goͤttin 
giſchen und andere Verſuche weiß, daß das Queckſilber 
durch ſtarkon Froſt in feſtes Metall verdichtet werde; fü 
laͤßt ſich gar nicht weiter daran zweifeln, daß alle fühle 
bare Klüjfigkeiten einen gewiſſen Grad der Wärme has 
ben, und durdy das Feuer vorzuͤglich ihre Fluͤſſigkeit bes 
Fommen, Don den Säften des menſchlechen Körpers 
läßt ſich das nämliche denfen und bejahen; aber für 
ben Arzt iſt dieß nicht hinreichend , weil er das Eigene 
thuͤmliche diefer Fluͤſſigkeiten auffpüren fol. Daher iſt 
folgendes zu bemerken. Alte unfere Säfte, vie fh 
durch die Sinne erkennen laffen, find nicht einfach, forie 
dert aus verſchiedener Materie zufatmmengefeßt, nur 
zum Theil fluͤſſig, zum Theil feite, fo, daß die Zlüfe 
figfeit des Diefern ( Craffamentum) von dem darinnen 
befindlicyen Fluſſigen abhaͤngt, und deſſen verſchiedenes 
Verhaͤltniß zu jenem die verſchiedene Grade der Fluͤſ⸗ 
figkeit ausmacht, indem das eine den Zuſammenhang 
(9 146, 147.) des andern gleichfam mäßig, 
275 
Der flüffige Theil iſt fait bloßes Waſſer ($: 132, 
133.) Nimmt man dieſen weg, fo wird das Uebrige 
J— dicke. 








— — 


* 
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dicke. Je dünner oder dicker num eine Feuchtigkeit iſt, 
deſto mehr OBER, weniger Waller N nn N 


$. 276. | — 
Der dicke Theil (Craſſamentum) beſtehet aus 


nn 


dreverlen Materie, aus dem Salzigten, Brennbaren 
und Erdiaten ($. 134 — 137. ) iſt in verfchiedenen Säfe 


fen von verfchiedener Natur, Zufammenfegung und 
Menge, it durch Das Waſſer in verfchiedenem Verhält- 
nifie getrennet Daher unvermögend zu gerinnen, macht 
aber umgekehrt das Waſſer ne 6* Dicke re oder 
Meniger Flebrig, ————— 


6. 27* Sion 9 in 

Das gegenfeitige Verhaͤltniß der dreherley Mate⸗ | 
rien ($ 276.), woraus der Dicke Theil beſtehet, macht 
ebenfalls einigen Unterfchied, Ueberfluͤſſige — und 
PBrennbares machen e8 weit dicker. 


| §. 279. | | i 
In den Saͤften ſteckt auch ein ſchleimichtes, zaͤhes, 


dehnbares und dem Pflanzengummi aͤhnliches Weſen. 


Dieſer nicht ſo oͤligte durch ſeine beſondere Miſchung 
ganz milde und zaͤhe Theil, der, fo bald er mit den übrie 


.. gen Materien vereint iſt, das Waſſer aufnimmt und an« 


ziehet, verdient um fo viel mehr hier erwähnt zu werden, 
weil er durch fein Anhängen die Fluͤſſigkeit ſchluͤpfrig, 
und um ſo viel kleberiger macht, je mehr er vorraͤthig iſt. 
Er dienet alſo ſtatt eines Leims, wodurch Die übrigen 


Theilchen der Säfte in gleicher Miſchung erhalten werden, 


S. 279 


Die ‚gleichförmige Miſchung/ welche ſich zum ge⸗ 
hörigen Verhaͤltniß — Materien (8. 274 - 278.) 
geſellet, 
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geſellet, und durch Bewegung und maͤßige Waͤtme vor⸗ 
zuͤglich erhalten wird, giebt jeder — ihre an« 
Bemefjene aha 
76.280, | 

"gefördert wohl die fphärifche und Die Keine Ber 
tährung verjtattende Figur Der Theilchen, welche Das Ver⸗ 
größerungsglas zum Theil entdeckt, den geringern ZU« 
fammenhang ? Dagegen treten viele Zweifel ein. Die 
Blutkuͤgelchen hängen nicht zuſammen/ wenn ſie auch 
durch den Druck eine andere F Form annehmen und biei- 
ben nur fo lange fluͤſſig, als fie durch das darinnen bee 


findliche Waſſer getrennet. werden. - Das Detift Deshalb 


nicht flüffiger, weil es fich in Verbindung mit einer waͤſ⸗ 
ferigen Feuchtigkeit in Kügelcdyen fammlet. Uebrigens 
mögen Die Dhnfiker beftimmen, wenn fie Eönnen ‚was 
die gleichförmigen Slüffigkeiten für eine Figur der Theil, 


den haben und haben muͤſſen. Diefe mechanifche Fein⸗ 


‚heit paßt nicht auf die menfchlichen Säfte, deren Natur 


ungleidyartig, und aus ganz verfchicdenen Koͤrverchen 


zufanımengefeßt 6. 274.) iſt, und bat aud) für den 
Arzt gar feinen Nutzen. 
Ge. Chrifl. Reichel Comm. de fanguine eiusque motu 
experimenta ,: Lipf. 1767. €. f. et 


Thom. Frid. Sabler Diff. de fanguinis motus — ae 
ee duß. Sect.I. Phyſiologica, Erlang. 1790. c. £ 


$ 281. 
— erhellet, daß die gehoͤrige ——— der 
Sit durch Die Zufammenfunft vieler Dinge entſtehet, 


folglich deren Mängel ſich unter vielfache, vom Arzte 


wohl zu unterſcheidende Arten al laſſen. 
a hy 282, 


Die Verdickung (Spifitudo 6. 271 ) fee eie 


nen eg der bindenden Theile mit verminderter 
K 3 Expen⸗ 
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Erpanfivfraft, und Minderung oder Mangel des Waſ⸗ 
‚fers voraus, wodurch Die Theilchen des dicken Stoffes 
fib mehr nähern, und feiter zufammen ($. 275, 275.) 
hängen, mit veränderter Einwirfung der Gefäße und 


mit verringerter Reizbarkeit. Weniges Trinken, trod'ne 


Speiſen, vermebrre wälferige Ausleerungen Zerſtreuung 
der Feuchtigkeit durch Bewegung und Wärme :c. Eine 
faugung oder Stockung des vom dicken Stoffe abge 
ſonderten Waͤſſerigen, erzeugen Dieß Uebel, 


” 


KG 283. 

Eben fo erzeugt ſich in den Säffen ein fräger Seim, 
wenn der fchleimigte Theil des dicken Stoffes ($.278.) 
übermäßig zunimmt, Er vereint ſich leicht mit Dem 
Mailer, und kann die überflüffige Menge einfaugen 
‘und verdiden. Deßhalb hat Diefe, von der erſtern ganz 


verfchiedene ( ($.282.) Art der Zaͤhigkeit zunaͤchſt ihren 


Urfprung von Schlaffhert der feften Theile, nachher 
von naſſer feuchter Luft, von fehleimigten Nahrungs 
mitteln, welche in großer Menge wenig Nahrung ges 
ben, vom reichlichen Trinken eines dicken und ſchweren 
Biers, von einer fchlechten Dauung , vom langfamen 
Umlaͤufe der Säfte, von unterlaffener thieriſcher Bewe⸗ 
gung und Kälte, vom vielen Schlafe, von fraurigen 
Seitenfchaften , und von zurüdgehalteren fchleimigten 
Yusleerungen, Dieß it die ſchleimigte Verdichtung 
(Spitiitudo pitunoſa), und die Hauptquelle der foges 
nannten Schleinitrankneiten, (Marbi pituitoſi) 
mit und ohne Kicher, Sie finden ih am gewöhnliche 
ſten an den Schleimorganen von aufgehobener Propprs 
tion zwifchen Der Ab · und Ausſonderung des Schleimg, 
ben gehinderter Abſcheidung des Schleimjtoffs in Den 
Gefäßen der Eingeweide, und machen bey beſtehendem 
Reize ſtete und oͤrtliche Anſammlung. a 


284 
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R * | $ 284 iR 

Der dicke Bluttheil kann ebenfalls zu viel Erde 
(C. 276.) haben, als welche ſehr zuſammenhaͤngend 
(F.142.) fit, und daher eine ſehr ſchlimme Zaͤhigkeit 
entſtehen, wenn zumal, wie gewöhnlich, aud) das Waſ⸗ 
fer ($. 282.) fehle Zugleich aufert fid) eine zuneh⸗ 


meiende Straffheit der Faſern mit beträchtlicher Ruͤckwir⸗ 


fung und verminderter Reizbarkeit. Dieß Uebel ift 
nach der verfchiedenen Verbindung der Erde mit Salz⸗ 
oder Deltheilchen verfchieden. Die anhängende fpecifie 
ſche Säure madıt eine herbe. Matfe, wodurch auch fo- 
gar das Waſſer Dichrer wird. Die mit Fett verbundene 
Erde geht in eine pedyartige Maſſe über, welche, wie 
Harz, dasWarfer nicht aufnimmt, ſich feite an die Ge» 
fäße anhängt, und ſchwer wegzufchaffen it, und man« 


cherleh Schärfe einfchließt oder entwidelt. Alle erdig- 


L 
fe, harte, trockene, herbe, zufammenziehende, unge- 
gohrne mehligte Subjtanzen , alle ſchleimigte, fette, ge» 
rinnende, Fühlende und betäubende Dinge, welche, als 
Speife, Trank, Arzeney und Gift, genommen werden, 
traurige $eidenfchaften, Alter ıc. geben den Stoff, und 

wenn Gelegenheitsurfachen ($. 282.) Dazu Fommen, 
welche das Flüffige forttreiben, das Dice verdiden, 
oder die Wirkung der Gefäße nur etwas nachlaͤßt; fo 
entitebet dieſer Fehler um fo viel eher und ficherer, 
Dies iſt die langwierige (hwarsgallichte Derdi- 
ung (Spifücudo atrabiliaria) der Meuern , zum 
Theil die fchwarze Galle (Atrı bilis) der Alten, 
‘ Davon entfpringen die fo übel verfiandenen und bezuͤch⸗ 
tigten fchwarzgallichten Krankheiten (Morbi 
arrabiliarii ), | 
De melancholia et morbis melancholicis, T, I. II. 
auct, A. C. Lorry Lutet. Parif. 1765. 8. 
Mi. Grant's Beobachtungen Über die Natur und Heitung 


Ber Sieber, Leipz. 1775. Von der ——— Konſti—⸗ 
K4 tution 
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tution ©. 393. f. verbeſſ. Aufl. Bein: 1791. I. Sand 
©. g05.f 


Deſſen Beobachtungen über die chronifchen Kranfheiten, 
und fonderlicd, diejenigen, die zu London gewöhnlich find, - 
1.2. von der Gicht und dem Podagra, Leip. 1794. 8. 


Stans Xaver Mezler von der ar ae Konſtitu⸗ 
Pe Um 1785. 8 


‚N 


Die hitzige oder entzündliche Verdicung 
( Spifhrude isfkammatoria f. phlogiilica) zeigt ſich durch 
zunchmende oder geminderte Lebenskraft mit Hitze, 
Wärme und Zrennung der gerinnbaren Lymphe, fegt 
alfo einen fchwächern — ——— der — un⸗ 
ter ſich voraus. | | 


he ARe, 


Die allnemeinen Solgen der Verdichung 
find leicht einzufehen. Die vornehmſten find langfame« 
re Bewegung ver Säfte in den Gefäßen, dann Sto— 
kung, Ver ſtopfung, Vollpfropfung Stoͤrung der 
Ab und Husfonderungen, endlich mancherley Arten von 
Geſchwuͤlſten und hartnädigen Hautkrankheiten. Die 
bejondern Wirkungen ver verfchleimten Des 
dickung find, außer obi en, Abnahme der Empfind- 
lichFeit und Beweglichfeit der feiten Theile, Bläße und 
Költe des Körpers, ſchleimichte Abs und Auſſonderun⸗ 
gen, ingleichen Infarctus in. den Eingeweiden, Abla« 
gerungen an die Schleimorgane und davon abhängige 
Uebelu.dgl. Die Wirkungen deratrabiliarifchen 
Verdichtung bejiehen in aufgehobener Mifchung der 
Conſtitutiotheile ‚ folglich in hartnaͤckiger chroniſchen 


Verſtopfung der Eingeweide, Druſenverhaͤrtung Sero ⸗ 


pheln, Krebs, in Entwickelung der Säure und Ran— 
zigleit und in davon abhängigen rebelliſchen Hautaus⸗ 
oo ‚ Knochenübeln, Nervenkrankheiten ꝛc. 


6, 256, 
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66 | 
me Der andere Fehler bes Zufammenpange, Vers 
duͤnnung der Säfte (Tenuitas $. 267.) fest eine 
übermäßige Slüfigfeit voraus, iſt ebenfalls vielfach, 


folglich aud) nac) den ae Arten gehoͤrig zu er⸗ 
klaͤren. 


— 287. J 
Die erſte und einfachſte Art iſt die —— 
€ Tenniras aquoſa, Superfluicas, f. Praedominium 


agu.e der Alten,) weil fie blos vom überflüßiyen Blut» 
waſſer herruͤhrt, und dadurch die übrigen zu ſehr auf⸗ 
geloͤßten und verduͤnnten Stoffe in gar zu kleine und 
nicht hinlänglich zufammenhängende Theilchen verduͤn⸗ 
net werden, mit merklicher Blaͤße der. ganzen Blut⸗ 
maſſe. Sie folgt auf den innern und äußern. Miß⸗ 
brauch der waͤſſerigen Feuchtigkeiten, beſonders der war⸗ 
men Getränke. auf Mangel der Rahrungsmittel, auf 
Muͤſſiggang in feuchter Luft, auf Schwäche der feiten 
Theile ($,157.) und auf Trägheit ($. 196.), beſonders 
der Dauungsorgane und Gefäße, auf Abnahme ver Le⸗ 
bensfraft, auf überftandene ſchwere Krankheiten, auf 
übermäßige Yusleerungen und. daher entſtandene lang« 
fame ‚Bewegung des Blutes, auf Mangel der natuͤtli⸗ 
chen Waͤrme, und auf Zuruͤckhaltung des waͤſſerigen 
Auswurfs, iſt oft nur oͤrtlich, oft auch allgemein, Um— 
gekehrt entſtehen davon wieder andere Urfachen, indem 
durch den Waſſeruͤberfluß die feſten Theile (S. 162.) 
geſchwaͤcht und erſchlafft ($, 198.), folglich auch waͤſſe⸗ 
rige kalte Geſchwuͤlſte vom Abſatze in das Zellengewebe, 


ingleichen Traͤgheit aller Geſchaͤfte, BAER" 20 Dee 
wirft. werden. 


Hieher iſt auch die Art der übermäßigen Ste ge 
keit zu rechnen, die von dem Mangel des dicken Blut- 
— abhängt, Der mäfferige Theil iſt dann nid: 

85 recht 
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recht ($. 276.) klebrig, und die Erzeugung des eobig- | 
ſchleimigten Teils (>. 278.), vermittelt dieſer Tren⸗ 
nung, möglic, Goran Faſten, fpärlicye und nad) 
Beſchaffenheit ver Sebensart zu Dünne Diät, koͤnnen Die 
Säfte ſo arm machen, | 


EI. 2884. 
Die zweyte, aber fchon zufammengejeßte Art der 
Verdünnung enthält eine mit Waller verbundene 
Schärfe, durd) deren auflöfende und verdünnende 
Kraft der erdigte, fchleimigte und ölichte Theil des di⸗ 
Kern Blutſtoffes mehr getheift, durch das Waſſer über- 
mäßig aufgeloͤßt und verduͤnnet wird, ſich mit demſel⸗ 
ben genauer verbindet, und dadurch den gegenſeitigen 
Zuſammenhang verlieret, Außerdem ift die falzartige 
Schärfe mit dem Waſſer mifchbar , nimmt das Waſſet 
leicht auf, und laͤßt es nicht leicht fahren. 

Dieſe Aufloͤſung entſtehet won einer ganz verſchie⸗ 
denen Schaͤrfe, die ſich innerhalb dem Körper und in 
den einzelnen Säften anhäuft, durch Zernichtung des 
Zuſammenhangs entwicele, verdirbt, oder von außen 
mit Epeife, Trank, $uft, Arzeneyen, Gift, Kranfe 
beits- und Anſteckungsmaterien Mialma, Contsgium) 
hinein Eommt, oder Außerfich — wird, bekannt 
oder unbekannt iſt. Von dieſer Verſchiedenheit wollen 
wir am ſchicklichen Orte reden. Dann wird man auch 
deren Folgen beſſer einſehen, welche, nach der Verſchie⸗ 
denheit der Schärfe, gar ſehr verſchieden ſind. Ueber⸗ 
haupt erzeugt die duͤnne, leicht eindringende, durch 
Schaͤrfe reizende und nagende Feuchtigkeit, durch das 
leichte Austreten aus den Gefäßen, Blurflüße, Durch⸗ 
fall, Speichelfluß, ſchmelzenden Urin und Schweiß, 
Ergießung des Blutes in das Zellengewebe, Flecken, 
R Aus ſchlaͤge Blattern, und viele andere Unordnungen 

im Krayslaufe in der Ernährung, Ab · und Ausfonde- 
rung» 
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zung, Dieß iſt die fauligte — —— (Te 


nuitas 8 Relolutio humorum Putr ida.) 


| 11. Abfhnitn 
Kranfhafte Schärfe in den Säften, 

| $ 289 | | 
| Betrachtet man bie Säfte, wie fie fm gefunden 
Maeanſchen befindlich find, fo ſieht man leicht ein, daß 
fie, zur Erfüllung ihrer Beilimmung, außer der Slüfe 
ſigkeit, noch andere Eigenſchaften haben muͤſſen, welche 
entweder allen gemein, oder einzelnen Arten eigen ſind, 
und wodurch fie ſich von den übrigen Saͤften der Thiere, 
und fogar von einander, hinlaͤnglich unterſcheiden. 


I. F. G. Goldhagen r. Hausleutner Diff. an facile care- 
= poſſit medicina diuerfis acrimoniarum vocahbulis, 

Hal, 1784. 

Phil. Ad, — r. ab Hinte Diſſ. de acrimoniis et 
fimilibus, quae recentioribus quibusdam minus pla- 
cent, canflıs morbificis ib. 1786. 


% 29% 

Die vornehmſte gemeinfchaftliche Eigenſchaft iſt 
die Milde (Biandities), welche alle unfere Säfte an 
fi) haben, wenige ausgenommen, Die wegen einer bey- 
‚wohnenden Schärfe auch zur Ausleerung bejtimmt find. 
Der enfgegengefegte Fehler heißt Schärfe (Acriimo- 
nia), iſt wirklich vorhanden, fehr gemein, vielfach, 
felbjijtändig oder von den Nerven abhängig, und auf 
mancherlen Art kan, und verdienet Daher befon« 
dere Erwägung. 


G 291. 
Scharf (Acre) heißt, in Ruͤckſicht auf ben menſch⸗ 
um Re wos durch Stechen, a vder 
agen 
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Nagen den Zufammenhang der feſten Theile auflöfen, 
in den empfindlichen Theilen Reiz und Schmerz erre- 
gen, und Die reizbaren ($. 170. ) zum Zufammenziehen 
nöthigen Fan, Dieb iſt zum Theil organiſch oder 
mecbamnifch, zum Theil chemifch (bumoralifch) viele 
leicht auch von der Seeleneinwirfung (pfychifch) ab« 
hanaig., Die etwas dun Flere Wirfungsart des letztern 
| ** Kae die —— der en ** —5 — 


J 292. 
Die aufloͤſende, ſchmerzmachende und BERN 
Kraft der mechanifeben Schärfe fest voraus 1. 
Eine mwinfliche ſcharfe Figur der Förperlicien Maffe, 
vermoͤge welcher fie eindringen, und alle Bewegungs« 
kraft auf einigen wenigen Punkten des berührten Koͤr - 
pers Außern kann. 2. Einen Grad der Härte, welcher 
verhaͤltnißmaͤßig größer ift, als in dem zu berührenden 
Körper, 3. Eine Demegung, damit beyde einander 
begegnen Fönnen, Ri | 


"9 293. NR AA 

Die höchft feine Beſchaffenheit der — 
Schärfe fälle nicht in die Sinne, ſcheint aber doc), 
nad) der Aehnlichkeit der Wirkungen zu ſchließen, mit 
jener gleichfoͤrmig, uͤbrigens aber immer ein feiner Hu · 
moralſtoff zu ſeyn. Auch hier kann man ſich eine 
Steifigkeit, Spike und Bewegung denken, aber nur 
in gehörigem Maaße. Die Flüßigkeit befördert: die 
Wirkung dieſer Schaͤrfe, folglich iſt die Steifigkeit nicht 
in der ganzen Maſſe, ſondern nur in deren kleinſten 
Theilchen zu ſuchen. Eben fo wenig läßt ſich ihre Fi⸗ 
gur genau beilimmen , welche vielleicht in jeder Are 
der Schärfe ganz verfchieden ift, aud) iſt es eben niche 
nöthig, eine winkliche Figur anzunehmen, ſo fange ſich 
noch jede andere Denfen laͤßt. Endlich Haben Diefe 
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Schaͤrfen die Bewegungen von ſich ſelbſt, und wirken 
durch eigenthuͤmliche Kraft, aber durch — 
der gereizten Lebenskraft (F. 170.). 


. 294 — 
—5 ergiebt ſi fi, daß hier bloß von der in 
tern Schärfe ($. 293.) die Rede feyn kann. Diefe 
kann nur die Säfte jo anſtecken, daß fie durch die ge= 
| genfeitige Miſchung einen Theil derſelben ausmacht. 


Ban | 
Der vielfache Urfprung diefer Schärfe wird noch 
fichtbarer, wenn man erft die Hülfsmittel kennet, deren 
ſich die Ratur dagegen bedienet. 


| S. 296. 


Alle Speifen und Getränke, welche die Natur dern 
| Menfaien zur Nahrung beſtimmt bat ,. fi nd milde, we— 
nigftens nicht merflich ſcharf. Das ſieht man an den 
Früchten, am Getreide, an den Huͤlſenfruͤchten, am 
Fleifche, an den Fifchen und am Waſſer cc, Nur die 
Schwelgerey hat ſcharfe, bittere und beiffende Dinge, 
- Gewürze, geiftreiche Getränke, Salze ꝛc. in Küche und 
Keller eingeführt, Des find Die durch unzählige üble 
Folgen verfhrieenen Neizungsmirtel.der lufernen Kehle» 


J % 257. | 

Auß erdem hat der Koͤrper allenthalben n wo fremde 
Dinge durch die de nungen und Muͤndungen eine 
dringen koͤnnen, das Gefühl zum Wächter befommen, 
So bald dieß von der angebrachten Schärfe gereizt 
wird, erregt e8 unverzüglich mehr oder minder heftige 
Demwegungen, Durch deren Wirkſamkeit ziehen fid) Die 
Kanäle zufommen , und laffen die widrige Materie gar 
nicht ein, oder fchaffen Diefelbe wieder fort, — ie 
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ſich ſchon zum Theil eingeſchlichen hat, oder ſuchen we⸗ 
nigſtens dieſelbe durch den ſtaͤrkern Zufluß der Saͤfte, 


den der groͤßere Reiz verurſacht, zu verduͤnnen, abzu⸗ 


ſtumpfen und milder zu machen. 


Indeſſen kann ſich Doch eine verſteckte Schärfe heime 
lich einſchleichen, innerlich die Maſke ablegen, und ſich 
entwickeln. Selbſt milde Saͤfte koͤnnen theils durch 
die Kraft der Lebensgeſchaͤfte, theils durch vielfache Feh⸗ 
ler innerhalb dem Koͤrper ausarten, oder zu viel von 
dem Salzſtoffe, wovon zunaͤchſt das Scharfe (% 136.) 
abhaͤngt, ſelbſt im geſunden Zuſtande ($ 136,) enthalten, 
Dann wird dieſe unvermeidliche Gefahr durch die genaue 
Vermiſchung des Milden und Scharfen und durch die 


Erſtickung des wenigen Schaͤdlichen, vermittelſt der 
Menge des Beſſern, abgewendet. Wenn man die viet 


Beſtandtheile (8. 275. 276.) unterſucht; fo finder ſich 
nirgends in den Saͤften eine Spur von Salz, welche nicht 


durch Erbe eingewickelt, durch das Brennbare gemile - 
dert, und durch vieles Waſſer verduͤnnet wird. Außer⸗ 


dem iſt allenthalben milder Schleim (8. 278.) vorraͤ⸗ 
thig, welcher die Schaͤrfe mildert, ſich an die Flaͤche 
der feſten Theile anſetzt, und dieſelben dadurch verwah⸗ 


ret. Das in den Saͤften befindliche Fett hat den naͤm⸗ 


lichen Nutzen. Deshalb zwingt uns Hunger und 
Durſt, Speiſe und Trank zu nehmen, um nicht bloß 
dem Mangel, ſondern auch der Schärfe, welche vom 
Faſten entſtehet, durch guten Nahrungsſaft vorzubeus 


gen Das in denſelben befindliche Rohe kann nur 


durch die kleinſten Muͤndungen, folglich nur in gerin⸗ 


ger Menge und nur nach und nach, in das Innerſte 


bes Koͤrpers gelangen, wo es ſogleich mit vieler Feuch⸗ 
tigkeit uͤberdeckt, und dadurch unfähig wird, die etwa⸗ 
nige verdeckte Schaͤrfe zu aͤußern. Endlich beſorgt und 

erhaͤlt 
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erhält die.fiete Bewegung, durch mäßige Wärme une 
terſtuͤtzt, eine gleiche Mifhung, und verhuͤtet, mE nie 
das Schärfe ohne das Milde iſt. 


[Die Milde der Säfte, welche bey widernatuͤrli⸗ 
cher Zunahme in Kahm ausartet, findet nut fo lange 
ſtatt, als das in denfelben befindliche Schärfe nicht 
merklih wird, Die Natur und lange Gewohnheit 
verwohrt die Gefäße vor aller Schärfe der Säfte, wel- 
che fie herumzuführen, abzufondern, zuruͤckzuhalten und 
fortzuſchaffen pflegen, wofern ſie nur nicht zu ſehr uͤber⸗ 
hand nimmt. So bald aber ungewohnte und aus ihren 
natürlichen Behältern auggetretene Säfte, fenen es aud) 
die gefündelten, Öurchfließen, fo erfolgt ein heftiger 
Reiz und vielfältiger Nachtheil. Selbſt das bloße, 
ganz gute Blut pflegt, wenn es an fremde Orte gelangt, 
durd) Schwere und durch ungewohnte RR u 9 
den, am meiſten Urin und Galle. %.] 


8. 299. | 
Der dadurd) noch nicht hinlänglich goficherte Pr 
per befam noch überdieß feine Auswurfsgaͤntge 
(Emunctoria), wodurch alles Scharfe, was von Aue 
Gen hineingefommen und unbezwinglich iſt, oder ſich 
auf irgend eine Art innerlich entwickelt, zeitig fortges 
fchaft wird, ehe es ſchaden kann. Die Natur begnüge 
fid) ſogar nicht an den gewöhnlichen Wegen, deren Vers 
ridytung im gefunden Zuftande regelmäßig iſt, ſondern 
bedienet ſich auch der ungewoͤhnlichen, wenn ſie von ei⸗ 
ner Schaͤrfe leidet, um ſich davon id. 637.) a 
befreyen. 


NY 366, 

Hat etwan die mehfchliche Natur ein arımbı gen, 
die ſcharfen Theilchen durch Abreiben oder Eindrücken ' 
der Winkel Fugelrund zu Abe, und dadurch die milde 

IB 6% 
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Beſchaffenheit zu bewirken*)? Es iſt noch nicht erwieſen, 
ob dieſer Gedanke auf die fluͤßige und feſte Schärfe gleich 
gut paſſe, und es iſt weit glaublicher, daß dieß mehr 


durch chemiſche Miſchung ($. 298. ) 1- ‚als durd) niecha⸗ 
Ah Rundung geſchieht. 


g —* 


1 


"a Hieraus wird erfichelich, Daß die erſte Quelle der keark. 
haften Schaͤrfe nicht in dem Blute, als Aggregat ſondern 
vorzüglich in den abgeſchiedenen Saͤften zu ſuchen ſey, 


wenn Schwaͤche oder widernatuͤrliche Reizung der ab- und 
> augfondernden Organe durch die Nerven vorhanden ill, 
zum Theil und auf entfernte Art in der häufigen Verbin« 
dung des lebenden Menſchen mit den äußerlichen ($. 6.) 
Dingen. Luft, Speife, Trank, Arzeneymittel, Gifte, 
feiner Kranfpeitsftoff und Anſteckungsmaterie, bringen 
dieſe vielfache Scyärfe won außen durch verfchiedene 
Wege und auf verfchiedene Arten in die EAfte, dann 
aber ameriten, wenn es durch ein mildes Fortbringungs» 
mittel heimlich eindringt, oder fi) „Durch mancherley 


Verderbniß, Mifchung und Trennung innerlich ($.298.) 


entwicelt, oder die Lebensktaft ($. 297.) da, wo es 


Beingeöt, unthätig ifi, oder durch Die — Gewalt 


ezwungen wird, 
y §. 302, | 
Die Schärfe ‚erzeugt fi fi) auch, wenn der RER 
Körper nicht die nöthige hinlaͤngliche und angemeffene 
Nahrung ($. 298.) befommt, und dieß um fo viel 
eher, je größer Die Lebenskraft iſt. Dadurch wird nicht 
bloß das Milvere fortgejage, ſondern auch das Sal⸗ 
zigfe entwickelt und vermehrt, ſolglich auch die einwi⸗ 
ckelnde Speife nothwendig. Daher ertragen ſchwaͤch⸗ 
lie Kranke das Seiten weit eher, als die en 
ı ie 


) Ale dieſe aheſen ſind entbehrlich und Aberfluͤßig 
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Die im Winter ſchlafenden Thiere bringen ihr ganz ge⸗ 
ringes Leben u Nahrung bin, | 


x % 303». 

Hieher iſt auch die uͤbermaͤßige oder fehterhafte 
Aewegung der Säfte zu rechnen, wenn ſich große 
Hitze dazu geſellt. Keines iſt lange auszuhalten, ohne 
daß das Waffer verfliege, und das milde Del mit dem 
Salze fiharf wird, 


$. 10% 
Die Stockung verändert ebenfalls Die aus dere 
gleichen Miſchung entſpringende Milde (S, 298.) in 
unſern meijten Säften, weil die naͤchſte Einwirfung der 
feiten Theile gemindert oder aufgehoben iſt. Dieß find 
‚die Sammelplaͤtze der Schaͤrfen in den einzelnen Theis 
len, welche ihren Rachtheil allenthalben verbreiten, 


‘, 105 


Nichts begunftige die Erzeugung der Schärfe 
mehr, als die Unordnung der Bewertungen , 10» 
durch die Dauung, die Ab» und Ausfonderungen ges 
ſchehen. Davon entſtehet die rohe Beſchaffenheit 
der Saͤfte (Cruditas), die vielfache Abartung durch 
freywillige Verderbniß, unſchickliche Miſchung der 
abzuſcheidenden Saͤfte, Zuruͤckhaltung der ſchat— 
fen unnuͤtzen Theilchen und zunehmende Schaͤdlichkeit, 
Fortſchaffung des Nuͤtzlichen, das durch ſeine Milde die 
Schärfe verduͤnnet und mäßige, oder Veſchlimmerung 
durch die beygemiſchten groben Materien, und unzaͤh— 
lige andere Fehler der Saͤfte. Dieß zeigt der Nadje 
theil von heftigen Seidenfchaften. 

Endlich find Die reizbaren Zaugadern nicht ohne 
allen Verdacht. Sie find im ganzen Körper verbreitet, 
nehmen die feinetn SC aus dein Zellengewede, 


aus 
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aus Holen und Flächen, und ſogar zerſtoͤrte feſte Theile 
und ſcharf, Stoffe, die verſchiedentlich decomponirt, ab⸗ 
geſtumpft oder eingewickelt ſind, auf, und ſetzen ſie an⸗ 
derwaͤrts, rein oder mit Lymphe vermiſcht, wieder ab, 
und ſcheinen alſo an der Erzeugung, Vermehrung und 
Verbreitung ausgearteter Stoffe den meiſten Antheil 
zu haben. 


‚Io. @ottfr. Haafe De vafıs cutis et inteftinorum ab⸗ 


forbentibus pluribusque Iymphat. peluis hum. an- 
notationes academicae, Lipf. 17%6. 

G. E. Lindner Spec. de — hoſtemate, 
Hal. 1787. 8. 

Cruikſchank's und M⸗ſcaaus Geſchichte und Deſchreu 
bung der Saugadern des menſchlichen Körpers, überf. 
von C. Ludwig, 1. und 2. Band, Leipz. 1789. 3 B. 
1794. 4. c. f. 

Ber. G. Schreger Comm. de irritabilitate frei Iym- 
phaticorum, Lipf. 1789. 8. 

IJ. ©. Walter von der Finfaugung und Durchkrenzung 

‚ der Sehenerven, Berl: 1794. 8. 

Petr. Iac. van Maanen Diff. de abforptione folidorum, 
L. B. 1794. 8. 

Conr. Ger. Ontı yd praef. Brugmans Diff. de cauffa 
EISEN per vafa Iymphatica, L. B. 1794. 8. 


| 8. 306. 
Die von obigen Urfachen erzeugte Ark der Schärfe, 


‚fie gefchehe nun durch Einfaugung und unmittelbaren 
Vebergang in die Eäfte, oder durd) forfgepflanzten 


Reiz auf Die Abfonderungsorgane und dadurch erfolgte 
Abartung, erregt, wenn fie durch —— und 
natuͤrliche Waͤrme thaͤtig wird, Jucken, Schmerz, 
Krämpfe und Zuckungen, durch den Reiz auf die feſten 
Theile fehrelle und unordentlihe Bewegungen ver 
Säfte, durch die Verengerung der Kanäle Stockung, 
durch die Zerreiffüung Ergießungen, übermäßige Aus— 
leerungen, Blattern, Geſchwuͤre, Knochenfaͤule, Dürre 


ſucht 
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ſucht und viele andere Unordnungen der Geſchaͤfte. Das 
it allen Schaͤrfen eigen, doch hat jede ihre eigene Nas 
tur, ihre eigenthümlidye Wirkung. Auch die Entites 
bung iſt nicht bey allen einerley, folglich muͤſſen nut 
die ſinnlichen und erwieſenen Schärfen einzeln durch» | 
ara werden. | 


307. 


Die Saͤure (Acor, Acıimonia 4 
vorzuͤglich die erſten Wege befaͤllt, endlich aber auch das 
Blut und die uͤbrigen Saͤfte angreift, entſtehet zum 
Theil vom uͤbermaͤßigen Gebrauche ſauer oder ſaͤuerlicher 
Dinge, die von den Kräften des Koͤrpers nicht koͤnnen 
verarbeitet werden, ſie moͤgen nun entweder an ſich von 
der menſchlichen Natur unbeztwingbar feyn, oder wegen 
Unvermögen der Dauungskraft. Die allgemeine 
Schwäche ($..157.)-der fejten Theile, oder die befone 
dere der Dauungswerfjeuge, Die Neizbarfeit (F. 190.) 
indem fie die ordentlichen Bewegungen dutch erregte 
Krämpfe jtöret, die Trägheit oder der Mangel der Dau⸗ 
ungsfäfte, befonders der Galle, langfamer Kraysfauf 
und verminderte natürliche Wärme, Mangel an guten 
Blute, ‚und vernachlaͤßigte thierifche Bervegung IC ꝛc. 
geben Die Anlage, und es läße ſich leicht beftimmen, 
welch Alter und Geſchlecht, und welche Lebensart von 
diefer ( Schärfe am öfterjten leidet. Gie findet fich bey 
Schwaͤchlichen und in atrabiliariſchen Conſtitutionen 
am haͤufigſten, greift die Hypochondt ſten aufs empfinde 
Nichſte an, ſetzt ſich bey Frauenzimmern manchmal an die 
Schaamtheile ab, und macht einen hattnaͤckigen weis 
gen Flug mit Wundfeyn Ude... 

Entſpringt fie aud) wohl von einem Erb⸗ Oder an⸗ 
gebohrnen Fehler ? Einige Frauenzimmer pflegen, wenn 
fie ſchwanger find, viel Säure zu haben, und fich gleich 
nach bei Geburt beſſer zu 2 hingegen dd das 

nd 
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Kind gar ſehr davon zu leiden, auch wohl daran zu ſter⸗ 


ben, wenn es auch keine Muttermilch bekommt. Giebt 


es wohl gelegentliche Urſachen, welche durch ihre Wir- 
kung auf den lebenden menſchlichen Koͤrper eine beſon⸗ 


dere Phoſphorſaͤure, dergleichen die Chemiſten aus 


Fluͤſſigkeiten und feſten Theilen der Thiere ($. 145. *) 
erhalten, fo herausziehen Fönnen, daß fie fodann, il. 
ver Natur gemäß, Krankheiten machen? Die Entites 
hung diefer Säure iſt noch unter die chemiſchen Yufga- 
ben zu rechnen, folglich mag ih nicht einmal murh- 
maßen. Hank 

Car. Chrift. Fridr. Iaeger Diff. acıdum phofphoricum, 
tanquam merborum quorundam cauflam, propo- 

nens, Tubing. 1793. ’ 


$. 308 


Die Säure ziehet das Waffer an und hält es feſt, 
unferdrüdt das natürliche akaliniſche Princip, wodurch 


Das Drennbare des Blutes entwickelt wird, und loͤßt 
die Erde auf, folglich hat der mit Säure behaftere 
Menſch, außer obigen (5. 306.) Zufällen, einen bfafa 


fen und Falten Körper, fchlaffe fefte Theile, biegfame 


(. 160. 3.) und zerbrechliche ($. 161. 4.) Knochen, 
langſamen SKrayslauf und verminderte Lebenskraft. 


Davon erfolgt eine fehlerhafte Mifhung der Säfte, 


Unfähigkeit zur gleichfürmigen Eirculation, zur Ernaͤh⸗ 
zung und Afjimilation, atrabiliarifche Verdickung und 
Infaretus und noch) viele andere Haute und Nervenübel, 
(S. unter 8. 371. 372.) 
| s . Ern. 
2) Sept nicht mehr, feitdem Scheele und die neuern Ches 

miften deren Dafeyn erwiefen haben. Sie fcheint zur 

Erzeugung vieler Krankheiten, befonders des Nieren; 


und Dlafenfteind, vieleicht auch der Knochenerweichung, 


das meifte beyzutragen. Das Blut enthält Phosphors 
und Kohlenfäure, Mineralalcali, Eyweißſtoff, Eiſentheil— 
"hen und Kalcherde. 


— — a ————— 
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Ern. Gottl. Bofe Diff. de afımilatione alimentorum, 
Lipſ. 1748. 1 
Ice. Dan. Metzger r. Fäfcher Diff. de —— hu- 

morum, Regiom. at 9 


F. 309. | 

Dadurch wird die Natur des Herben (Acrimo- 
nia acerba), deffen Materie und SchädlichFeit Fennt- 
lich. Es entftehee von einer, mit vieler Erde verbun« 
denen Säure, und vereint mit der Schärfe eine dicke 
Defchaffenheit, wovon Gerinnung der Säfte, harte 
nädige Verſtopfungen, Zufammenziehung der SA | 
10. 16, ($. 284. 285.) erfolgen. - 


| §. 31% 

Die reine flüchtige lauttenartige Schärfe, | 
(Acrimonia alcalefcens volatilis? ?) kommt durch 
den Mißbrauch der ſcharfen Pflanzenſpeiſen, in 
welchen dergleichen Salz ſitzt, fo wie derjenigen 
Dinge, welche in Verbindung mit dem natuͤrli⸗ 
hen Galze des gefunden Körpers ein fluͤchtiges 
Alkali entwideln, 3. B. Saugenfalze, Seife ??, um 
gelöfchter Kalk ꝛc ꝛc. in die Säfte. Die erhigenden 


Geguͤrze, täglih und reichlich genommen, greifen 


durch den ſteten Reiz an, und machen durch ihre feite 
rige Eigenfchaft unfere Salze zu dieſer Schärfe geneigt. 
Gehören wohl einige Gifte *) hieher? Die große Hitze 
befördert u Wirkung. 


% 311. 

apa Eigene viefer ( (problematifchen) a * 

daß fie die Säfte durd) Auflöfung des Blurfuchens zu 

fehr verdünnet, Dann treten Diefelben, bey befchleur 

nigfer Bewegung ‚ auf den ar der feſten Theile pet | 
3 au 


) Das Viperngiſt iſt es nach Fontana nicht. 
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auf die Zerreißung der Kanaͤle, allenthalben heraus, 
und nun kann man ſich die uͤbrigen Folgen ($. 288 ) 
gar leicht denken. 


G 31% 

Faͤulniß (Putredo) iſt zwar mit dem vorigen 
Sehler ($. 310.) verwandt, aber nicht mit demfelben zu 
vermengen. ie bezeichnet eine zuſammengeſetzte Art 
der Schaͤrfe, wobey die angegriffenen Saͤfte zugleich 
ein fluͤchtiges Laugenſalz, und ein damit vermiſchtes 
ſcharfes ſtinkendes Helꝰ) enthalten, und eben dadurch eine 
andere Miſchung, eine Mittheilungs⸗ und Anſteckungs⸗ 
kraft bekommen. Wenn beyde Materien, beſonders 
die letztere, verderben; ſo erfolgt erſt Faͤulniß. Sie 
hat immer den uͤblen Geruch zum Gefaͤhrten, als Zeir 
chen des entwicelten Stoffes, und findet fid) nur in 
ſolchen Körpern, welche von Natur oͤhligt find. Auch 
weiß man aus Pringle 5 Verſuchen, daß Das einfache 
fluͤchtige Alkali die Fäufnif abhalten Fann. Aber fo 
"lange der. Mienfch lebt, ifi Feine mwirfliche und vollfom- 

mene Faͤulniß mit Zerfegung der conjtituirenden Theile 

möglich, nur die Neigung zur Faͤulniß im Blute und 

in ben verfchiedenen abgejdyiedenen Säften mehr oder we« 

niger denkbar, nad) dem umändernden Stoffe nie jich 

völlig glei) , fondern fehr vielfach, Der immer, wie ein 
ſeptiſches Ferment wirkt, 

Sam. 

w Nach den neuen Chemiften, entwickelt ſich, bey vers 

minderter Conſiſtenz und veränderter Farbe, Yohterlians 

res Gas, dann erzeugt fi Ammoniak mit harnhaftem 

Geruche aus dem Brennſtoffe der faulenden Materie, 

Bifferftoffe und Grundftoffe des. Stickgas, endlich zeigt 

ſich unter dem. haͤßlichſten Geruche der fauligte Stoff, 

der aus Phoſphorſqaͤure, Waſſer- und Brennttoff beſtehet, 


doch in verſchiedener Proportion nah Verſchiedenheit 
der faulenden Subſtanz. 
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© Sam. Perris Diff, de fangüinis per corpus viuum £ir- 
culantis putredine, Edinb, 1794. 8. 
Cal. Didinfon, Unterſuchung der Natur und Urſache des 
Fiebers, nebſt einigen Beobacht. uͤber das Daſeyn der 
Faͤulniß im lebenden Körper — Götting. 1787. 8, 


31%. 


‚Die Faͤulniß entſtehet alſo von ganz verſchiedenen 


Urſachen, und gruͤndet ſich auf eine freywillige Geneigt« 
heit unſers Körpers zur Faͤulniß ($. 149.) bey zuneh⸗ 
mender Schwäche der fejien Theile, bey beftehender 
Unordnung oder Abnahme der Jebenskraft. Diele zu 
unterhalten, und für Uebermaaß zu verwahren, wendet 
die Natur ſtets ſehr große Sorgfalt an. Sogar die 
geſunden Saͤfte geben den Stoff zu dieſer Ver— 
derbniß, dann auch die thieriſche und vegetabili— 
ſche Nahrung, welche für ſich oder durch die Berei— 
tungsart zur Faͤulniß geneigt gemacht wird, faules 
Waſſer oder faule Luft, welche in den Koͤper kommt, 
J in den Daͤrmen ſitzenden Wuͤrmer, Geſchwuͤre, 
Beinfraß, Krebs, Brand ꝛc. ꝛc. indem fie die Säfte 
mit dem Yabffigen: Eoffe anfteden. Außerdem eregt 
und befördert dieien Hang zur Fäulniß die heiße Him- 
melsgegend, große Hiße, befonders feuchte und plöß- 
lich eintretende Hitze auf vorgängige ſtrenge Kälte, und 


Davon abhängige epidemifche Eonftirurion, übermäßige | 


Anftrengung und Bewegung, Stockung, unerneuerte 


und verdorbene Luft, Mangel an Speife und Tranf 


bey fortdaurendem chätigen Leben, unterdrücte Auslee- 
rung der unnüsen Theile, Fieber, Arzenenmittel, Gifte, 
Kranfheits- und Auͤſteckungsmaterien. Dieſe Dinge 
ſind an und fuͤr ſich nicht faulend, koͤnnen aber durch 
ihre gaͤhrende oder reizende Kraft, wenn fie mit den Säf- 
ten vermiſcht, oder auf reizbare feſte Theile gelegt mer- 
den, früher oder ſpaͤter, die Faͤulniß nach fich ziehen, 
aber ‚ ihrer Natur nach, * ganz verſchiedene Art. 

* 


ED V— 
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Beyträge zu einer nenen Theorie der — von J. 
dr — Düffeld. 1774. 8. 


| 6. 314 

Dieſe einmal vorhandene und dem Leben fo gefaͤhr⸗ 
liche Schaͤrfe verdunnet und loͤſet die Saͤfte auf, (Das. 
ber Auflbſung des Blutes, Blurflüffe, Ergießungen, 
dunkelrothe Flecken an der Haut und im Zelſengewebe) 
macht fie fcharf, und zum Ernaͤhren unfaͤhig, ſchmilzt 
das Fett, und macht es ranzig, reizt, nagt und ver⸗ 
zehrt die feſten Theile, erzeugt alſo beißende Hitze, bis 
Bige, faule, anſteckende und bösartige Sieber, Entzuͤn⸗ 
dungen, Ausſchlaͤge, Falten und heißen Brand, Un» 
prdnungen im Krayslaufe, in der %b- und Ausfondes 
rung, und in allen Gefihäften, befonders in den Em» 
pfindungsorganen, welche ſich öfters weder durch die 
Natur, noch Kunſt heben laffen. Iſt Dies fchädfiche 
Uebel einmal im Körper aufgenommen; fo findet es ala 
fenthalben Aunder, der alles andere durch feine faulende 
Eigenfchaft affimilirt. Es wird fogar durch die Lebens— 
kroͤfte ($. 313.) noch mehr verſtaͤrkt. Daher greift es 
unvermerkt immer um fi), die Raturkräfte ſinken ploͤtz⸗ 
lich, und die heilfamen Bewegungen (5. 104) fehlen 
entweder ganz oder find ſchwach und unſchicklich, mehr 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich (F. 104.). Daher Beraͤubung/ 
Ohnmachten, Schlafſuchten, — , 


% 315. 

Der Mißbrauch des Küchenfalzes verbreifet die 
Salzſchatte (Aerimonia muriatica) in den Säften, 
wenn wenig Waſſer getrunken, und nicht hinlaͤnglich 
durch den Lin foregeſchaf ft wird. Der Genuß gefalzes 
ner oder ſchlechter und —— Nohrungsmittel mit 
Waſſermangel int t in befondern Anſchlag zu kommen. 
Davon erfolgt deren —— groͤßere Schwere, 
Schaͤrfe 
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Schaͤrſe des waͤſſerigen und ſchleimigten Theils, ſchnel⸗ 
lerer Krayslauf und groͤßere Waͤrme, Jucken, Roͤthe, 
Blaͤtterchen, Flecken, Faͤulniß des Fleiſches und Auszeh⸗ 
rung, Blurflüffe, Geſchwuͤre, Scorbut, und falls ſich 
eine größere Menge Salz zwifchen die — ſetzt, 
eine unbiegſame Haͤrte. x 


a 
* 24 gilt auch von der aSalmiakſ chaͤrfe. 
(Acrimoni: ammoniacalis). Dieſe ſetzt ein Uebermaaß 
des natuͤrlichen oder eines verwandten Salzes in unſern 
Saͤften voraus, und erzeugt ſich, wenn die gewoͤhnli⸗ 
che Ausſonderung der Salze, beſonders durch die Harns 
— wege, auf irgend eine Art unterdruͤckt, oder die über« 
. mwiegende Menge des alfalifchen oder fauren Galzes 
(6. 307. 310. 312.) durch ein anderes enfgegengefeß- 
tes in ein Mittelfalz verwandel: wird. Gie wirft, wie 
‚eine Salzfchärfe, und gehet am ungen Ber Die 
Harnwege fort, 


$ 317. 

Dieb find die befannteften und getwöhnlichften 
Schärfen, movon die Maſſe der Säfte angegriffen wird. 
Außerdem giebt es noch viele andere von ganz eigener 
und größtentheile unbegreiflicher Natur, durch ihre 
Mirfungen ‚Blafen, Dlattern , Ausſchlaͤge ic. kenntlich, 
aber meiltens ın der Lymphe, im Schleime oder Ferte 
befindlich, und mit Feiner chemifchen Mifchung ganz 
zu vergleichen, fulglich felten einfach, mehr complicirt, 
aud) ſchwer zu beſtimmen. Dieß find Die fogenannten 
ſpecifiſchen Schaͤrfen (Acrımoninz fpecificae) ei- 
niger Aerzte, welche entweder einzelnen Saͤften eigen 
ſind, nachher an ihrem Orte) oder auch weit 
bequemer unter die Gelegenheitsurſachen (5. 76.419.) 
| Bann Werden. | 


a. | [So 
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[So wie die Säfte, wenn fie die natürliche Milde 
verlieren, fcharf werden, eben fo pflegen fie auch vom 
Mangel | der ($. 291 — 317.) falzigen, erdigten und 

brennbaren Theile ic. Kahn und Unchaͤtigkeit anzuneh⸗ 
men ‚ folglich auch die Gefäße nicht mehr hinlaͤnglich zu 
reizen. Das nämliche thut auch der überflüßige Schleim 
($. 283.) durch Einwideln, und Die waͤſſerige Befchafe 
fenheit (€. 287.) durdy Verdünnen, Das meijtens 
. von Schlaffheit und Unthaͤtigkeit der feſten Theile ent 
ſtandene Uebel erzeugt durch Schwächung der Lebens⸗ 
kraft und Hemmung des Krayslaufes vielerley Schleim 
und kachektiſche Kranfpeiten , einen Abzehrungen 
von Schleim ꝛc. U] 


111. ET TTEN 


Krankheiten der Säfte vom fehlerhaften Zuſam—⸗ 
menhange des Fluͤßigen mit dem Dicken. 


. 318. 


Menn man überlegt, daß unfer den verfchiedenen 
Materien, aus deren Vermiſchung die Säfte (8. 174.*f.) 
beſtehen, ein gewiffer Grad von Anhaͤnglichkeit ſtatt 
hat, welcher die wechſelsweiſe Miſchung maͤßigt, und 
ſowohl die gar zu leichte, als auch die allzu ſehr erſchwer⸗ 
te Trennung derſelben verhuͤtet; fo ergiebt ſich eine neue 
Klaſſe ($.289.) von Fehlern, deren letztere Art aus dem 
Abſchnitie von der Dicke der Säfte ($. 282.— 
285.) begreiflid) wird, aber Die erjiere muß befonders 
erwogen werden, weil fie bey den Pathologen felten 
angemerf£ wird, und Doch in Der Praris üfters vor« 
kommt. Sobald beyde Fehler der Feſtigkeit in den Säf- 
en zufammen fommen,- fo erhält man eine ziwiefadye 
Duelle von ganz verſchiedenen Uebeln. 
4 Kan: $, 319. 
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Geſetzt , ber flüffige Theil hänge mit dem birfen 
($. 274.) nicht gehörig zuſammen; ſo muß aus der 
wechſelsweiſen Trennung eine Verdickung des letztern, 
und eine Traͤgheit, nebſt den uͤbrigen vorhin angefuͤhr⸗ 
ten (8. 285.) Nebeln, entſtehen. Meiſtens iſt Abnah-⸗ 
me der activen Kraft im Spiele, dagegen kann der 
duͤnne, in den Gefaͤßen nicht weiter aufzuhaltende Theil, 
als colliquative Ausleerung, Durch‘ Den vermehrten 
Schweiß, Urin, Stublgang und Speichel aus dem Kör- 
per, zum großen ($. 288: ) Radıtheile, fortgehen ; oder 
in größern und Fleinern Hoͤlen ſich anhäufen, ſtocken, 
und verſchiedene Arten der Waſſerſucht erzeugen. 


5. 320. 


In der Maafe, wie ber dicke Theil verfchiedent- 
lich feine natürliche Miſchung verlieret, eg mag nun an 
dem fehlerhaften Berhältnilfe oder an der Bejchaffenheit 
der Beſtandtheile ($, 276.) liegen, fo muß aud) Die 
Davon entjiandene Verdickung ($. 319.) bald fo, bald 
anders feyn. Der überwiegende Schleim (F. 278.) 
muß zähe, gummichte und breyartige, das überwiegen- 
de und entwicelte Brennbare fette, Falfartige, harzige 
und Deltreflern ähnliche Maſſen (Geſchwuͤlſte), die 
uͤberwiegende Erde, welche wegen des geringern Oels 
mager, vielleicht auch durch das feſtſitzende ſaure Salz 
($. 284.) zuſammenziehend und ſchwer aufloͤßlich iſt, 
nad) der Scheidung des Waſſers, Steine, weinſteinar⸗ 
£ige Ueberfinterungen, knoͤcherne und ſteinartige Ver— 
voͤrtungen der Theile erzeugen. 


5. 121, 


I & iſ ſchwer, alle Arten zu — — wie dieß 
Uebel ſich in den Säften erzeugen kann, aber Doch 97 
\ 4 N 
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lich, daß es größtentheils von häufigen und alten Fehlern 
in der !ebensordnung und Dauung, von heftigen und 
anhaltenden Unordnungen im Krayslaufe und in den Le⸗ 
bensbewegungen , von langwierigen, unordentlichen und 
bösartigen *) Falten Riebern , von krampfhaften Zufällen, 


von unordentlichen Ausleerungen ze. 2c. berrühre, Viel⸗ 


leicht ift auch die Erbanlage hieher zu rechnen, 
IV. Abſchnitt. 
Krankheiten einzelner Säfte. 
Ss 322, ! 


— 4— 


Die Saͤfte des menſchlichen Koͤrpers ſind gar ſehr 


von einander verſchieden. Dadurch koͤnnen alle und 
jede ihre Beſtimmung erfuͤllen. Folglich giebt es auch 
vielfache Abweichungen vom geſunden Zuſtande, die 


ſowohl wegen der Frequenz, als wegen der ſteten Ver-⸗ 


bindung mit den allgemeinen Sehlern bemerfenswerth 
find, und verdienen nad) der Ordnung abgehandelt zu 
werden. \ 


1. 
Schler des Speifefaftes 
| | Si 328. 


Der Speifefaft (Chylus) iff ein aus den genoffe- 
nen Speifen und Getränken ausgezogener, mit den in« 
nern hier angefammleten Feuchtigfeiten vermifchter, durch 
Luft, Wärme und Kraft der Dauungswerkzeuge verän- 
derfer Saft. Er behäft alfo, außer feinen ſtark aufs 
Iöfenden und fäulnigwidrigen Konftitutiotheilen , Die 
Natur der Dinge, woraus er bejtehet, und den Grad 

| | | | der 

*) Vergl. Boerhaave Aph. 8.753. und van Swieten Com- 
ment. in h. 1. T. Il. p. 518. 
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b der Kräfte, wodurch er verändert wird, | und nimme 
‚davon gute und ſchlechte Eigenfchaften an. 


9% 324. 
De er nun zur Nahrung beſtimmt iff, und durch 
den ganzen Körper pertheilet werden follz fo muß der 
fehlerhafte Speifefaft nicht bloß dem Magen und den 
Daͤrmen nachtheilig werden, fondern auch alle Säfte, 
und fogar die feften Theile, anſtecken. Dieß ijt die 
Entſtehungsart der meilten Abartungen der Säfte (Ca- 
eochymia) und ber ungefunden $eibesbefchaffenheif 
(Cachexia ), und die erfte Quelle der Schärfen in den 
eriten und zweyten Wegen, fü wie der meiften langwie⸗ 


rigen Krankheiten, | 
se 325. | 

Die aus den angeführten Urſachen (S. 307. ), 
vorzüglich) durch Schwäche und Erfchlaffung des Ma⸗ 
gens, entjtandene und im Speifefafte fo gemeine Saͤu⸗ 
re/ Acrimonia acida), als Abartung des Magenfaftes, 
reise Magen und Därme, und erzeugt faures Yufitoßen, 
Magenfchmerz, Gefräßigfeit und Heißhunger, mand)» 
mal auch Mangel an Appetit, Blähungen, Schneiden, 
Krämpfe und Sodbrennen, macht die Galle ſchwach, 
unwirkſam, grün und fauer, ſteckt den Unrath an, und 
wird dadurch nicht nur dem ganzen Darmfanale, fon« 
dern auch, vermöge der Mitleidenheit, dem ganzen Koͤr⸗ 
per läftig, Gelangt diefe Schärfe in die Gefäße; ſo 
erfolgen die befagten ($. 308.) Hebel. 
wi | §. 326. | | x BR 
Dreer herbe Speifefaft entſtehet von ähnlichen, un» 
reifen und herben Nahrungsmitteln , von herben Beinen, 
vom Mißbrauche einfaugender Erden , zuſammenziehen⸗ 
der und verdickender Dinge, befonders wenn fie nr 
—*8 dus 
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durch hinlaͤngliche Feuchtigkeit verduͤnnet, und in einem 
ſchwachen Koͤrper weder durch die J— Kraft der 
Galle, noch durch ſtarke Koͤrperbewegung flüffig gemacht 
werden. Er erregt in den erſten Wegen zuſammenzie- 
hende und mit Frieren verbundene Schmerzen und Yengit- 
lichkeit, verſchließt ſich felber den Eingang in die Milche 
gefäße, benimmt durch feinen Aufentholt und durch Ver- 
miſchung mit dem groben Unrathe dem Köper die noͤ⸗ 
thige Nahrung, und verurfacht durch deſſen Anhaͤufung 
innerhalb dem Grimmdarme und durch die hartnaͤckige 
Verſtopfung Krampfkoliken, ſchwarzgallichte Verdi⸗ 
ckung und Infaretus, goldenen Aderfluß und deren Fol- 
gen , verſtopft, wofern er hinein kommt, Die Gefröße 
drufen, und theilet den andern Saften bie angeführten 


($. 285. 309.) Fehler mit, 


ee er 
8 Saulichte (Putridum, Nidorofum , Acri- 
‚ınonia nidorofa) des Speifefaftes Fommt von mandjere 
ley Urfachen (8. 312.313.) her, vorzüglid; von thieri- 
ſchen Speifen , wenn fie ſich im Darmfanale anfammlen 
und verderben, Hat Diefer faulichte Stoff einmal Die 
Dauungsfäfte, befonders die Galle, angeſteckt, und die 
Wände ver Därme mit feinem häßlichen Öeruche durch“ | 
drungen; fo greift es alles Genoffene mit feiner faulich- 
ten Eigenfchaft an, und verbreitet fi) Durch den ganzen 
Körper. Davon folgen haͤßliches Aufſtoßen und Biähun- 
gen, faulichter Schmuz des Mundes, der Zunge und 
des Halfes, riechender Odem, Durft, Mangel an Ap⸗ 
petit, Edel, Brechen, UengftlichFeit, unangenehme 
Hise, Sodbrennen, faulichter Durchfall mit Schwaͤmm⸗ 
Ken, und wofern Die Faͤulniß nad innen gehet, die 
obigen ($.314.) Uebel, z. B. ſtinkender Schweiß gJu— 
den, Dlattern Ri? 
$ 328. 
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de. 328 

De Speifefat wird öfters ranzigt (Rancor, 44 
monia rancida). Dieſe beſondere Ausartung iſt den von 
Natur milden, unſchmackhaften und geruchloſen fetken 
Saͤften der Pflanzen und Thiere eigen. Vermoͤge 
ſelben wird die in ihnen verborgene Saͤure entwickel 
und mit den ganz duͤnnen, gleichſam feurigen Theilchen 
der oͤligten Materie verbunden und ſo geſchaͤrft ‚ daß fie 
einen fehr feharfen Geruch und Geſchmack, eine reizen 
de, nagende. und brennende Eigenfchaft, und: zugleich 
einen größern Grad der Slüchtigfeit annehmen... Daraus 
wird. erfichtlich, Daß hier eben fo gut eine zuſammenge⸗ 
feßte Art der falzigten und Ölichten Schärfe ſtatt finde, 
als bey der Fäulniß ($ 312.), die aber, in Ruͤckſicht 
aufihreNatur, gar fehr verfchieden *) feyn muß. 


Dieß ranzigte Wefen entftehet inden erften Wegen 
‚von feften, faulichten, ranzigten , gekochten, gebrafenen, 
geröfteten, von den Dauungsfäften nicht gehörig aufge- 
lößten, durd; allzu große innere Hiße verbrannten ꝛc. ce _ 
Speifen, vermehret und verbreitet fih gar fehr, wenn 
‚erft der Magen einmal mit diefem faulichten Stoffe an⸗ 
geſteckt iſt. Es mache brerinenden Magenfehmerz, Aufe 
ftoßen und Erbrechen einer fetten, ranziafen, bittern, 
fauerfchatfen, äßenden und entzündlichen Materie, Ab- 
ſcheu für. Fleiſchpeiſen heftigen Durſt und Zodendeit 
im Munde, aͤngſtliche Hitze und Verſtopfung, und wo— 
fern die Galle ebenfalls davon angegriffen und ſehr 
ſcharf iſt, Gallenzufaͤlle der Daͤrme, Koliken, fette 
beißende und uͤbelriechende Stühle, feuerrothen, ſchar⸗ 
fen, heißen und ſchaumigten Urin, trockene Haut oder 
ranzigt —— Schweiß rag etlichen und 


| fliegen« 
“ * ©. J D. Bi Verſuche und Erfahrungen in der 


. Streitihrift des D. Gruͤll De rancore et morbis eX 
rancido, L. B. 1777. 
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fliegenden Rothlauf, Hautausſchlaͤge von verfchiedener 
‚Urt, fcyarfe und nicht leicht zu zertheilende Entzuͤndun⸗ 
gen, äßende freifende Schäden, und außerdem noch 
weit fchlimmere Zufälle, wenn fie u auch Das dert 
($ 375. 460, , angreift, 


Ueberfluß einer veraͤnderten Golle ten 
febärfe ( Acrimonia bilioſa), iſt den hitzigen Perſonen 
und heißen Himmelsgegenden eigen, verraͤth ſich durch 
gallichtes Aufſtoßen, Erbrechen und Durchfall, Aengſtlich- 
keit sc, und verurſacht vielfache Gallenkrankheiten in 
den erſten und zweyten Wegen, rein und verlarvt. 


§. 329 


Rohe Mehlipeifen, Brey, Falte, zaͤhe, gallert⸗ 
artige, fette und herbe Nahrungsmittel erzeugen Den 
allzu Fleberigen Speifefaft (Chylus glut nofus), 
"wenn fie fange und häufig genoflen, und aus Mangel 
‚oder Trägbeit der Dauungsfäfte, aus Schwäche der 
Dauungsfräfte und des Krayslaufes der Säfte, und 
‘aus unterlaffener Bewegung des Körpers nicht ‚gehörig 
‚verarbeitet (9 283, 284.) oder Durch vorgängige Lei⸗ 
‚denfchaften alterirt werden. Darauf folgt Mangel an 
Appetit, Magendrüden, Magenhujten, manchmal aud) 
Sodbrennen und Magenfhmerz, Efel und Erbredyen 
einer Eleberigen Materie, zähe und unwirkſame Befchafe 
fenheit des Speichels, der Galle und übrigen Dauumgs» 
ſaͤfte, Schlaffheit und Trägheit des Magens und der 
Därme, gehinderte Abfonderung und Einfaugung des 


Speiſeſaftes, unordentlicher Stuhlgang und unſchmerz.· 


baftes Auftreiben des Leibes, ſaure, fauligte und ran⸗ 
zichte Schärfe von vorhandener Stockung, Verſtopfung 
Gekroͤſes und Abzehrung bey Kindern, Schleiman⸗ 
haͤufung in allen Saͤften (8. 283.), und olle davon abe 
haͤngende (9. 28 5») Hebel, —— Diaͤt ‚er 
rau) 
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brauch geiſtiger und waͤßeriger Getraͤnke, Muͤßiggang 
u. dgl. machen duͤnnen und waͤßerigen Speiſeſaft 
CChylus aquolus ) mit — Dauung, Uebelſeyn, 
— 

| Ir. 

Fehler der Mild, 

6. 330 

Dor Speifefaft wird bey feinem Uebergange in die 
Blutgefaͤße erſt mit vieler Lymphe verdünnet, Dann mit 
dem Blute vermiſcht und verändert, nachher in die Brüs 
fte der Stillenden geführt, um bie Eigenfchaften der 
Milch anzunehmen, iſt aber noch nicht vollig umges 
ſchmolzen. Er hat noch immer die Natur der Nahrunge« 
mittel, woraus er bereitet ift, an ſich, öfters aud) den 
eigenthümlicyen Gerud) und Geſchmack, und legt feine 
Fehler, welche er in dem Darmkanale angenommen hat, 
aud) bey der zweyten Bereitung nicht leicht (9 324.) ab. 


Die Milch zerfällt von ſelbſt in drey verfchiedene 
Materien, in Rahm, Wolken und Safe. Der erſte 
giebt durch Reinigen eine ranzigtwerdende Butter: Die 
Molken hat viel Waſſer, und in demſelben ein aufge» 
lößtes Zuckerſalz, Das leicht fauer wird, und der ges 
rinnbare faulichte Kaͤſe ftellt den thieriſchen Seim vor, 
Daher ergiebt fi), Daß bey der Milch, jo wie beym 
Speifefafte, die namlichen Fehler (I. 325 a 
fiatt haben müffen. — 

Flovr. Iac. Vollelen De lacte —J eiusque cum aſi 
nino et ouillo comparatione obf. chemicae; Ace. 

Hienr. Doorfchodti de lacte atque lo. Ge, Greifelüi de 
cura lactis in arthrit. comment, — ed, lo. ae Frid, 
Franæ Lipf. 1779. Ber 


[Schon bey der Bereitung der M iſch i in den Blur— 
eeſihen ſcheinen einige Fehler einzutreten, die theils 
M von 


— 
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von der veraͤnderten Proportion der Materie, woraus die 
Milch beſtehet ‚ theils von deren fremdartigen Eigen- 
ſchaften abhängen. Die erjte Mildy nad) der Geburt . 
enthält viel Lymphe und Waſſer, in der Folge wird der 
dicke, dlichte und kaͤſichte Theil reichlicher bereitet, und 
dann kann ſie gar leicht gerinnen, ſich verduͤnnen, und 
eine Schärfe annehmen. Wird die Bereitung und Ab» 
fonderung verfchiedentlich geſtoͤret; fo lagert ſich Ddiefei« 
be gar leicht an fremden Orten (Metaſtaſis Jactis) ab, 
und wird, als wäflerige oder Iymphatifche Geucjtigkeit, 
durch Heiz ‚ Entzündung, Verderbniß ($: 504. 
hoͤchſt nachtheilig, A.] oder macht in den Bruͤſten 
Stockungen und Verhaͤrtungen in der Folge nicht ſel—⸗ 
ten Krebs, 
Adrian. van Wynoxbergen Diff. de — lactis L.B.- 

tr. | he 

NER EN 

— haben die verſchiedenen Theile der Milch 
($- 330.) eine angemefjene, obgleich nicht immer Die 
rämliche genaue Proportion und Miſchung, und den 
nämlichen Zufammenhang, fo, daß die, zum Schein 
aus einerley Theilen bejtehende, aber doch leicht zu tren⸗ 
nende Feuchtigkeit den Zweck der Natur erfüll. Es 
iſt alfo auch glaublich, Daß bier die nämlichen Fehler des. 


Verhältnijjes, wie beym Speifefafte, ftatt haben, der 


Grad des wechfelsweifen Zufammenhangs zu flarf oder 
zu ſchwach ſeyn, folglich die conftituirenden Theile früher 
oder fpäfer fid) von einander trennen Finnen, Hier 
gilt das obige. ($.274-280.282.. 318-321.)  . 


Sit wohl das überflüßige und mit den übrigen Thei- 

Ion nicht feite zufammenhängende Fett in der Milch die 
Urſache der übermäßigen Fettigkeit? Das Fett im Kör« 
per kommt, vermöge vieler Verfuche, von dem. im Zel« 
fengewebe agefegten Dele des Speifefaftes, u die 
rey · 
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freywillige Trennung des Rahms durch bloßes Stehen 
zeigt, daß er nur mit der Milch durch eine bloße Ver- 
miſchung, nicht aber durch eine wahre Solution ver« 
bunden fen. Folglich müffen reichlich) genoſſene fette 
Nahrungsmittel den Speifefaft mit zu vielem Fette über- 
laden, daß fid) weder Durd) die verdünnende Kraft der 
Säfte, befonders der Galle, noch durch den verftärften 
Kranslauf, nod) durch die größere Wärme und thierie 
ſche Bewegung gehoͤrig verarbeiten laͤßt, und dann ſich 
reichlich in dem Zellengewebe abſetzt, wenn ſich eine na⸗ 
tuͤrliche oder erworbene Anlage vorfindet. 


III. an 
Eigenfhaften des Blutes, 
9. 332% 
Es giebt weder von Natur, noch Durch die Sun, 
eine Dan Dlute ähnliche Feuchtigkeit außer dem thieri« 
(hen Körper, Diefe privafive Wirkung des thierifchen 


$ebens ijt um fo viel fonderbarer, da foger blutlofe 
Nahrungsmittel den Stoff dazu hergeben. 


A 38333 
Das Blut, das eine Lebenskraft haben und 

ſoll, wie Hunter behauptet, aber, als Reizungsſtoff, 

auf die feſten Theile wirkt, beſtehet, wie alle uͤbrige Saͤf⸗ 
te, aus dem dünnen und dicken Theile ($ 274.), und 
dergleichen Bejtandrheile zeigen fich auch beym chemifchen 
Verſuche. (6. 275. 276.) Es iſt fogar Die gemein« 
ſchaftliche Duelle aller übrigen, und dennoch von allen 
gar fehr verfchieden. Daher iſt es auch rathſam, vor 
allen Dingen das Eigenthuͤmliche ſo wie ſichs ohne ges 
waltſame Mittel darlegen läßt, voraus zu ſchicken, da; 
mit ſich deifen üble Beſchaffenheit (Dyleralia) beſſer 
laſſe. | 

ME Peter 
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eter Moſcati Neue Beobachtungen und Verſuch Aber 
das Blut und uͤber den Urſprung der thieriſchen Waͤr⸗ 


nbeiſ von €. 5. Koͤſtlin Stutgard 178» 8. 


Will Zewfon vom Blute, feinen Eigenſchaften und eini⸗ 


ya 


"gen Veränderungen deflelden in Krankheiten — Nürnd. 
DIE Ye aR REEL | 9 


"fo. Henr. Lud. Leonh. Bader Diff. ſiſt. experi nenta 


1% circa fanguinem , Argent. 1788. 8. 
"An Eilay on the Vitality of the Blood by Fame; ‚Cor- 
N yie, Lond 1792. J—— 

6. 334. 


Das helle, ausfließende, warme und ins Becken 


gelaſſene Blut eines gefunden Menſchen giebt eine dic, 
liche, gleichrothe , undurdfihtige, dem Gefühle nad) 
feste und gallertartige Feuchtigkeit, 


335: 


Dann feige von felbit ein widrigriechender Dunſt 
auf, der, in einer kalten Glocke aufgefangen und ver⸗ 
dickt, eine ungefaͤrbte, nicht ſaure oder alkaliniſche, und 


durch den bloßen Geruch vom reinen Waſſer zu unfer« 


scheidende Feuchtigkeit liefert. Dieſer flüchtige Blurheil 


iſt nicht betraͤchtlich. Man Fünnte ihn mir Dem Hip⸗ 


pofrares einen ganz eignen. Dunſt nennen, Der, im 
Ruͤckſicht auf feinen Nutzen in der thierifchen Maſchi⸗ 
ne*), noch nicht von den Aerzten gehoͤrig unterſucht iſt. 


ER ne | 

Indeſſen nimmt Das erfaltende und gerinnende 
Blut, fo weit e8 der Luft ausgeſetzt iſt, ein Häutchen an, 
und giebt. zufezt eine zitternde, gleichrothe, dem zerlafje» 


nen Talch ähnliche Maffe, welche durd) die Erkaltung 
Fluͤſſig ⸗ 


wieder feſter wird. Hieraus folgt, daß die gleichartige 


9 Vergl. $. 209. Ds 4 
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Flaſſi gkeit bes Blutes von der Bewegun g and Waͤrme 
des lebenden Koͤrpers unterhalten wird. 


— erliegg 


Hierauf ſchwitzt an der Oberflaͤche und an den Sei⸗ 
ten ar geronnenen Maſſe, vermüge der ſtaͤrkern Meie 
gung der dickern Theilchen ſich zu berühren , ringsum 
eine ganz dünne und Durchfichtige Feuchtigkeit durch, 
welche fich allmoͤhlig in Tropfen ſammlet, und befonders 
um den rothen Blutkuchen herum zerfließt, und denfel- 
ben, wie eine Inſel, zum Schwimmen bringe. Dieß - 
iſt die zweyte Trennung in Blutwaffer und dien 
Theil, welche unter ſich ganz verfchiedene Materien find. 


| (. 338+ 


| Wis von ſelbſt flüffige, von jeder beliebigen Men- 

— de Waſſers leicht und gleichförmig zu verdünnende, 
durchfichtige, aelbliche, gelinde ſalzichte, und Durd) eie 
nen ganz feinen Schleim .($. 278.) Eleberige Blutwaſſer, 
(Serum) gerinnet im Feuer 150. Grad des Fahrenheits 
ſchen Waͤrmemeſſers „wie Eyweiß, bald und ohne viele 
Abdampfung, in eine weißliche und ſchneidbare Maſſe. 
Dieſe trennet ſich bey einer mäßigen Wärme durchs De⸗ 
fiilliren wieder in zwey Theile, in einen flüchtigen, flüfe 
figen, unfarbigen ‚ dem Warfer ähnlichen und fehr reich⸗ 
lichen, nachher in einen feiten, Dichten, hornarfigen, 
jähen und doch zerbrechlichen, graugelblichen, nie aber 
im reinem Bintwajjer rothen oder dunkelrothen, unbe» 
trächtlichen und im Wuffer unauflößlichen Theil. Und 
wenn es aud) zuvor mit vielem Waller verdünnet wird, 
nachher in der naͤmlichen Wärme wieder gerinnetz fo 
fälle Doch etwas, wie weilfe Sloden, zu Boden, Das 
iſt die Dritre Trennung, wobey ſich Waſſer und Leim, 


der ſi ich mit einem nicht ſauren und auch nicht laugen— 
M 3 u: Ag, arfiger 
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ortigen Salze verbunden iſt, und uf ch, wie Eyweiß, 

verhaͤlt —* | "> | 
\. 339 

Der rothe Kuchen (Craffamentum) ſcheint * ei⸗ 

nerley Theilen zu beſtehen, und laͤßt ſich dennoch gar 

leicht in verſchiedene aufloͤſen. Wenn man ihn auf ein 

leinenes Tuch gießt, und mit kaltem Waſſer mehrmals 


ausſpuͤlet; ſo gehet das Blutwaſſer (K. 338.), das 


noch zwiſchen den Faͤchern des Kuchens (8. 337.) ſaß, 
und mit der rothen Materie vermiſcht war, nunmehr 
mit demſelben ins Waſſer über, dringt durch die Defnun« 
gen derfeinewand durch, und läßt die grobe, nicht ro— 
the, faferichte und häutige Maſſe zuruͤck. Dieß iſt die 


vierte Crennung in Den rothen und faferichten Theil, 


$: 340. 


Die durch mehrmaliges Abfpulen weißliche, aus 


Faden gleichſam in Haut verivebte, und durch Waſſer 
nicht aufloͤßliche Blutfaſer giebt eine, dem durch Waͤr⸗ 


me verdickten Blutwaſſer ($. 338.) ähnliche Materie, 


Das ift der Grundſtoff des dickern Theils, welcher von 
dem rothen Theile und Blutwaſſer ganz verfchieden iſt, 


weil er ſich, wenn das Blut Eale wird und ftille ſtehet, 


von felbfi verdichtet, vom flüffigen Blutwaſſer trennet, 
und dann bie rothen Theilchen gar leicht an ſich 
aufnimmt und feſte haͤlt. 


Iſt dieſe Blutfaſer ſchon in dem berumfleßenden | 
Blute beſeh fo erzeugt fie ſich erſt in dem ausge⸗ 


goſſenen Blute? Der Stoff der Faſer iſt gewiß da, 
kann ſi aber nicht vereinen, ſo lange das Blut durch 
den 


rer) Sertnäßene Lymphe, Eyweißſtoff der Antiphlogiftiker, 


die, wie die Gallert, aus Waffen: Kohlen» Sauer: und 


Stichſtoff ingle ichen aus Phoſphor und etwas Kalkerde, 


beſtehen ſoll. 
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den Krayslauf warm if. Auch thut das nichts zur 
Sache, daß man dieſelbe nicht durch das Vergroͤßerungs⸗ 
glas entdeden Fann. Inzwiſchen will ic) eben nicht fa» 
gen, daß fie, der Form nad) oder auf eine andere Art, 
im Blute des lebenden Menfchen herum fliege. Man 
mag fich das denken, wie man will, fo ift Feine Vers 
ſtopfung zu befürchten, fo lange Die Theildyen Fleiner 
find, als die Gefäße, durch welche fie geben follen, und 
durd) das dazmifchen fließende Blutwaſſer fo getrennt 
find, daß fie ſich nicht unter einander vereinigen koͤn⸗ 
nen. Muͤſſen die urfprüngfichen zpeile der * auch 
hörpwendig Fleine Safern *) ſeyn? 


| 341 | 

Der rothe im Waffer verbreitete ($. 339. ) Theit 
wird, wenn er auch mit noch ſo vielem Waſſer ferner⸗ 
hin verduͤnnet iſt, zwar blaßrother, aber doch niemals 
gelblich, ſo wie nie ein Tropfen friſches Blut, wenn er 
auch mit noch ſo vielem lauen Waſſer vermiſcht wird, 
ins Gelbe ſpielt, ſondern roͤthlich bleibt. Iſt etwan 
die Roͤthe der dichter gewordenen gelben Farbe des 
Blutwaſſers (8. 338.) zuzuſchreiben? Schwerlich . 


©. 342. 


| Eben dieſer mit Maier gleich verbünnte und zu⸗ 
gleich durch die Defnungen des Tuches durchgedruͤckte 
(6. 339.) Theil ſcheidet ſich, ſobald er ins Kochen 
kommt, unter der Geſtalt einer einfachen durchſichtigen 
Feuchtigkeit, bildet blaßrothe Flocken, und laͤßt beym 
Durchſeihen ein ganz ungefaͤrbtes Waſſer zurüc, In⸗ 
M 4 


( 


dem 


*) Sch Heiße es mit dem Malpighi und andern Safer, 
weil ſich der Anfang des merklichen Zuſammenwachſens 
meiſtens auf dieſe Art aͤußert. Vergl. J. G. Bergeri 
Phyfiolog. med. p. 152. 153. Die Neuern nennen es 
nach dem Sengc lieber gerinnbare Kymphe. 
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dem das Blutwaſſer, das durch das Waller (Hr39.) 
sum Theil, nebit dem rorben Bluttheile, ausgefpület, 
und Durch die. Wärme in weißliche Flocken geronnen iſt, 
das Waſſer wieder fahren laͤßt, nimmt es auch die ein⸗ 
gewickelte Roͤthe mit ſich fort, und dann muß aus der 
Vermiſchung des rothen und weißen Theils eine blaͤſſe ⸗ 
re Maſſe zuruͤckbleiben. dan kann alſo nicht recht 
eigentlich ſagen, das Rothe ſey voͤllig aufgeloͤßt wor · 
den. Es trennt ſich gern vom Waſſet, bleibe nur, ver⸗ 
mittelſt des flüffigen Blutwaffers, Damit vereint, und 
ſcheidet ſich aud) wieder, ſobald daſſelbe gerinnet und 
ſich trennet. 


% 343. 


Der roͤthliche und bey einer gelinden Wärme ein ⸗ 
getrocknete Stoff (8. 34 ) giebt eine ſchwarzroͤthliche, 
zerreibliche im Feuer groͤßtentheils ſchmelzende, an 
der Flamme brennende, und, wie verbrannte Haare oder 
Klauen, riechende Mafe, welche, chemiſch unterſucht, 
eine große Menge Del, und in dem gepülverten Reſte 
eine Eiſenerde verrät, Sie muß alfo von dem Blut ⸗ 
waſſer und Der Safer ganz verfchieden feyn, 


9 344 


Aus dem Beſagten folgt, daß in dem Blute y aufe 
1% dem Dunſte ($. 335.), noch drey andere merflie 

Beſtandtheile befindlich ſeyn muͤſſen, naͤmlich Blute 
rother Stoff und Faſer. Dieſe haben eine 
wechſelsweife Verwandſchaft unter ſich, und bleiben 
durch Bewegung und Lebenswaͤrme fo ziemfic) mit einan⸗ 
Der vermiſcht, allein Deshalb laßt fih nicht behaupten, 
daß fie genau zufammenhängen, und durch eine chymi⸗ 
ſche Solution mit einander aufgelöfer fenn. - Uebrigens 
kommen fie, nach der allgemeinen chemiſchen Zergliedes 
rung ($, 130% fr) , ſo ziemlich mit einander — 

un 
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und haben, vereint und einzeln, eine gemeinfchaftliche 
Neigung zur Faͤulniß, aber auch jeder aaa etwas Ei⸗ 
genes, wodurch fie von einander verſchieden ſind. Im 
Blutwaſſer hat das Waſſer und feuerfeſte Salz, das 
 Kody- und Steinſalz die Oberhand, in der Fafer der er 
Digte, bildende, vem Blutwaſſer ähnliche, aber dickere, 
und Deher von ſelbſt gerinnende ($. 143.) Leim, welcher 
vielleicht auch, vermoͤge der vorhandenen Verſuche, der 
vornel mſte Sitz Der Phoſphorſaͤure ($. 145. *) iſt, end» 
lich in dem rothen das Eiſen und das mit einem ran- 
sichten Weſen verbundene Brennbare. Folglich iſt Die 
Fk. Feit des Blutes dem Blutwaſſer, die Dice und 
Neigung zum Gerinnen der Safer (gerinnbarer Lym⸗ 
phe)/ ie rothe Farbe dem rothen Theile zu zuſchreiben. 
Sic find insgefamme in der thieriſchen Oekonomie nüge 
lich und noͤthig. | 
J 85. 345. 
Giebt es alſo nicht eine große Yepnlichfei zwiſhen 
Blut und Milch? Mehr, als bey einer jeden andern 
Feuchtigkeit. Man vergleiche das Blutwaſſer mit Der 
Molfen, das Rothe mit dem Rahm, die Safer mie 
dem Köfe, und man wird von beyden Seiten vieles fin 
den, daß fie mif einander gemein haben, man mag nun 
auf Moͤterie, oder auf Zufammenhang und Trennung 
(& 330, 331.) ſehen. Man Fünnte gar bequem die 
Milch weißes Dlur, und das Blur rorbe Milch 
nennen. Die Berfchiedenheit, welche ſich zwifchen bey- 
den finder, läßt fich einigermaßen aus den vereinfen 
Kräften des Krayslaufes, aus der Vermiſchung mit dee 
‚ganzen Maſſe des fchun bereiteten Blutes, aus dem 
Drucke und Reiben in Dem: Kandlen, aus der Waͤrme 
und Luft ſchließen, durch deren anhaltende Thaͤtigkeit 
das ſaure Salz in ein alkaliſches, das Gährende in 
bas Faulende verwandelt, das Brennbare mehr ent⸗ 
wickelt, und die Erde verdichtet wird. | 
| M. 5 Au⸗ 








} 
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Außerdem zeige, and) die Entſtehung des Blutes 
aus Mildy, der Milch aus dem Speifefafte, Die naͤm⸗ 
liche Aehnlichkeit, nur findet Diefelbe nicht vollfommen 
und genau, fondern nur einigermaßen ſtatt. Die forg- 
faltig unterfuchte eigene Natur der einzelnen Theile, 
welche in der Milch und dem Blute ein gegenfeitiges 
Verhaͤltniß haben, find nad) den neueften Verſuchen 
gar ſehr von einander verſchieden *), und daher ift die 
Art, wie die Ratur im gefunden Zuffande fo leicht und 
bald das Blut bereitet, noch ummer unbefannt, | 


$. 346. 

- Daher kann man die rothe Materie des Blutes, 
welche zwar unbeträdytlicher , als Die übrigen, ‚aber we⸗ 
gen feiner gar befonderen Art wichtiger iſt, einen Theil 
des Milchfettes nennen, der, wenn er von dem Blut 
waſſer und Der CBafer. gerieben und getheilt, durch 
Die Salze des Blutwaſſers, befonders durch Das 
laugenbafte ($. 344.) ,. verdünner, überdieß. mit den 
Theilchen der Eifenerde (5. 343. ) vereint und verdich⸗ 
fer worden iſt, fid) fo umändert, Daß er durch die Ent- 
wickelung des Brennbaren — J9 wird, und mit 
dem Blutwaſſer und der Faſer gleichmaͤßig vermiſcht, 
zwar eine gleichfoͤrmige Feuchtigkeit vorſtellt, aber den» 
noch nicht, wie die wahre Seife, fo zuſammenhaͤngt, 
daß fie fi) nicht von dem allzuwaͤſſerigen Blutwaſſer 
trennen ſollte, ſobald Die nachlaſſende Wärme und Des 
wegung ſich nicht weiter einmiſchen. ah 
| 347 
9) Zum Beweiſe dienet die Salgmaterie, welche in der 
Molken und dem Blutwaſſer merklich ift, nur iſt fie in 
jener zucferartig ($. 330.), und in diefem ein entwickels 
tes fires Alkali, nebft Kuͤchenſalz (6. 344.), befindlich. 
Dieß haben die neueſten Ver uche der Franzoſen, des 
Rouelle und Bucquet, beſtaͤtigt. S. Macquer Woͤr— 
terb. der Chemie, 2te Ausg. im Worte, Slut (nach 

Leonhardi Ueberſ. B. 1. S. 342- f.) 
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Daher läßt ſich nun auch beſtimmen, was von der 
Natur und Entflehung der Blutkuͤgelchen, melde 
das Vergrößerungsglas in der Blutmaſſe entdede, zu 
halten fen. Sie find Dem rothen Theile gewiß nicht 
eigen, wofern fich nicht das, mit dem Waſſer ver« 
miſchte und vereinte ‚Del, vermöge der gegenfeitigen 
Antipathie dieſer Materien, in Kuͤgelchen ſammlet, 
welche von dem dazwiſchen fließenden Blutwaſſer ge— 
trennet, und an der Vereinigung gehindert werden. 
Deshalb finden fie fih aud) in der Milch, und koͤnnen 
in jedem, mit Waffer zufammengeriebenem Oele *) gar 
leicht gemacht werden, es braucht auch Feine mechanische 
Drechſelung zur Abrundung. Ben gehöriger Yufe 
merkſamkeit fieht man, daß fie weich und elaftifch find, 
aud) fid) zufammendrücen lafjen, in den Gefäßen, wenn. 
fie gedrückt, werden, eine längliche Figur annehmen, 
und mit — Drucke wieder kugelartig werden. 


4 . 348. 


u Doch muß man dieſe ———— nicht weiter ausdeh⸗ 
nen, als es noͤthig iſt, wenn man z. B. annehmen woll⸗ | 
te, day die rothen Kügelchen, wenn fie fi) bey nach⸗ 
Laffender Wärme und Bewegung vom Blutwaffer tren: 
nen, eben fo, wie es bey den Theilchen des mit Waffer 
vermifchten. Bels durch Ruhe zu erfolgen pfleat, alles 

darzwiſchen fließende Blutwaſſer durch gegenfeitige Ans 
ziehung fortfiogen, und nun ganz frey ſich berühren und 
vereinen koͤnnen, wit Zernichtung der fphärifihen Figur. 
©. Haller Elem. Phyfiol. T. II. p. 52. Keinesweges. 
Das mit Leim verſehene Blutwaſſer darf. nicht mit 
„dem einen Wafler vermengt werden, noch weniger ift es 
glaublid), daß die rotde Materie mit dem. Leime des 
Blutwaſſers gar feinen Zufammenhang babe, da offens 
bar nach) der zweyten Trennung (6. 337.) ſogar im Blut— 
kuchen die Faſer und ein Theil des Blutwaſſers noch mit 


jener vermiſcht und vereint ($. 339. et: 342.) gefuns 
den wird, 
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Die angeblich gleiche Menge und der gleiche 
—— einzelnen Kuͤgelchen haben nichts zu 


bedeuten. Die begraͤnzten Kräfte des Krayslaufes Fön« 


nen die Theilchen des Oels nicht bis in das Unendliche 
trennen. Außerdem find die Kuͤgelchen (F. 346.) auch 
durch das. Eiſen mehr verdichtet, und durch eine be—⸗ 


tinimte Kraft zufammenhöngend, Es muß alſo eine 


Graͤnze vorhanden feyn, über welche man nicht hinaus‘ 
gehen kann. Warum fucht man fo ängjtlih den. 


Grund von einer fo wenig gegründeten Sache auf? 


| 349% - 
Daran iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe Kuͤgelchen 


ſich wieder in kleinere theilen laſſen, und daß dieſe ab⸗ 


geſchiedenen Kuͤgelchen mehr blaßroth ausſehen, aber 


ungewiß iſt es, daß ſich dieſe conſtituirenden kleinern 
Kugelchen abermals in ſechs andere aufloͤſen. Ganz: 


unglaublich iſt es, daß durch Diefe Scheidung das Ro⸗ 
the in Blutwaffer verwandelt werde, und day Diefe 
ſechs vereinten Kügeldyen das rothe Kuͤgelchen bilden, 
Die Verſuche (K. 338. 341.) und die ganz ver rſchiedene 
Natur der beyden Materien (8. 34 3 347: ) widerles 
gen dergleichen Behauptung. Folglich muß auch der 
Schluß truͤglich ſeyn, welcher von der fpecifiich größern 
Schwere der rothen Materie für dem Blutwoſſer herges 
nommen wird, ohne Die große Schwierigkeit des ge- 
nauen Abwägene zu erwähnen, da der roche Theil des 
Blutkuchens nicht leicht rein (8. 342.) erhalten werden 
Fann *) 

$..35% 


*) Sch übergehe, was nach Leeuwenhoek, verfihiedene an⸗ 


dere Gelehrte, und neuerlühft der Engellaͤnder, Hewſon, 
für Neuerungen in det mikrojkopifchen Zergliederung des 


Blutes gemacht haben; Denn dieß iſt eben fo ungewiß, 
und 


Mn 


ei; 35% 


Demnach moͤgen bie Phyſi ologen dergleichen ri 
beleyen nach Belieben. nachhaͤngen. Die ——— 
koͤnnen davon keinen Nutzen ziehen ). 
—— 

Aus der angegebenen Zergliederung des Altes 
wird begreiflich, vas für Fehler in demſelben flatt fine 
den koͤmen, man mag num Die einzelnen Theile fiir ſich 
erwägen, vber in wiefern fie vereint die —V niit 
ausmachen. — 


Se 352% 

Weheſcheinlich giebt es zwiſchen dem drey Theilen 
des Blutes (8. 344.) ein wechſelsweiſes Berhältnis, das 
der vollfommenen Gefundheit angemeſſen iſt, aber es 
ift nicht bey allen einerfey, fondern nad) der Natur eine 
zelner Menſchen verſchieden. Indeſſen muß Dies Ders 
haͤltniß doch nicht ſo gar nothwendig ſeyn, daß jede Abe 
weichung ſogleich nachtheilig werden. muͤſſe. Deiglcie 

yen Veränderung erfolge alle Tage, auc) bey ben ge⸗ 
fündeiten Perfonen, aber ohne eini ze Folgen, und ſelbſt 
die Verſchiedenheit des ron Geſchlechis, 
Alters und der Lebensart ꝛtc. läßt einen ſolchen ſteten Zur 
(fand bey den Menfchen nicht einmal vermuchen, Nur 
dann erſt iſt es für einen Fehler zu achten, wenn die 
Abweichung beträchtlich, und der befondern Leibesbes 
ſchaffenheit (9. 155, ı 5% 198. ) gar zu ſehr zuwi⸗ 
der. iſt. 
3583 


und ohne wahren Nutzen. ©. Caldani Inſtit. Phyfiol, 
pP: 59. n. 4 

Die Antiphlogiſtiker machen die vom Be. angegebenen 
Eonftitutivtheile des Blutes zweifelhaft, ändern alfo 

auch ‚die darauf gebaugte Erklaͤrung. Vergl. die Ab). 
‚vom RXlute in Gren's Journale. 











% 
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Ein Äbätchähiger Vorrath von Blutwaſſer vermeh⸗ 
ret das Waͤſſerige im Blute. Daher erfolgen die waͤſ⸗ 
ſerige Verduͤnnung (Tenuitas $. 287.) und die Krank⸗ 

beiten vom angehäuften Waſſer (Morbi ex colluuie 
ierofa), waͤſſerige Geſchwuͤlſte, Waſſerſucht ze, 
Car. Piſonis Select. obſ. et conſil. de praeteruiſis hacte- 
nus morbis affectibusque praeter naturam ab aqua 
f. ferofa colluuie et diluuie ortis liber fingularis 


nouilſ. edit. L. B. 1714, 4. über, in Ziblioth. d. 
prakt. ıD. 


$ 354 
Die übermäßige Safer erzeugt Dichtigkeit, Bin, 
Eeit, Stockung, langfamen Krayslauf, Verjtopfungen 
Cs Vergl. g§. 5% 2 285» 


BT: r . 

Das Uebermaaß des rochen *) Theils zeigt Bor. | 
rath des Brennbaren im Blute und Eifen an, und ere 
regt alfo bey jeder Gelegenheit ſchaͤdliche Vermehrung 
der Wärme, unmäßige Yusdehnung der Gefaͤße, Ente 


zuͤndungen 2 10 
j 


| $ 356, 9 | e 
Dieſes gemaͤßigte Uebermaaß, das die — 
der Geſundheit nicht ſtoͤret, macht gewißermaßen die 
verſchiedene Miſchung des Blutes kenntlich, welche bey 
den verſchiedenen Temperamenten vorkommet. Das 
erſte (Kk 353.) ſcheint dem phlegmatiſchen, das zweyte 
(6. 354.) dem melancholiſchen, das dritte (8. 355.) dem 
choleriſchen Menſchen eigen zu ſehn, der ſo genannte 
Be — ſcheint gar keines zu a | 
$. 357. 
9 Sch. den Antiphlogiſtikern, tft das in der Luft enthal⸗ 
tene Sauerfioffgas die Urſache der rothen Blutfarbe.“ 


h / 
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J. 357. 

Wichtiger fi nd die Sehler in Betreff der Ei⸗ 
genfchaften einzelner Bluttheile, obgleich noch 
vieles unbekannt ift, weil die Phyſi ologie der Säfte 
noch — — Mangel hat. 


. 358: 
In Blutwaſſer kann das weſſerige i überhand 
nehmen, folglich aud) daſſelbige weit weniger und lang⸗ 
ſamer am Feuer ($. 338.) gerinnen. Dieſer Fehler iſt 
den vorigen (8. 287. 353.) gleich, entſtehet von den 
naͤmlichen Urſachen, und erzeugt die nämlichen Wire 
kungen. Re. 


| 35% | 
Bisweilen nimmt auch die Menge des traͤgen 
Schleims in demfelben überhand, und dann werden 


die übrigen davon abgefdhiedenen ‚Säfte gar zu zäbe 
($ 283.) und Fleberig, — | 


§. — | 

Oeſters nimmt auch die Gerinnungskraft in deme 
felben dermaßen zu, daß es durch Stoden und Erfal« 
ten von ſelbſt, wie die Blutfaſer ($ 340.), gerinnef, 
und gleichfam ausfiehet, als vb es in Diefelbe vermane 
delt worden wäre, indem beynahe das ganze Blut ei⸗ 
nen Blutkuchen bilder, Das ijt die Entzuͤndungs— 
anlage (Daatheſis inflammatoria), die nachher un⸗ 
ter den Krankheiten der Br abgehandelt wer⸗ 
den foll, | | 
| ae 

Das Blutwaſſer leidet vorzuͤglich vom Ueberge⸗ 
wichte der eigenen oder fremden Salzmaterie. Es 


enthaͤlt mit den Salzen miſchbares Marie und verdi« 
ckenden 
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enden Schleim, und laͤßt fidy mie allen den ®; ingen, 


die von außen i in die Maſſe der Saͤfte kommt, gar leicht 
vereinen. Deßhalb pflegen die meiſten Schaͤrfen, wel⸗ 


che gewoͤhnlichermaßen bie natuͤrliche Farbe des Blut⸗ 
waſſers umändern, ſich bier feſtzuſetzen, und Durch Die; 


fes Fortbringungsmitiel ſich in allen Theilen Des Köte 


ve ($ 307— 317.) zu verbruiten. 


4. 362. 


Der etwas bläffere und dem Fleiſchwoſſer aͤhnliche 
rothe Theil Des Blutes (5. 341.) entſtehet aus 
dem Mangel und der geringern Dichtigkeit der rothen 
Materie, ingleichen von dem nicht hinlaͤnglich entwi—⸗ 
delten oder durd) Schleim, Saͤ Saure und andere bayger 
miſchte fremde Theilchen unterdrüdten  Brennbaren, 
Daher findet fidy diefer Zujtand bey) den befagten (& 
233. 287. 307.) Seblern, entipringt von. den naͤm⸗ 
lichen Urſachen, und erzeugt die nämlichen Wirkungen, 
Manchmal entjieher er audy von einer Verderbniß ver 

Blutmaſſe, sielig auch von dem ge des Eiſens 


($ 340.)» Y , 
See |. Be : 


Die blübende Roͤthe wird durch übermäßige | 


Bewegung, Neiben, Verdünnung und Vermiſchung 


mit Blutwaſſer bewirfe, und folge gewöhnlich auf ver⸗ 
mehrten Krayslauf, auf Öftern Durchgang durch Die 


ungen, auf größere Hıge und Weberfluß der Salzma— 


terie (S. 310, 315. 316.) Dergleihen Blur iſt mei⸗ 


ſtens mehr aufgelößf, gerinnet beym Erkalten langſam 
oder gar nicht, erhitzt ſich durch das zu ſehr entwickelte 
Brennbare gar leicht, und erregt gerne Blutkuͤſſe, 
ERLERNEN und Teen Sa | 


364. 
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| 364 
hi De fchwärzliche Sarbe entitchet, wenn der 
Erdrheil das Uebergewicht befomme, oder durch herbe 
Säure zufammenziehend wird, oder wenn frembartige 
bengemifchte Theilchen vom fehlerhaften Speifefafte, von 
zurüd'gebaltenen Yuswurfsjtoffen, von aufgenommenen 
Krankheits- und Anſteckungsmaterien (Mialm», Con- 
tagſum), vom Gifte, von fauligter und ranzichter, ei« 
terhafter,, brandichter und Frebshafter ic. Jauche Die 
Blutmiſchung verderben, Die vielfache Schärfe macht 
alſo die Begleitung, bald mit größerer Verdickung, bald 
mieder mit Verdünnung, folglich ziehet auch dieſe 
us vielerley Uebel nad) NR: 


; y 365; 8 

. Die Blutfaſer ($ 340.) kann oͤfters nicht 
gerinnen. Dann trennet ſich dieſelbe ſpaͤter oder gar 
nicht vom Blatwaſſer, und bildet gar keine oder eine 
ſehr lockere Inſel, in welcher die rorhen Kuͤgelchen nicht 
gehörig gebunden und vereint find, Die geringere 
Menge oder Verdichtung der Fafermaterie, die Ans 
häufung des Waffers oder Schleims ($. 283. 287.) 
die übermäßige Verdünnung durch Bewegung, Erhie 
Kung, auflöfende Salje und andere Reize, oder ver 
berbende (|. 364. ) Stoffe, die Abzehrung tagen Man: 
gel der nöthigen Nahrungsmittel te. erzeugen dieſe Feh⸗ 
ler. Daher verurſacht auch das aufgelögte Blur die 
angeführten ($. 287. 288.) Nachtheile. | 

Karl Darwin’s Verfuhe, wodurch die Unterſcheidungs— 
zeichen zwiſchen Schleim und Eiter genau beſtimmt 


werden, No J. ©. I; dei iz <h. Seine imed; dir: 
Abhandl. 


Sahnith Diff. de ia buis; Gött: 1783. aberſ 
Neueſte Samml. fi Wundarzte. St. 11. ©: 64. 


TER. RR paul 
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Paul Sr. Herm. Grasmeyer's Abhandlung vom Eiter 
und von den Mitteln, ihn von allen ihm ähnlichen Feuch— 
- tigkeiten zu unterſcheiden, Gdtt. 1790. 8 | 


N 1 1 

Der entgegengeſetzte Fehler der Faſer, der über 
mäßige Zuſammenhang, ſetzt entweder ein aufge⸗ 
hobenes Verhaͤltniß derſelben zum Blutwaſſer (. 354. 
360.) voraus, wodurch manchmal die ganze Blutmaſſe 
völlig gerinnet, oder eine verftärfte Gerinnungsfraft, 
wodurch fie weit zäher und gleichfam fpedartig wird, 
fo, daß endlich auf der Oberfläche der unterwaͤrts rothen 
Inſel ein dichtes, dem Meſſer widerſtehendes, Des ro— 
then Stoffs beraubtes , weißliches, gelbliches, grünli» 
ches oder blauliches Leder von verfchiedener Die an- 
ſetzt. Diefe it bisweilen nody weit dichter, wenn ſich 
der Nand wegen Zufammenziehung des Leders nad) in» 
nen kruͤmmet, manchmal, wie ein Eleiner Schild, aus: 
hölet, inden das Blutwaffer um fo viel mehr zunimmt, 
je mehr jene fich zufammenzicht *). Das if die fo 
genannte Entzundungs » oder Speckhaur, 
(Crutta phlogiitica , inlammatoria, Corium pleu⸗ 
riticum ). 


Henrv. Palm. Leveling Difquifitio cruftae inflammato- 
riae eiusque mire väriantium phaenomenorum, 


Franc. 


m 


*) Hewſon bemerkt in den Philof. Tranfakt B. 60. J. 
1770. daß das aus der Ader gelaffene Entzuͤndungsblut 
im Becken langſamer gerinne, als das gefunde, hinge— 
gen der vothe Theil fich eher auf dem Boden anfeke, und 
das Dlutwafier eben darauf ſchwimme. Dieß geichieht 
befonders, wenn es fehr entzünder if. Wie er aber 
daraus folgern könne, die Safer des Entzuͤndungsblutes 

ſey weniger gerinndar, und im Gegentheile mehr ver: 
dünner, das begreife ich nicht. AR 


Gefäßen (9. 73.) — | Dieſe iſt bey man⸗ 


— 
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* Franc. Ioh. ‘Kraus Diff. de natura cruftae inflammato- 
riae in fanguine miffo adparentis, Prag. 1773- rec, 
in Klinkofch Diff. Pragenf, Vol. I. n, 17. p. 262. 


| . h * — —— 
Io. Corn. Baerts Diff. de natura ſanguinis inlamma- 


torii, inprimis de crufta phlogiitica et fpifitudine, 
quae vocatur inflammatoria, Harderw. 1782, 


Mun aber ift dieſe Materie der ausgefpülten Fafer 


(8, 340.) und dem durch Feuer geronnenen Blutwaſſer 
(9. 338.) fehr ähnlich, und es ſcheint, als ob der 
Bildunastrieb, welcher fi) bey Gefunden im Blutwaſ— 
fer und in der Faſer finder, für eine Wuͤrkung der thaͤ⸗ 
tigen Natur im menfchlihen Körper angefehen werden 


Fönne, und nur gradweife von der Speckhaut verfcyie- 


den fey, dieſe aber eben nicht immer Eranfhaft feyn 
müffe, weil fie meiltens bey den geſuͤndeſten Schwan- 


gern in einem gewillen Grade vorkommt. Dieſe Haut 


entjtehet alfo wahrfcheinlich, wenn fidy die Safer in den 
Gefäßen übermäßig verdichtet, und der größere Theil 
des Blutwaljers oder Die ganze Feuchtigfeit fidy durch 
die anhaltende Verdichtung fogleich, ohne einige Zus 
nahme der Wärme, in eine Entzundungsfafer ($. 360,) 
verwandelt. Folglich fcheinen zu deren Entftehung we⸗ 
der Speifefaft, noch Fett, nody Schleim der Schlag« 
adern, als ganz verfchiedene Säfte, nörhig, noch die 
bloße Abnahme des Waſſers hinreichend zu feyn., 
Wenigſtens lehrt die Erfahrung, Daß Diefer Fehler von 
den nämlichen, nur etwas jtärfern Geleaenheitsurfachen 


entſtehen Eönne, welche die Blutfaſer im gefunden Zu- 


ſtande erzeugen, Die gewöhnliche Urſachen dieſer Ver— 
dichtung ſind verſtaͤrkter Krayslauf, Fieberbewegungen, 
Hitze, Zuſammenziehung und Zuſammendruͤcken der Ges 


faͤſſe, übermäßige Leibesuͤbungen, Mißbrauch der zu. 


ſammenziehenden, erdigten, erhitzenden und geiſtigen 
Dinge ꝛc. ꝛc. wenn zumal die Entzuͤndungsanlage in den 


chen 
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chen Menſchen, wenn fie auch noch fo gefund find, fo 
ftarf, daß das weggelaſſene Blur allemal diefe: Spe- 
haut hat. Die meiſten daher entjpringenden Uebel laf- 
fon ſich aus dem Befagten ($ 285. 354.) leicht fole 
gern, doch mit dem Zuſatze, daß dieſer allzuzähe Leim, 
welcher im Waſſer nicht aufloͤßlich ift, außer durch Fäul- 
niß, meiftens mit einem Fieber verbunden zu feyn 
pflegt, ſich durch Die Hitze nod) mehr verdichtet, aus 
den Gefaͤßen (9. 103.0, 2, 3.) durchſchwitzt und zu« 
fammenbadt, auch ſich nicht eher auflöfen ($. 365.) 
laͤßt, als bis er verdirb£, folglich durch die, — der 

Natur nicht opt bezwungen werden kann. 


S. 367. 

Daher (ſ. 352. — 367.) läßt ſich der Grund 
der ‚übrigen Fehler leicht einfehen, wodurch die Be— 
ſchaffenheit des cireulicenden Blutes verändert wird, fü 
weit jie wirklich jtart haben, und mit Nutzen unterſucht 
werden fünnen, 3. B. der zu ſtarken oder zu ſchwachen 
Dichtigkeit, Schwere, Elaſticitaͤt, Theilbarfeit ꝛtc. ꝛc. 
Vielleicht giebt es noch viele Fehler, allein 
fie beruhen ſaͤmmtlich auf Muthmaßung, folglich wol· 
len wir uns babe nicht aufhalten. 


— 
Fehler der abgeſonderten Saͤfte. 


%. 368 


Die Phyſiologie zeigt, daß von dem einzigen, 
durch den ganzen Koͤrper verbreiteten Blute in ganz 
verſchiedenen Theilen viele Säfte auf eine gar wunder- 
‚bare Art abgefondert werden, Alle find ihrer Natur 
nach von einander, und auch vom Blute verſchieden, 
folglich aud) zu verfchiedenen Zwecken in der Mafchine 

rn | be⸗ 
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beſtimmt, nur kann man nicht ganz befriedigend die 
Art und Weiſe angeben, was eigentlich die tn. 
eines jeden ausmad)e. 


De praecipuis humoribus, qui ER ‚in €orpore 
reperiuntur deque eorum hiltoria, qualitatibus et 
 ofliciis exercitatio Jofephi del Papa. Acc. Hier. Bar- 
bati Exercit..de fanguine et eius fero, L. B. 

1736, 8. 

‚Iofeph. Iac, Plenck Hygrologia- corporis humani £ 
Doctrina chemico - phyliologica de humoribus in 
corpore humano contentis, Vrenn. 1794. 8. uͤberſ. 
von Wolf Daviofon, mit Vorr. u. Anmerk. verfehen 
von S. E. REN Berlin 179% de 


§. 369 

Folglich muͤſſen fie auch die gemeinfchaftlichen Gehe 
fer der Blutmaſſe annehmen, und dieſe muͤſſen wieder 
nach eines jeglichen verſchiedener Art etwas beſonders 
haben, folglich bald dieſe, bald jene Uebel erzeugen. 
Auch die bereits abgeſonderten Säfte muͤſſen ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Uebel haben, welche bey den andern nicht 
leicht vorkommen, und alſo beſonders erwogen au wer⸗ 
den verdienen. 


370 | 

Die wäfferiafalzigen Säfte, mohin ich die 
nicht gerinnbare Lymphe und Die davon abgefchiedenen 
Dauungsfafte, die waͤſſerigen Ausleerungen, den Usin 
16 ꝛc. rechne, haben, außer der dünnen Befchaffenheit 
($. 287.), fihleimichten Dide : $. 283.) und verfchie= 
denen Schärfen ($.307. — 317. , vor den andern 
noch das Befondere an fih, daß fie ihre erdigien, ver 
mittelſt des Salzes im Wafler aufgelößten. Theilchen, 
‚gar leicht fahren lajfen, und durch deren Bereinigung 
bey — Steine erzeugen, welche vielfach 
R3 (4. 320.) 
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($ 320.) ſchaͤdlich werden koͤnnen. S. davon unten 
(3. 366. f.) Das Weitere, 


ut: 

Der Magenſaft iſt wegen der — Er 
genſchaften billig hieher zu rechnen, er beſitzt aber vor 
andern eine eigene und gar beſondere Kraft, die genoffe- 
nen Speifen zu verdauen, und muß alfo in der Betracht 
ganz eigenthuͤmliche Fehler ( Dyfcrafia ) in der Miſchung 
erleiden Eonnen, wodurch die natürliche Ordnung der 
Magendauung fehr dürfte verhindert werden. Doc) 
laͤßt ſich bis jeßt nichts Gewiſſes davon fagen, weil wir. 
Die befondere Art Diefer Kraft und ihre Wirfungsart *) 
nicht kennen. Indeſſen muß er an den Eigenfcyaften 
und Berderbniffen der befondern Nahrungsmittel An- 
theil nehmen, unmirffam, ſcharf, fauer, ranzicht, faul 
ze. werden, und ſich mit den obigen und folgenden Hu⸗ 
moralfehlern verbinden, manchmal auch bloß von der 
veränderten Kraft des Magens abhängen, je nachdem 
er mehr oder weniger reizbar iſt, und jene, als Folge, 
nad) ſich ziehen, folglich durch Menge und Mangel, 
durch veränderte Beſchaffenheit oder Miſchung, zur 
Entfiehung der Dauungsfehler und davon abhängiger 

Kranfheiten beytragen. \ 


Herrn Abt Spallanzani's Verſuche über das Verdauungs⸗ 
geſchaͤfte des Menſchen und verſchiedener Thierarten — 
über], von Chriſt. Fridr. Michaelis, Leipz. 1785. % 


| Unterſuchungen über die Natur and den verfchiedenen Ger 
brauch des Magenfafts in der Arzneywiſſenſchaft und 
Wundarzneykunſt von Vaſſ Carminati, Wien 1785. 8. 


| $. 372: 


*) Hierdber verdienen die DBerfuche des Hrn. Stevens 
(Di, de Aliment. Concoer, Edinb. 1777:) nachgelefen 
zu werden. Sin denfelden wird nicht bloß diefe Auflös 
FMüngettat des Magenſaftes erwieſen, fondern ae 

glei 





— 
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9 372. k 

Die Br welche bey der Dauung fehr wichtig, 
wegen ihres befondern Nutzens ben Diefem Befchäfte aud) 
von befonderer Miſchung und Beſchaffenheit *) iſt, und 
.. gleichen in Der thieriſchen Maſchine nicht hat, zum 
N 4 | Theil, 


/ nat gezeigt, daß fe nicht in allen Arten von Thieren 
gleich ſtark, fondern gleichſam ausgewählt und der Ver— 
ſchiedenheit der ſchicklichen Nahrnnssmittel angemeſſen 
ſey. Denn bey fleiſchfreſſenden Thieren kann fie bloß 
Fleiſch, und keine —6 in den grasfreſſenden 
und wiederkaͤuenden Thieren dieſe, aber nicht jene, bey 
dem Menſchen aber, welcher beydes genießt, auch beydes 
verdauen. 


*) Durch den Fleiß der Neuern iſt daß die Dlas 
fengalle eben fo, twie die Milch und das Blut ($. 345.), 
aus einer dreyfachen Materie bejtehet, aus einem nicht 

gerinnenden und mit Kuͤchenſalze geichwängerten Waſſer, 

aaus dem thierifihen Dele, das, wenn es mit einer Säure 

‚heraus getricben iſt, entzuͤndlich wird, ſich verdickt, wie 

ein Harz, und die — der Galle beybehaͤlt, endlich 

aus einer weißlichen Materie, welche ſich, wie Kaͤſe 

(9. 330.).oder Faſer ($. 350.), verhält, fault, feſt, wie 

Horn, wird, und füh weder durch Waſſer, noch durch 

Weingeiſt aufidfen läßt. S. Ramfıt Diff. med de bile, 

Edinb. 1757. und Cadet in Mem. Acad. Par. 1767. 

Diefe Materien find in der Galle fo gleich und fo genau 

vermiſcht, daß fie fich nie von felbft trennen, auch dann 

nicht einmal, wenn durch die flarfe Wärme das Waſſer 
verfluͤchtigt iſt, und die Galle in eine trodene und zer— 
brechliche Maſſe zufammenflieft. Sonderbar aber iſt es, 
daß man durch Zugießen einer Säure bis zur Sättigung 
eine baldige und vollfommene Trennung erhält. Es 
muß alfo wohl hier eine Zuſammenſetzung, wie bey der 

Seife, ſtatt haben, wenn auch gleich die Galle nicht ih— 

re ſeifenartige Kraft auf das mit Waſſer zu vermiſchende 
Fett außert. Dieß rührt vielleicht von dem beygemiſch— 
ten Kuͤchenſalze her. Die ſeifenartige und alfalifihe 
Natur der Galle wird durch die Goldwitziſchen Verſuche 
a Neue Beriuche Bi einer wahren Poulolaaie ie 
alle, 


\ 


200 II. Befondere Krankheitslehre. 


Theil, als Auswurf unnuͤtz iſt, und deshalb ein eigen 
nes Syſtem von Gefäßen befommen zu haben fcheint, 
im gefunden Zuftande niche leicht wieder in das Blut 
zuruck gehet, fo lange die — beftoet, durch den 

Mara Franfa 


| Safe, Bamberg 1785. 9. und Neue Verfuche Über die 
Pathologie der Galle, eb. 1789. 8. ingleichen Io. Frid, 
Siraehl Bil. de bilis natura Hal. 1787: 8.) ziemlich 
zwerfelhaft gemacht, vermittelſt weicher dieſelbe aus ges 
riunbarer xymphe, Waſſer, brennbarer und tbiertfiher 
Ei de beſtehet, hingegen durch Delius (Super bile hu- 
mäna obi. nonnullae microefcop. chem. Erl. 1788: 
ei Gum. Wilh. Richter Experimenta et cogitata 
eirca bilis naturam — ib.) wieder Beftätigt. Eben fo 
haben Fourcroy u. a. neuere Antiphlogiftiter die Galle 
unter die, feifenhaften Subſtanzen gerechnet, weil fie 
phoſphorſaures Minerelalcali und Ammoniak, brengliches 
Del, und eine, dem Wallrath ähnliche, mit dei Lau⸗— 
genſalze genau verbundene Mafle enthält. ©] 


Ob nun gleich die Säure die Mifchung der Galle zerftöret, 
ſo ſcheint dennoch diefelbe von dem Alkali und Dele durch 
Einſchlucken und Einwideln aufs befte gemaͤßigt und 
verbeſſert gu werden. Wenn man bedenkt, wie häufig 
wir ſaure und fänerliche Dinge genießen, welche im Magen 
nicht verändert werden, und, nebft dem Nahrungsfafte, 
durch den Pfoͤrtner in den Swölffingerdarm geben, und 
ſich mit der Galle vermifchen; fo läßt ſich gar leicht eins 
ſehen, daß die Galle, fo wie fie dag ihrige zur Bereitung 
des Speiſeſaftes beyträgt, zugleich eine Auflöfung ihrer 
Miſchung erleiden, der gröbere Theil mit dem Stuhle 
ab⸗ die fluͤſſigere, ungefärbte, nicht mehr gallenartige und 
mit dem Nahrungsſafte vermifchte Materie ins Blut ges 
hen, folglich bey der täglichen Zerftdrung diefer nüßlichen 
Seuchtigkeit auch eine fiete Wiedererzeugung nöthig ſeyn 
müfe. Nun aber iſt nicht jeder Grad der thierifchen 
Kräfte zur Bereitung einer guten Galle hinreichend, 
(dieß lehret deren wäflerige Defchaffenhert in der 
Frucht und die allmählig mit dev Stärke des Köpers zu 

nehmend⸗ Vervollkommnung) folzlich iſt es Sehr ſchwer, 

die ganz erſchoͤpfte Galle wieder zu erſetzen, oder Die 

| ganz 
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krankhaften Ueberfluß oder Ruͤckgang von Fehlern der 
Leber und des Unterleibes Die Gelbſucht, vielfache Gal⸗ 
ken» und Hautkrankheiten erzeugt, hingegen von dem 
Zutritte der Luft und Außerlicher Dinge viele und große 
Fehler erleider, welche nicht bloß Die Gefchäfte der er— 
ſten Wege und die übrigen fogenannten natürlichen 
Verrichtungen ftören , fondern aud), vermüge der Mlite 
leidenheit, die andern Theile des Körpers verfchiedents 
lich angreifen Eönne, Deshalb verlieret die Galle 
manchmal durch Fehler in der Lebensordnung ihre na» 
fürliche Farbe und Bitterfeit, wird wäfferig, unſchmack⸗ 
haft, blaß und unwirkſam (6. 287.), oder dicke, tie 
Leim und zähes Del ($. 283. 329.), vder gar faul 
($& 327.) und ranziche (8. 328.) Beſonders aber 
nimme fie durch DBeymifchung fremder Salze, durd) 
Heizung des Gallenſyſtems und durch Krämpfe, Durch 
Stockung und Hise, durch heftige und unordentliche Kör- 
perbewequng, fo wie durch Leidenſchaft, verfchiedene 
Arten und Grade der Schärfe, und ähnliche Umwande⸗ 
Jungen der Farben an. Das natürliche Gelbe wird gelb, 
wie Endotter (Color vitellinus), faudgrün (porraceus), 
grünfpanartig (aeruginofus) und weidfarbig (iſatodes), 
und gehet fogar bis ins Dunfelbraune, Schwarze und 
Afchgraue über. Davon entfpringen fo vielerley fehler- 
bafte, von den Alten forgfältig bemerkte Arten der 
Rz Galle 


ganz träge und völlig verdorbene zu erneuern. Dieß er— 
fahren verffändige Praktiker zum großen Mißvergnügen 
gar oft. Weit leichter iff eg, die Menge zu vermindern, 
nur nicht zu viel. Schon Ytppoftgtes rieth, den galı 
lenreichen Perfonen Säuren zu geben, und die chemifche 
Zergliederung betätigt Dielen Sb. Vergl. E. G. tew 
Haoaf Spec. chem. de bile cyltica, L.B. 1772. und D. 
Willink Spec. med. Bilis phyfiologiam et pathologiam 
exhibens, ebd. 1778. wo durch Verſuche eriwiefen wird, 
daß die flanzenſaͤuren fih bey Veränderung der Calle 
eben fo, wie die Mineralfäuven,, betras gen. Ös: 
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Golle init mehr oder weniger ſcharfſauren Gerude, 
nebit ihren Wirkungen, ; 


| Io. Chrift. Reil Tract, de —EE — Pars prior Hal, 
" 1782. 8, etlragmenta metafchematifmi polycholiae. 
Pars poiter. ib. 1783; 


Die Krankheiten der Haut, ihre Urſachen, ihre Sympiome 
und ihre ſowohl fehiekliche , als widerſinnige Behand⸗ 
lungen von Herrn Re — Bresl. 178% 8... 


& 


Außerdem hat die Galle eine große Neigung zum 
Verſteinern, weit mehr, als die übrigen (9 370.) Saͤf⸗ 
te, indem Die Gteinerzeugung in Feinem Theile des 
Körpers fo gemein ift, als in der Leber und in den Gal⸗ 
Iengangen *). Dieß rührt zum Theil von dem Aufent⸗ 
| halte in der Gallenblaſe und den gefchlängelten $eber- 
gangen, zum Theil davon her, Daß fie fid) von allen. 
Säuren, vorzüglich berben Subſtanzen, niederfchläge 
und gerinnet, ber der geftürten Wirkung Der Eingemwei« 
de dee Unterleibes am ſtaͤrkſten. U] Die vielfache 
Abartung ‚die Verſchiedenheit der fremden Koͤrper, mit 
welchen ſie ſich vereinbaren laͤßt, und der Theile, wo 
die ——— geſchieht, erzeugen unzaͤhlige Arten von 
Gallenſteinen, welche ſich nicht * unter gewiſſe 
Klaſſen bringen laſſen. 


. 373 ˖ 

Im Schleime (Mucus **), welcher in großer 
Menge und zum Bellen des — in allen Theilen 
verbrei⸗ 


)Zaller Opuſe. Pathol. und Element. Phyfiol. T. VI, 
Ai, 23. P.564.) nimmt an, daß die Sallenfteine bey den 
Menſchen fiebenmal mehr, als die Steine der Harnbla— 
ſe, vorkommen. Ebendaſelbſt findet man auch ihre 
große Verſchiedenheit durch Beyſpiele erwieſen. 


“) Den hier unter den abgefonderten Säften aufgeſtellten 
Sthleim muß man nicht mit der — Subſtanz 
vermen⸗ 








\ 
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verbreitet ift, kann, außer den gemeinſchaftlichen Feh⸗ 
lern der Konſiſtenz (F. 282. 286.) und der widernatuͤr— 
lich vermehrten oder verminderten Menge durch ſeine 
natürliche Zaͤhigkeit und Stockung, fo wie durch enthal« 
tere Schaͤrfen, ſchaͤdlich werden, die, wenn fie ein« 
mol in demfelben feſte firen, nicht leicht wieder entwi— 
delt werden Eönnen , ohnerachtet derfelbe, feiner‘ Natur 
nach, nicht leicht verdirbt, oder fremde Farbe und Ges 
ruch annimmt. 


Daher gehöret der füße, gefalsene, — und 
glasaͤhnliche Schlein des Praxagoras allerdings 
unter die Schärfen, meil er bey feinem Durchgange 
durch die Därme und bey der Ausleerung heftigen 
Schmerz und Schneiden mit Froft macht. Vielleicht 


iſt eine faure berbe ( 5.306. 326.) Schärfe oder eine 


überflüßige Cnpserde ($. 320.) an der Erzeugung der 

Steine ſchuld. Defters fige aud) die anſteckende Mate- 

terie in Dem Shleime verborgen ‚ greift durch den ver- 
| vielfäfe 


vermengen, welche ich anderwärts (9. 278.) unter diejenis 
gen Materien gerechnet habe, in deren Miſchung unſere 
Eäfte überhaupt befiehen: Denn ob fidy gleich dieſelbe 
durch ihre Zaͤhigkeit, Schlüpfrigkeit und Milde au im 
Schleime verraͤth, fo fheint fie doch fich merklich zu ver; 
ändern, indem de aus der gemeinfchaftlihen Maſſe der 
Säfte in ihren Organen abgefängdenk, und in eine befon- 
dere Feuchtigkeit uingebildet wird. Denn nunmehre laßt 
fih der Schleim nicht mehr im Waſſer aufloͤſen, da er 
doch, ſo lange er einen Theil des Blutwaſſers ausmachte, 
mit vielem Waſſer verdünnet werden fonnte. Demohns 
geachtet ift ev mit dem Waſſer vereinbar, da er beym 
Deitilliven 19. Zwanzigtheile giebt. Wahrſcheinlich iſt 

ein großer Theil der Blutfafer (F. 340.) im Schleime zu 
fuchen. Daher erhellet die Berfibiedenh: it des thieriichen 
Schleims vom Pflangengummi. ©. 5. Szegedide Pefth 
Dit. Phyfiologiam er Pathologiam muci exhibens, 
Trai, ad Rhben. 1772. 
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vielfaͤltigten Stoff die feſten Theile an, J und verbreitet 


ſich weit umher. Schleim iſt nicht Haupturſache aller 
Krankheiten. 
374% hr 

Das nämliche gilt aud) von den fetten Säften*), 
da fie auch von Natur zahe find, im fchlaffen Zellenges 
webe ftoden, und ſich vom NBaffer nicht auflöfen laſſen, 
Die einmal aufgenommenen fremdartigen,, fcharfen und 
fhadlichen Theifchen feft anziehen ‚ der Einwirfung des 
Krayslaufes und der Auflöfungsmittel entziehen, pfle— 
gen und gewiſſermaaßen ernähren, folglich ſich auch 
ſchwerlich fortſchaffen laſſen. 


Ge. Frid Sigwart r. Hoelder Diff. de obeſitas corporis 
humani nofologia, Tubing. 1775: | 


$.. 375: 
Befonders merkwürdig ift die dem Sekte eigene 


Berderbniß, Die Ranzigkeit (Rancorg.328.). Iſt 
diefe einmal aufgenommen; fo laͤßt fie ſich nicht wohl‘ 


verbeſſern, pflanzt ſich, wie durch ein Ferment ‚ fort, 
greift alles, was fie berührt, mit einer äßenden und 


brennenden Schaͤrfe an, erregt im Wunde Brennen, . 


Trockenheit und Durft, im Magen Sodbrennen, in 
den Därmen Durchfall oder Verſtopfung, Koliken und 
unteinen Schleim, nicht felten Fieber und hartnaͤckige 


Hautausſchlaͤge, und erzeugt ſogar Beinfraß in den 
Knochen. Die genoſſenen und alterirten Nahrungsmit- 
tel (8. 3283.), die Faͤulniß der Säfte (F. 312.), ver⸗ 


ſtaͤrkte Circulation und Hitze, Stockung, Anſteckunus · 
ſtoffe und faͤulnißmachende Gifte erzeugen dieß Uebel. 


| | §. 376. 
| 9 Die Beſtandtheile des thieriſchen Fettes find Kohlen s 


Waſſer⸗ und Sauerſtoff, nach Angabe der Antiphlogi⸗ 
ſtiker. 
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Mat Pa 9. 376. bischen. 
Im Sette zeigen fich auch Sebler der Confis 
ſtenz. Seiner Natur nach beftehet es nicht aus bloßem 
Dele, fondern aud) zum Theil aus Schleim (278% 
- Nimmt nun dieß Werhältniß aus befagten Urfachen - 
($. 283.) übermäßig zu; fo macht das allzu fluͤſſige 
Sett eine weiche, nicht nachgebende Geſchwulſt in der 
Zellenhaut. Dieſe zieht gewohntermaßen das Waffer 
von den herbeyfließenden Feuchtigkeiten an ſich, hält es 
feit, und erzeugt dadurch Aufgedunfenheit ( Leucophleg« 
matia), allgemeine Waſſerſucht (Hydrops anafarca), 
Maffergefchwulft (Oedema) re. Manchmal wird das 
Sert ſo hart, wie Talg, wenn fid) eine Erde, befone 
‚ders die herbe zufammenziehende ( $. 284: 320, 326% 
373.), Damit verbindet, Davon entfliehen Die Verhaͤr⸗ 
fungen der Fetthaut, die Speckgeſchwuͤlſte und Ger 
waͤchſe, welche, nad) Umfang, Form, Härte und Ausar⸗ 
tung, gar fehr verfchieden find, | 
Pinguedinis animalis confideratio phyfiologica et patho: 
logica — auct. Wilh. Xav. lanfen, L. B. 1784: 8 
überh, von J. E. Jonas, Halle 1786. 8. | 
Io Gottih. Herrmann Diff. de ofteofteatomate, Lipf 
SHOT Se; e% | | 
Ad. Murray r. Noreil Diff. de ofteofteatomate, Vpfal, 
17505 | | | 
| . 37% | DAR, 
Hieraus laffen fich einigermaßen die fehlerhaf⸗ 
ten Bigenfchaften Der Säfte einfchen, welche von 
der Verbindung Des Fettes und Rotzes, oder anderer 
mehr waͤſſeriger Saͤfte entſtehen, und die verſchiedenen, 
zum Erweichen, Schluͤpfrigmachen und Verwahren der 
eſten Theile dienende Schmieren, z. B. Ohren⸗ 
—* —— Gelenkſchmiere u. dgl, ausmachen *). Sie 
| | | | laſſen 
E *) ©. H. Boerhaave Ep. ad Fred. Ruyfch in Öpufe, Anat, 


de fabrica glandularum in corpore humano, 


— 
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toffen fich ſaͤwmtlich auf Verdicung, Verdoͤn⸗ 
nung und Schaͤrfe zuruͤck bringen. act 


V. 
| —678 ER Non 

Unter den zur Ernährung beſtimmten Säften iſt, 
außer dem Speifefafte, der Milch, dem Blutwalfer und 
der Safer (5. 323. 330.353. 358. &), die Gallert 
(Gelatina) *) zu bemerfen. Sie ernährt, als eine 
zuſammengeſelzte Lymphe, die fejten Theile, entiteht | 
durdy die forrgefeßte Ihäfigfeit der Kräfre, auf eine 
ganz unbegreifliche Art, aus den feinern Saͤften, läßt 
ſich durch kochendes Waffer aus jeder harten und wer 
chen Subſtanz ausziehen, muß alfo Durch den ganzen 
Körper verbreitet, und den gemeinfchafrlichen Fchlern % 
der Säfte (6. 269. |.) ebenfalls unterworfen (333.) 
feyn. Sie iſt alfo entweder durch überflüßiges Waſſer 
31 ſehr verdünner ($.287.), oder mit zu vielem 
trägen Sıhleime ($. 283.329.) überladen, oder mit | 
mancherley Schärfen (9, 239.) angeſchwaͤngert. De 
ren Anhaͤufung ſchwaͤcht, und ſtaͤrkt nie, greift durch | 
Benagen die Theile an, und macht entweder Aufgedun— 
fenheit (Cachexia tumida ), oder Abzehrung (Cache- 
xarabidı), Derübermäßige falzigterdigte Theil macht 
durch feine gar zu leichte Trennung (ſ. 320.) Ueber: 
finterungen Der Theile, ſteinartige Verhaͤrtungen oder 
Verknoͤcherungen. 





F§. 379. 

Ferner muͤſſen die mancherley Arten der Gallert, 
je nachdem ſie aus verſchiedenen harten, zaͤhen, weichen 
oder zarten Subſtanzen Durchs Kuchen erlangt werden, 
auch einen verfchiedenen Grad des Zufammendangs da- 
a 4 ben, 

*) Ste beſtehet, nah der neuern Chemie, aus Waſſer— 
Kohlen: Sauer; und Stickſtoff, aus Phofphor: und 
etwas Kalkerde. 
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ben, ſiglich auch aus Theilchen von ganz verſchiedener 
Miſchung (H. 138.) zuſammengeſetzt ſeyn, folglich koͤn⸗ 
nen ſie auch nicht zur Ernaͤhrung aller organiſchen Thei⸗ 
le ohne Unterſchied dienen, ſondern einige muͤſſen durch 
ihren verwandten Stoff fuͤr die Knochen, andere fuͤr 
die Knorpel, Sehnen, Muffel:e, ſorgen. Nun iſt aber 
die Galler: , als eine Worrathskammer anzufehen, woraus 
jeder Theil die verwandte und einzuverleibende Materie 
| gleichfam eintaufche, ohne welche die Ernährung auf- 
hören oder fehlerhaft werden muß, folglidy muß 
die Galiert noch andere, von den vorigen ($. 378.) 

ganz verfchiedene, und einzelnen Klaflen der Theile eis 
gene Fehler erleiden, gemilfe Theilchen Finnen zu viel 
oder zu wenig haben, oder mit fremdartigen ver 
taufcht feyn. Dief [ehren befonders die Knochenkrank- 
heiten und deren Heilungsarten bey Schwangern und 
mit ber Öliederfranfheit behafteten Kindern ıc. Auch 
Fann bie bloße Derirrung der an fich guten Nah- 


rungsmaterie mancherley ($.404.) och, zu etlaren | 
de Lebel erzeugen, | 


S 35% 


Hat wohl die Saamenfeuchtigkeit, die nicht 
mit belebten Theildyen, aber doc mit einer befondern 
Kraft verſehen ift, außer Den gewöhnlichen Fehlern, noch 
eine fremde‘ oder eigenthuͤmliche Schärfe, welche geil 
made? Oper einen Wiangel an Araft (Inertia), 
wovon Unfruchtbarkeit erfolge? Kann der ausgeartete 
Saamen Mißgeburten erzeugen, und anſteckende erbli— 
che Uebel den Kindern mittheilen? In dieſer dunkeln 
Sache laͤßt ſich nichts beſtimmen, vie die Phyſiologie 
mehr Licht giebt. Sind die Saamenkrantheiten 
_ (Meortir len ınales) der Alten —*— und blos ein⸗ 
gebildet? Die im Saamen befindliche Menge des Ey⸗ 
niet , die Verwandtſchaft des Saamens und der 

ymp he 
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Lymphe, und die Analogie aͤhnlicher Kranfheiten von 
Stockung und Abartung aller oder der befondern Süf- 
te, nebit der nicht ganz problematifchen Erfahrung, vers 
ſtattet nicht dergleichen ganz unbedingt zu läugnen oder 
zu verwerfen. Guter Saanıen hat einen befondern 
Gerud) und plaſtiſche Kraft, wäfleriger Feines von 
beyden, zu viel reizt und macht wolluͤſtig, fehlender 
macht traͤge, kalt, unfruchtbar, zu dicker und zu 
duͤnner iſt unfruchtbar, ſcharfer reizt und brennt, iſt 
von verſchiedener Farbe und Konſiſtenz, und aͤndert 
wahrſcheinlich durch die abgeaͤnderte Eigenſchaft und 
Proportion der conſtituirenden Theile * die dengurge 
kraft. | | 
§. 3814 
Aus der naͤmlichen Urſache muß man alle Fehlet 
(Vitale Auidum 8, 187.) des Nervenſaftes überges 
ben. Diefer gründer fich auf bloße Murhmaßungen, 
gewaͤhret dem Pathologen keine gruͤndliche Wiſſenſchaft, 
und hat in der Praxis keinen Nutzen. Wer wird Krank. 
heiten von einer unbekannten und unerwiefenen, Und 
durch Hypotheſen ganz verunjtalteten Feuchtigkeit ablei⸗ 
ten wollen? | 
382% | 

Das find nur einige Fehler der einzelnen Säfte von 

den vielen, die ſich fo ziemlich einjehen laſſen. Wahrs 
ſcheinlich giebt es noch unzählige Arten, welche wohl 
niemals dürften vollfommen entdeckt werden, 3 DB. die 
gichtiſche, rhevmarijche, ferophulöfe, ausfäßige, veneris 
sche, Frebspafte Dyſtraſie u dgl., mern man zumal 
das Eigenthuͤmliche erwägt, das jede Feuchtigkeit im 
gefunden Zuftande ben jedem einzelnen Menſchen, nad) 
der verfchiedenen Koͤrperbeſchaffenheit (Idıo'yneralıa) 
und Lebensart, an fid) haben kann. Zuverläßig iſt der 
ganze medisinifche Unterſchied menſchlicher Körper * 
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in bloßer Unaͤhnlichkeit der feiten Theile, in Ruͤckſicht auf 
ihre Eigenfchaften, zu fuchen , fondern die Säfte müfs 
fen wahrlich aud) Daß ihrige beytragen, Indeſſen Eene 
nen wir diefelben blos aus der Erſcheinung einiger bes 
fondern Wirkungen, deren wahre Urſachen ſich ben der 
großen Menge der möglichen nicht beftimmen laſſen, 
folglich ift e6 befler, davon zu ſchweigen als ben dem 
Unbegreiflichen immer neue und unerweißliche Muth⸗ 
maßungen zu wagen. Ken 


VAT Ant n 
Verhaͤltnißmaͤßige Krankheiten der Säfte, 
N $: . 383% 
Dder vornehmfte Grund der thierifchen Einrichrung. 
beruhet, nad) Ungabe der Phnfiologie, auf der wech⸗ 
felsweifen und nad gewiſſen Gefegen eingerichtecen 
Mirkung der feften und flüffigen Theile auf einander, 
Es muß alfo im gefunden Zuitande zwifchen beyden ein. 
übereinjtimmendes Verhaͤltniß Itatt haben, und das 
durch verhüter werden, daß Feines vor dem andern. 
das Uebergewicht bekommt. Auch die vielfahe Bere, 
ſchiedenheit der Säfte, und deren abgemieffene Verthei— 
lung läßt vermuchen Daß ſich nicht jede Feuchtigkeit fuͤr 
jeden Theil und für jeden Gebrauch ſchicke. Geſetzt ale 
fo, die Miſchung der Säfte fey nicht fehlerhaft, fo Fön« 
nen fie doc) durch die Menge, durch den Der, wo fie 
fid) befinden , und durdy die Xrt der Bewertung feh- 
lerhaft werden, und durch Die Störung der feiten Theis 
le muß auch die Integrität der Gefchäfte ſ. 266.) 
leiden. Die daher entfpringenden Krankheiten lafe 
fen ſich nicht ohne ein gewiſſes Verhältniß gegen die fes 
fien Theile 6. 268.) oder ohne Deren primitive und 
conſecutive Einwirkung denken, und beißen alſo mit 

Br I | Recht 


* 
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Recht verhaͤltnißmaͤßig (Morbi relatiui), ohne al⸗ 
les der Nerven- oder Lebenskraft ausſchließlich beyzule- 
gen. Dieſe laͤßt ſich ohne Reizung der Saͤfte nicht 
denken. —3 | 


Schlerhafte Menge der Säfte, 


R 8. 384. | 
Das ſchickliche Verhältnig der Säfte zu den feften 
Teilen iſt nicht fo genau nad) Maaß und Gewicht be- 
ſtimmt, daß jedes Llebermaaß oder jeder Wiangel ſogleich 
Krankheit machen fann, Der Begriff, Gejundbeir, 
wie er durch Alter, Geſchlecht und Temperament ab- 
geändert wird, begreift aud) Die angemeffene, obgleich 
fehr verfchiedene Proporkion zwifchen beyden in ſich. 
Die Gefundheit Fonnte ſich auch) niche anders gegen die 
fteten Eindrüde von außen ($. 6.) verwahren. Hier 
ift alfo das Zu viel und Zu wenig, das nicht nach⸗ 
theilig wird, ſchwer zu beſtimmen. Wende verrachen 
ſich erſt durch den verurfadyten Schaden, d. i. durch Die 
merklichen und anhaltenden Beſchwerden von zuneh- 
menden oder abnehmenden Heise. | 


$: 385. | 

&o bald die ganze, aber nicht fehlerhafte Maſſe 

der Säfte, in Ruͤckſicht auf die feſten Theile, übermäßig 
zunimmt, die Gefäße anſchwillt, läftig wird, und die 
Geſchaͤfte des Körpers ſtoͤret, fo heißt dieß Heberfluß 
an Säften oder Vielſaftigkeit (Polychymia, Tlo- 
Auxvaia), die übermäßige Verminderung heißt Man⸗ 
gel an Säften (Oligochymia , oAsyoxvuia) oder 
Saftmangel. Beydes zeige fih) am beiten bey Kin- 
dern und alten $euten im gefunden Zuftande. Folglich 
laſſen ſich auch die krankhaften Wirkungen leicht einfes 
| hen 





* 
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hen und beurtheilen. Ihr Daſeyn verraͤth ſich dur 6 
das aufgehobene Verhältniß zwifchen den Genoſſenen 
und Ausgeleerten. he 
Curiſt. Gottl. Ludwig r. Altenburg Diſſ. de oligochy- 


miae differentiis, Lipf. 1771. 


5. 386. 


Der Wafferüberfluß ( Intemperies humida) ges | 
böret eher unter die fehlerhaften Säfte (Cacochyınıa, 
$. 287.353.358-), und ſetzt einen übermäßigen, die 
feiten und flüffigen Theile mehr oder weniger angreifen; 
den Vorrath des Wallers im Blutwaſſer, und ein 
verändertes Verhaͤltniß des legtern zum. Blutkuchen 
voraus. Folglich laſſen ſich die Urſachen und Wirkun⸗ 
gen leicht einſehen. Auch wird daher der ander⸗ Feh⸗ 

ler, die übermäßige Trockenheit, d. . Waſſer⸗ 
mangel (Intemperies ſicca,) ganz kenntlich, wovon 
gewoͤhnlich Einziehung der Fafern und Gefäße, endlich 
auch Steifigkeit erfolgr. | 


5 387. RN 

Demerfenswerth iſt die Vollbluͤtigkeit (Plecho- 
ra, plenitudo, multitudo ) oder Vielbluͤtigkeit, dr. 
der größere Ueberfluß des guten Dlutes, den die Ge» 
füße nicht lange ohne Nachtheil für die Geſundheit er- 
fragen Fönnen. Das Dafeyn eines folchen Ueberge⸗ 
wichts wird durch die Beobachtung aller Jahrhunderte 
beſtaͤtigt, und folgt offenbar aus der gehoͤrigen Kennt⸗ 
niß des Krayslaufes. Die Aerzte verdienen kein Ges 
hör, welche aus Eitelkeit eine fo wichtige Sache durch 
elende Gründe verdrängen wollen. Diefer Fehler liege 
im Verhältniffe des Blutes zu Den Gefäßen bey vor, 
bandener Anlage, Das läßt fich verſchiedentlich denken, 
folglich find aud) verfchiedene Arten denkbar, Die 
wahre und faljche ——— Die erſte liegt 

9 2 


im 
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in der Blutmenge an ſich, die letztere in der Schwaͤ⸗ 
che der Gefaͤße. | Ä RE Ag 


Barth. Eufachii Libellus de multitudine f, de pletho- 
ra, L. B. 1746. recuf. Argent. 1783. 8 

Chrift. Gottlieb Ludwig r. Mumf[fen Diff. de plethorae 
differentiis, Lipf. 1766. 

Frid. Hoffmann r. Hübner Diff. de plethora infuflicien- 

te morborum cauffa, Hal. 1713. i 


5. 388. | 


Die erfte Vollbluͤtigkeit heißt die wahre Voll 
blütigteit (?1:chora vera 1. abiolura, Plerhars ad 
molem), wobey die Menge des Blutes fo überhand 
nimmt, daß die Gefäße von der übermäßigen Ausdehe 
nung leiden. Das iſt der eigentlihe Blutuͤberfluß 

Polyaemıa, Tlorvamia. bey den Alten Plechora ad 


var). Schwammichte Körper fehen von dem allent- 


halben angehäuften Blute roth und aufgetrieben aus, 
hingegen bey magern Körpern find die größern Gefäße 
mehr ausgedehnt, und Die Blutadern, welche von Ra- 
tur fchlaffer,, als die Schlagadern, auch äußerlich mehr 
fihrbar find, fihwellen mehr an. Darauf beruhet die 
Vollblütigkeir der Neuern vom äußerlichen Anſe⸗ 
ben und von den Adern. (Plethoraadhabitum , ad 
vafa 1. venas) Dieſe finder fih bey vollfommener Ge⸗ 
fundheit nad) nahrhafter Diät, nad) einer guten, müßte 
gen und ruhigen $ebensart, bey der zufriedenen jugend, 
wobey die ſtarken Eingeweide mehr Speifefaft und gu» 
tes Blur machen, als die Ernährung des Körpers und 
die nothiwendigen Ausleerungen fordern, 


— 


Ge. Frid. Sigwart r. Linck Polyaemiae nofologia, Tu- 


bing. 1756. 
§. 389. 
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Mit dieſer if Die zwehte Art (Plethora ad ſpatium) 
verwandt. Gie entjiehet vom verminderten Raumei in 
den Gefäßen bey beitehender Blutmenge, Das Blue 
ann an Menge und Umfang nicht vermehrt, und doch 
zu viel feyn, weil der Raum zum Aufbewahren fehlt, 
Sie heißt aud) verbältnigmäßie (Plechora reſpecti- 
ua), weil fie ganz von den feſten Theilen abhaͤngt, in« 
dem dieſelben jaͤhlings entweder durch Schrecken, Fie— 
berfroſt, große und ploͤtzliche Kälte ꝛc. zu ſehr zugezo⸗ 
gen (S. 195. 209. n. 5.) find, oder wegen Steifigkeit 
($.164.), Austrocknung, Derengerung und Verwach⸗ 
ſung (8.209. n. 2.6.) nicht nachgeben und u 
laſſen, oder gar verſtuͤmmelt ſind. 


ui 
— 


$. 390. 


Es ws auch eine falfche oder (heinbare Voll⸗ 
bluͤtigkeit Plethora ſpuria ſ. apparens, Plethora ſ. 
Plenitudo ad volumen, Plechora rarefacta), welche von 
der Ausdehnung des Blutes entſtehet, und die Adern 
anzufüllen ſcheint, obgleich nicht überflüßiges Blut vor⸗ 
handen iſt. Indem fid) der Durchmeſſer der Gefäße 
nicht in gleichem Grade und auf einmal erweitert, fo 
nimmt das ausgedehnte Blut einen größern Kaum ein, 
und treibt die Adern fcheinbarlich fo ſtark auf, wie bey 
der wahren Vollblütigkeit ($. 388.). Große Wärme 
der Luft, am Heerde oder im Bade, erhisende Speife - 
und Trank (Plechora ab argaimo ſ. orgaſtica), Arz—⸗ 
neyen und Gifte, hitzige Fieber (Plethora febrilis), 
ftarfe Bewegung, Leidenſchaft, Reiben ze. große und 
 plögliche Verminderung des Druds der Atmoſphaͤre, 
befondere Umänderungen der Säfte durch beygemiſchte 
fremdartige Materien ꝛc. pflegen dieſe Fehler zu erzeu⸗ 
gen. Das erfolgt noch weit ve, , wenn Reizbarfeit 

23 ($. 190%) 


\ 
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($. 190.) dazu kommt, oder eine fehlerhafte Blutbe⸗ 
fchaffenheit (S. 356. 364.) und Geneigtheit zur Wale 
lung , ingleichen die Menge gefchmolzenen , von der Wär- 
me ſtark ausgedehnten und in das Blut aufgenommenen 
Fettes, den Körper dazu geneigt macht. Die falſche 
Volbluͤtigken ſetzt alſo immer einen ſcheinbaren Ueberfluß 
von Schwaͤche der Gefaͤße und feſten Theile voraus. 


% 391. 


Nunmehro läßt fich leicht einſehen, was von der bey 
den Alten vorfommenden Vo! blütigkeic in Rück 
ficbt auf Kräfte (Plerhora ad vires) zu halten ſey. 
Einige Neuere verwerfen diefelbe ganz, als eingebilder, 
da fie doch wirklich und unter mancherley Geſtalt votre 
kommt. Sie iſt in dem Dlurüberfluffe zu fuchen, zu 
deffen Aufbewahrung und Verbreitung die Naturkraͤfte 
nicht hinreichend find, folglich der Saft unterliegen. Jede 
BVollblütigkeit ($. 388: 389. 390.), wenn fie aufs 
hoͤchſte geſtiegen, und nicht bald gehoben ift, wird, auch 
in den ſtaͤrkſten Perfonen, eine läftige und den Kraften 
widerſtehende Buͤrde, und erzeugt freywillige end | 
Trägheit und Schwere in den Öliedern. Den Schwäd)- 
lichen ($. 159.) wird jeder mäßiger Blurüberfluß , der 
dem Staͤrkern nichts ſchadet, gar bald befchwerlich, 
und verurfacht Anhaͤufung, Anfüllung und Zerreiflung 
(8.203. 204.) der Gefäße. Reizbaren Naturen ($. 190.) 
dient. Der mäßige Ueberfluß ftatt eines Reizes. Sie 
fühlen davon Beſchwerden, befommen davon unprdenf- 
liche Bewegungen, wollen diefelben entfernen, und ver« 
ſchwenden die Kräfte ohne Erfolg. Endlich macht die 

Gewohnheit des Blutlaffens, fie heiße narürlich oder 
kunſtmaͤßig, eine Neigung der Natur, den Verluſt zu 
erfeßen, und verträgt dennoch den Erſatz nicht. est 
wird Die Menge, welche fonjt nicht läftig war, wirklich 
laͤſtig. Giebt es .alfo Feine folche — 

a, 


—E 














II. Beſondere Krankheitslehre. 215 


Ja, nur wird ſi ie, nach den Umſtaͤnden, unter die wahre 
oder falſche Vollblutigkeit N mixta) gerechnet 
. werden müffen. \ | 
! 6. 392 

Eben fo Fönnen mehrere Arten von Bolbblůtigeit 
(S. 388 — 391. Plethora compoſita) vereint, und 
noch außerdem mit Verderbniß der Säfte verbunden 
feyn. Das ijt die von einigen fo benahmte Dollblu- 
tigkeir mir und ohne gute Säfte (Plerhora eu- 
chyma er cacochyma), hingegen die bewegte Voll- 
bluͤtigkeit ( Plechora commota) ift diejenige, welde 
durch) Erhitzung ſchadet und noch gefaͤhrlicher wird, wenn 
die Naturkraͤfte entweder ganz darniederliegen, oder 
uͤbermaͤßige und unordentliche N ($ 391,) 
— 


$. 393. 


| Der Blurmangel (Anaemia) feßt daher bloßen 
Mangel , nicht eben fihlechte Beſchaffenheit voraus, und 
erfolge faſt immer von einer ploͤtzlichen und uͤbermaͤßi⸗ 
gen Ausleerung Keveayıyia ), und verurfadyt entweder _ 
fchnellen Tod, oder, falls der Verluſt nicht wieder durch 
gute Nahrungsmittel erfegt wird, eine fehlerhafte Mi 
ſchung des Blutes, weil die Krafc der Gefäße und Ges 
fchäfte geſchwaͤcht iſt. Eben dieß geſchiehet audy bey 
der Art, welche vom Faften entfiche. Die Natur 
forgt aud) durch angemeffenes Zuſammenziehen der Thei- 
le (8.209. n. 5.), daß der lanafame Abgang der Saͤf⸗ 
te, ob er gleich durch langes Anhalten beträchtlich wird, 
Feine Leere Der Gefäße nad) ſich zieht, folglid) meniger 
merklic) angreift. Den Genefenden Fommt eine ange» - 
meſſene Nahrung bald zu Huͤlfe. Wo nicht; ſo ver⸗ 
fallen fie in ſchlechte Beſchaffenheit (Cacochymia) der 
Säfte und in die davon abhängigen Krankheiten, 


O 4 Chrift. 
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I 


Chrifl. Ludw. Moegling r. Pichler Anaemia rear. 
et practice illuftrata, Tubing. 1756. ar 


. 394. 
Die Settigteit (Obefitas) iſt auch hieher zu — 
nen, aber nicht mir der Vollbluͤtigkeit (Flethora obeſa 
1: dwig,) zu vermengen Dieſe iſt manchmal mit jener 
verbunden, und, als Ueberfluß des Nahrungsſtoffes 
mit befiehender Geſundheit, anzufehen, aber doch auch 
den Magern eigen, iſt wohl die Urſache, und jene die 


Wirkung, immer aber mit einer mindern oder größern 
Schwaͤche der feiten Theile verbunden, manchmal von 


Der natürlichen Anlage abhängig. Fettigkeit bezeichnet 
alfo ein Uebermaaß des guten, zwifchen die feiten Theile 
abgeſetzten und ſtilleſtehenden Fettes, mit einiger Störung 
der Geſchaͤfte. Im gefunden Zuitande Fann verhält“ 
nißmaͤßig ziemlich viel Fett vorrärhig feyn, ohne merkli⸗ 
die Beſchwerden, kann aber aud), wenn e8 zu fehr und 
zu fchneil überhand nimmt, u fo fchadlich werden, 
als das übermäßige Blut. Sie hat beynahe einerley 
Urſachen mit der Vollbluͤtigkeit ($. 388.), gefelter fich 
zu derfelben, oder tritt anderen Stelle, indem alle Ta- 
ge, nach) reichliher Koſt, viel guter Speifefaft in Die 
Gefäße kommt, mweldyer fid) durdy den Krayslauf nicht 


zeritreuen, oder in Blut verwandeln laßt, noch weniger 


insgefamt zur Ernährung dienen Fann, folglidy den 
ölichten Theil in das ſchlaffe Zellengewebe abfesen muß. 
Deshalb find Schwaͤchliche ſchwammichte Körper, Kine 
Der und Perfonen vom Mittelalter , Srauenzimmer, 
Mifiggänger ze. befonders Dazu geneigt, *). Der 
milde, 

x) VNikon IR von Eimyena wurde, u Balen’s Des 
richt, durch den Aeskulap von dem übermäßigen Fette 
befreyet. In England hat mar ein ähnliches, vielleicht 

noch wichtigers Beyfpiel der Fertigkeit an dem Ed. 
| gehabt, welcher im 29. Jahre ſtarb, 6 sub lang 
war, 
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milde, mit vielem und fich leicht loßreiffenden (6:33 1.) 
Fette verfehene Speifefaft giebt den Stoff dazu her, 
Sie ſchadet durch die Menge und Franfhafte Abartung. 
Daher wird begreiflich, warum gewiſſe Theile mandy« 
mal davon weit mehr befommen, als andere. 


Dan. Guil, Triliter Difp. de pinguedine, ceu fuper- 
fluo humore, p. 293. T. I. Opuſ. med, 


395. 

Der Fettmangel, die Magerbeit ( Macies), if 
öfters angeboren und erblich, wie das Fettwerden, alle 
gemein oder örtlich, felten fo betraͤchtlich, daß lie für 
Eranfhaft gehalten werden Fann, mofern nicht zugleich 
andere llebel eintreten, wozu fich Diefelbe, als Symptom, 
gefellet, oder durd) Deytritt erſt ſchaͤdlich wird. Die 
vielfache Schaͤrfe in den Saͤften macht öfters mager, 
und verbindet ſich auch feicht mit der Magerheit, fo« 
bald ein Mangel des milden ölichten Nahrungsfaftes, 
oder eine übermäßige Yusleerung, befonders des Saas 
mens, Mißbrauch auflöfender Mittel, anhaltendes Was» 
chen und Studiren, Sram, Alter oder eine andere Zer- 
fireuung Des Fettes eintritt, 


Dan. Guit. Triller Pr. De macie corporis ex ee 
:, contracta, p. 544 T. 1. Opufe, med, 


$. 396. 


Der Mangel oder Ueberfluß der uͤbrigen 
Säfte, z. DB. Vielgallichkeit (Golycholia) und 
M langel an Galle a u, dal, gehoͤret entwe⸗ 
5 | der 


war, am Leibe im Umfange 7. Fuß Batte, nnd fo vo 
von Fett ſteckte, das er 609. Pfund wog. Er foll nıe 
einen Fehler in der Lebengordnung begangen haben, und 
* einer zum Fettwerden geneigten Familie geweſen 


ſeyn. Giebt es wohl eine GER &. Philof, 
Tranf. Vol. 47. p. 188. 
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‚der unfer die anderwaͤrts vorgefragene Kakochhmien 
(Cacochymia), oder noch weit beſſer unter die Urſa⸗ 
chen oder Zufälle der Krankheiten. 


II. 
Verirrung der Säfte 


S: 397. 
Obgleich die Säfte nicht in der Maaße, wie die 


feften Theile, ihren fejten und unveränderlicyen Sig und - 
Aufenthalt haben; fo haben fie doc) ihre von der Na⸗ 


fur beſtimmten Kanäle, Pläge, Behälrer und Hölen, 
worinnen fie aufbewahret und herum geführet werden, 
und woraus fie nicht ohne Nachrheil treten Eünnen. 
Das fieht man bey gewiſſen Saͤften, befonders aber 


bey denjenigen, welche in gewiſſen Theilen angefammlet 


bleiben , auch Diejenigen nicht einmal ausgenommen, 
welche ſtets und ununterbrochen durch den ganzen Kür« 
per fließen. Für die Gefundheit ift es nicht gleich viel, 
in welchen Gefäßen oder Hölen das Blut und Blut 
wailer, die Lymphe zc. eirculiret, aber wegen der na- 
türlichen Endigung der Blutgefäße in Eleinere oder an» 
dere ift das Eindringen fremder Feuchtigkeiten in unge» 
wöhnliche Kanäle gar leicht moͤglich und wirklich. 


§. 398. 


Aus dieſem Verhaͤltniſſe der Saͤfte zu den Gefaͤßen 


ent pringt eine wichtige Klaſſe von Krankheiten, welche 
eben dadurch, Daß die Säfte nicht am rechten, d. i. 
natuͤrlichen Orte ſind, die Einrichtung des Koͤrpers mehr 
oder weniger ſtoͤren. Folglich heißen ſie mit Recht 
| Verirrung (Error locı ) und bezeichnen alfo un 
gemwöhnliches Eindringen und Aufenthalt fremdartiger 
Eäfte in fremden Kanälen oder Hölen, bey vermehrter 
Kraft Des Herzens und der Gefäße, mit eintretender 

Conge· 
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Congeſtion. Sie laſſen ſich auch in verſchiedene Arten 
eintheilen. Die vornehmſten ſind folgende. 


8. 399. 

Verirrung der fließenden Saͤfte (Error 
humorum fluentium ) hat ſtatt, wenn eine gewoͤhnliche 
Feuchtigkeit des Koͤrpers aus den eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
faͤßen in fremde uͤbergehet, und widernatuͤrlich in denſel⸗ 
ben, wie in den ſeinigen, fortfließt, ohne daß eine Ver⸗ 
ſtopfung, Ergießung oder Ausleerung dazu kommt. 
Dieß eraͤugt ſich öfters in dem Circulationsfyfteme, wenn 
fid) die Säfte durd) fehnellere Bewegung oder vermehrte 
Waͤrme ausdehnen, die Gefäße fchlaff und weiter wer⸗ 
den, folglich der dickere Theil des Blutes weiter eins 
dringt, als rathfam iſt, und in den Fleinern, aber nicht 
‚eigenen Gefäßen herum firömer, meiftens ohne Nach- 
heil, manchmal auch mit Gefahr. Die dahin gehöti- 
gen Beyſpiele find das im Zellengemwebe ftodfende und 
ſchnell in die Gefaͤße aufgenommene Fett, die ins Blut 
getretene Galle, der unterdruͤckte Harn, die zuruͤckge- 
bliebene Ausduͤnſtungsmaterie ꝛc. ſobald fie in Die circu— 
lierende Maſſe kommen. Wenigſtens entſtehet davon 
seine vielfache Störung der Abſonderungen und des 
Krayslaufes. it wohl die Aufnahme der irgendwe 
ſtockenden Kranfheitsmaterie in die Gefäße, oder deren 
fortdaurende Mifhung mit den circulirenden Säften, 
anjtatt ausgeleeret oder irgendwo abgefegt zu werden, 
bieher zu rechnen? Zum Deweife dienen Die materiellen 
Ausſchlagkrankheiten. | 


Ey 400% 
an mit Stockung (Error humorum 
impactorum) iſt vorhanden, wenn irgend eine Feuch⸗ 
tigkeit in einen fremden Kanal eintritt, wegen anhalten- 
der Neizung und mangelnder Reaction nicht gehörig 
Durch 


X 
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durchgehen kann, zum Theil feſte ſitzt, endlich die von 
Natur engere Hoͤle verſtopft, und gar nichts weiter 
durchlaͤßt wenn. der dreyfache Fehler der Abweichung, 
der Stodung und Verftopfung ($. 209. n, 1.) dazu 
Fommt, gefeßt auch, Daß die Gefäße und Säfte, für 
fi betrachtet, nicht fonderlich fcheinen verändert zu 
ſeyn. Diefe Verirrung ift zwar in dem Grade felten, 
folgt aber leicht aus der vorigen ($. 399.), indem eine 
Dickere Beuchrigfeit in fremde Kanäle getrieben wird, 
Deren Mündungen durd) den ftärfern Zufluß übermäßig 
ausgedehnt find, oder deren Durchmeffer immer mehr 
und mehr abnehmen, oder audy durch einen von übere 
mäßiger Ausdehnung erfolgten Krampf (F. 209. n. 5.) 
ſich vermindern, und endlidy wegen verhinderten Durch» 
gangs durch Die engen Wege gan; und gar ftille ſtehen. 
Aus diefer Duelle müffen, wie man leicht einfieht, vie⸗ 
Ierlen Arten von Berftopfungen, Geſchwuͤlſten, Were 
fegungen, Ausfchlägen, Entzündungen ıc. ihren Urs 
“fprung nehmen , falls nicht die erhöhere Kraft des Here 

zens und der Gefäße die anhebende Stockung hebt. 


§. 401 ' 

Es giebt auch eine Derirrung der Ausleerung 
(Error humorum excretorum), wenn eine Feud)tige 
Feit durch heftigen Reiz in fremde Gefaͤße getrieben 
wird, aber wieder herausſchluͤpft, und mwidernatürlich 
aus dem Körper herausgehet. Das gefhieht auf eine 
zwiefache Art. Entweder wird eine nügliche und da« 
ber nicht fortzufchaffende Materie, welche aus ihren 
Gefäßen heraus, und in die Yuswurfsgänge hineintrat, 
als Abgang, meiftens mit unerfeglichen Schaden, fort 
gefchaft, (dieß zeigt der Abgang des Speifefaftes, Blu⸗ 
tes und Blutwaſſers, der Lymphe ꝛc. ꝛc. Durch den 
Stuhl, durch den Urin und durch die Haut ꝛc. ꝛc. bey 
verſch iedenen Arten des Durchfalles, bey der Harn⸗ 
| uhr, 


— 
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ruhr, beym Blutharnen und uͤbermaͤßigen ſchmelzenden 
Schweiße) oder die von der Natur zum Auswurf be⸗ 
ftinmte Materie gehet durch einen fremden Auswurfs⸗ 
gang fort, zwar mit geringerm Nachtheile, weil Feirie 
gute Feuchtigkeit verloren gehet, aber doch nicht ganz 
ohne Nachtheil, weil fih nicht jeder Ausweg für jeden 
Auswurf ohne Unterſchied ſchickt. Galle, Urin, Aus» 
Dünftungsmaterie, Stuhlgang, monathliches Geblüte 
26, 20, begehen manchmal dieſen Irrweg. —J 


$. 402, 

Hicher gehöret auch Die Dericrung der Ergie⸗ 
fung (Error humorum effulorum), welche ſich auf 
vielfache Art zeige, und im weitlauftigen Verſtande 
Austretung ( Eechyinofis, "Erxvuweis ) heißen kann. 
Die aus den eigenen Gefaͤßen ergoſſene Materie bleibt 
im Körper, ſammlet ſich in den Zwiſchenraͤumen der 
Theile an, und ſtockt. Dieſer Fehler begreift ſehr viele 
Arten und noch weit mehrere Uebel unter ſich, wodurch 
Die Defonomie des Köpers angegriffen wird, 


| % 403% 

Die verfchiedene Befshaffenheit der durchlaffenden 
Gefäße, welche den Ausfluß verſtattet, z. B. Erwei— 
terung der Muͤndungen, Durchſchwitzung und Tren⸗ 
nung, ($. 223.n 2. 3.4 8. 200 207.) macht auch 
bier einige Verſchiedenheit. Auch find die aufnehmen⸗ 
den Hoͤlen verfchieden, je nachdem fie größer oder 
Fleiner, natürlich oder Durch Gewalt, entftanden find, 
Das Zellengewebe, das fich zwifchen allen leeren Plaͤ⸗ 
den der Theile befindet, und fehr leicht ausdehnen läßt, 
iſt der gemöhnlichte und bequemite Sammelplaß der 
ergoſſenen Säfte. Indeſſen muß man doch vorzüglich 
auf die Verfchiedenheit der ergoffenen Materie Acht has 
| ben; Davon entfpringen eben fo viel verfchiedene Arten 

R | der 
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der Krankpeiten, bald mit diefen, bald mie andern Bu 
fällen. 
1. Die Slutergießung ſieht man an den uns 

terlaufenen Stellen (Sugillatio), an der falfchen Puls» 
adergeſchwulſt, an den Ausſchlaͤgen, Entzuͤndungsge⸗ 
ſchwuͤlſten und innerlichen Blutfluͤſſen ꝛc. ꝛc. Dieſe 
Stockung kann bey einer ſo veraͤnderlichen Feuchtigkeit 
nicht lange beſtehen, ohne daß ſich die Miſchung durch 
Gerinnung ($ 336), Trennung (9 337.), Eiterung 
und Fäulniß verändert. 

2. Wenn fidy die ergojfene Lomphe des Blutes 
in den durch Ausdehnung entftandenen Fächern der fe⸗ 
ften Theile, in der Zellenhaut des ganzen Körpers oder 
der einzelnen Theile, än den großen und Eleinen Hölen 
anfammler; fo enftehen Blattern, Blaſen, ‚allgemeine 
| Waſſerſucht Hautwaſſerſucht ( Hydrops ava odexa, 
Uno guc.,) Waſſerſucht des Unterleibes, der Bruſt, 
des Kopfes und Hodenſackes, und der innern Theile, 
Waſſergeſchwulſt zu. ꝛc. 

3. Wenn Fett, Galle, Speiſeſaft, Urin und 

die uͤbrigen abgeſonderten Saͤfte dergleichen Fehler 

erleiden; ſo verurſachen ſie bald dieſe, bald jene Uebel. 


4. Wenn eine verdorbene Feuchtigkeit, Eiter, Jau⸗ 
che oder eine Rrankheitsmaterie, fie ſey roh oder 
verarbeitet, fid) in den Hölen oder Zwiſchenraͤumen ab- 
fest; fo erfolgen Bruſtgeſchwuͤre, Abſceſſe, Geſchwuͤre, 
Holgeſchwuͤre „Fiſteln, heißer Brand, heilſame und 
ſchaͤdliche Verſetzungen ze. ꝛc. 


5. Auch die gemeine Luft, welche im Koͤrper ihre 
angewieſene Kanaͤle hat, beſonders die Lungen und den 
ganzen Darmkanal, dehnt den letztern vorzuͤglich an der 
einen Stelle aus, und ziehet ihn an der andern wieder 


zuſammen, ( das finder ſich nach der Wind» und porn 
h oli ; 
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kolik, nad) Auftreiben des Leibes ꝛc. fehr oft) pflege 
öfters, wenn fie durch irgend einen Fehler aus demfel» 
ben heraus, und in fremde Höle des Körpers oder in 
die Zellenhaut dringt, elaſtiſche Lufrgefhwülfte, groͤ— 
ßere oder kleinere, manchmal durch den ganzen Koͤrper 
verbreitete, zu erzeugen. Daher laͤßt ſich die Luftge— 
ſchwulſt von Blähungen ( Emppeumtoſis), die Winds 
geſchwulſt (Emphylema) und Trommelſucht ( Tyın- 
panites) 20. 20, einſehen. | 


Franc. de Paulo Combalufier Pneumatologia f. Defla- 
ttulentis affectibus, Parif. 1747. $. 


Ferner iſt es moͤglich, daß die in den Saͤften und 
feſten Theilen verborgene Luft, oder eine elaſtiſche luft 
aͤhuliche Fluͤſſigkeit ‚ welche der fuͤhlbaren Materie eine 
verleibt (S. 147. *) und einigermaßen entwickelt iſt, bey 
wieder erlangter Elaſticitaͤt ſich in Blaſen ſammlet, und 
unſtet mit den Saͤften innerhalb den Gefaͤßen herum 
gehet, oder in den Hoͤlen und Zwiſchenraͤumen der 
Theile fi figen bleibt, und allerley Unordnungen im Krays⸗ 
laufe, durch die Ausdehnung Windgeſchwuͤlſte erzeugt, 
welche den erftern aͤhnlich, und BIN gar ſehr 
tamerggajk 1 find, | 


% 40h 

Kann man wohl eine Derirrung des Nah⸗ 
rungsſtoffes (Error nutrimenti) annehmen, indem 
die ernährenden Theilchen ſich an fremde Theile von ei- 
nr ganz unähnlichen Mifchung anfegen ‚ und dadurch 
die gehörige Eonfitenz des Ganzen umändern, die Haut 
und. bloße Oberhaut in Schwiele oder Horn, den 
Muffel in Sehne oder Zellengewebe, den weichen Theil 
in Knorpel, Knochen, Zahn und Stein, oder Hger 

Eehre , den harten Knochen in eine weichere Maife ? 
Es fehle an dergleichen Beyfpielen bey den Beobad)- 
tern nicht. Es iſt nicht glaublidy ($. 379, ), DaB ir 
A | un 
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und jede Theilchen des Nahrungsfaftes einerley Mis 
ſchung haben, und fi zur Ernährung aller feiten Theile 
($. 146° 147.) ohne Unterfchied ſchicken noch weniger 
ift das Vermögen der menſchlichen Natur erwiefen, vers 
möge deffen fie mit veränderter Proportion der Elemente 

. alle beliebige Mifchungen aus jedem Stoffe ($. 138.) 
verfertigen Fann. Wenn fid) alfo Die übrigens gefunde 
Nahrungsmaterie verirren, und dadurch das Anſchwel- 
len, Wachsthum, Größe und dal. des Theils befördern 
kann; fo iſt es aud) nicht unwahrſcheinlich, das durd) 
die fehlerhafte Anfegung aud) die Subſtanz der Theile 
auf vielfäliige Art *) verändert werden Fönne, 


Ey 405° 

Endlich kommt auch die Verirrung der abge» 
forderten Säfte (Lrror hamorum ſecretorum) 
öfters vor, d. i. Aufnahme der ſchon außer Eireulation 
gebrachten Säfte in das Circulationsſyſtem vermittelft 
der Saugadern , fie verdient aber Feine befondere Be⸗ 
trachtung da fie nur Wirkung der erſtern ($. 399. — 

404.) oder Folge iſt. —— 

III. | 

Schler der Bewegung in den Säften. - 

| \, 406. x = 
Es ift befannt, dag in den Säften unfers Kor 
pers eine Doppelte wg Theilchen uns 
ger fich, und der tanzen } aſſe ( Yotus intefti- 
ns et progrefliuus), ſtatt hat. Beyde Arten hängen 
- don der Thärigkeit des Herzens und der Gefäße ab, und 
find zur Geſundheit nöthig, aber nur in einem gemäs 
ßigten Grade. Nicht jedes Hebermaaß und jeder Man; 

gel, oder jede Abweichung, bleibt ohne Nachtheil. 

— | 9.40% 
*) Vergl. J. G. Walter Anatom. Muſeum, Berl: 1796 


Th: 2: &; 6. f; , 


, ' | 
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Diie erſte Are (Motus inteftinus), welche zut 

Fluͤſſigkeit gehoͤret, richtet ſich nach Deren vermehrten 

oder verminderten Verhaͤltniß, fol lich laſſen ſich die 

etwanigen Fehler unter die allzugroße Verduͤnnung oder 

Zaͤhigkeit rechnen, und aus dem beſagten (6. 2713f.) 

einſehen. Indeſſen kann man aus den vielfachen Ver— 

ſchiedenheiten der aus einem Blute abgeſchiedenen Saͤfte 
und aus den mehrern Abartungen nicht undeutlich ſchlie⸗ 

Ben, es gebe noch andere Arten, welche bey der Ver—⸗ 

aͤnderung der Saͤftemiſchung im geſunden und kranken 

Zuſtande muͤſſen vo zuͤglich in Anſchlag gebracht wer⸗ 

ben. Es iſt außerdem wahrſcheinlich, daß de Vermi« 

ſchung der fremden Theile mit unſern Saͤften oder Die 
beſondern gelegentlich in den feiten Theilen erfolgenden 

Schwingungen zur Erzeugung Diefer Bewegungen viel 

beytragen, aber auch fehr ſchwer, eines jeden eigenthuͤm⸗ 

liche Beſchaffenheit, Die beſtimmten Urfachen, wovon 
fie entfpringen, und deren Wirfungsart zu erklären. 

Der nit gehöriger Beſtimmung angenommene Gaͤh⸗ 

tungsiteff ( Ferinentum ) der Chemijten erläutert ‚war 

die Frage, aber befriedigt nicht. Auch beweifen diejes 
nigen nichts, welche Die Entſtehung diefer Veränderung 

‚von den veränderten und durch verfchiedene Meise er- 

tegten Bewegungen der feilen Theile ableiten wollen. 

Da nun beyde flreitende Parteyen für ihre Meynung 

Verſuche und Erfahrungen anführen, warum will man 

nicht, wenn einmal etwas feſtgeſetzt werden foll, bey- 

des, Gaͤhrungsſtoff und Reiz, einzeln oder vers 

‚eine, annehmen ? ‚Die innere Bewegung erleichtere 

die Trennung der conflituirenden Theile, befördert die 

Abfonderung, aſſimilirt Die fremdärtigen Materion, ent: 

wickelt die Schärfen und feinen Kranfheitsftoffe, und 

begünflige unter gewilfen Umjtänden die Faͤulniß. 


P $: 40% 


. % 
AN J 
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Se 40 e 
‚Die zweyte, mehr. fichtlihe Zewegung der 
J circulirenden Saͤfte ($. 406.) Fann auf dreyfache | 
Art leiden, indem diefe zu fehnell oder zu langjanı 
fließen, oder ungleich im Körper verfheilt werden, 


I 499 


Die fchnellere Bewegung hängt von der jlär- 
Eern Empfindlichfeit und Wirkung der feiten Theile auf 
die Säfte, und Diefe wieder von den vielfachen Reizen 
($. 171 — 181.) ab, welche deren Bewegungsfräfte 
angreifen, fie mögen num unmittelbar oder vermittelft 
der Seele auf den Körper wirken, oder den von Der 
Menge, Verdickung und Anhaͤnglichkeit der Säfte, 
von der Steifigkeit und VBerengerung (. 209.) ıc. Der - 
Kanäle erregen Widerftand mindern. Und dergleichen 
Reize giebt e8 gar viele, 3. DB. Wärme, Bewegung 
des Körpers, Anjtrengung der Seele, erhigende Ge— 
traͤnke und Speifen, krankhafte Stoffe in den Säfe 
fen u. d. ben fo beträchtlich ift die Anzahl der 
daher entfpringenden Wirkungen, da fie wegen Der 
wunderbaren Mitleidenheit der Theile ebenfalls ihre Ur- 
fachen öfters erzeugen, vermehren, vervielfältigen. Die 
vornehmjten find eine größere Reizung und Erſchuͤtte-⸗ 
rung der feſten Theile von den zu ſchnell bewegten Säf- 
ten, dann ftärkere Neibung und Zunahme der Wärme, 
Aufwallung der Säfte, Zerjtreuung der feinern, und 
Verdickung der dickern Theile, Auflöfung des Faulichten, 
Schärfe des Mildern, Verfchlimmerung des Scharfen, 
Ausdehnung und Zerreißung der Kandle, allerhand 
Berirrung ($. 399 — 405.) der Säfte, und nod) an- 
- dere daher fließende unzählige Uebel, beſonders aus 
der Klaffe der bigigen Krankheiten. Darinnen 
beſtehet das Weſen der vielfachen Sieber (Febres), —* 

| | ich 
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fi) ohne vorhandenen und anhaltenden Reiz und das 
durch befchleunigte Blurbewegung nicht denken läßt, die 
Sieberfympromen jind Wirkungen des Neizes, die 
‚Sieberarten Modificationen des verbreiteten Reizes 
und der verfchiedenen materiellen Urſache. Indeſſen 
bedient ſich doch die Natur fehr oft dieſer übermäßigen 
Bewegung, als eines wirffamen Mittels, das Rohe 
zu verarbeiten, das Schädliche zu verbeffern und forte 
zufchaffen, das Scharfe zu mildern, das Stodende in 
Bewegung zu feßen, das Geronnene aufzulöfen, das 
Verſtopfte wieder offen zu machen, und noch fo mans 
ches zum Beſten des Körpers ( $ 99.) zu thun. 


| 5. 410. 
Aus den enfgegengefesten Urfachen läßt ſich die 
entſtandene Langſamkeit der Säfte (Tarditas hu- 
morum) gar leicht einfehen, Dieſe zielt auf Ruhe, 
indem gradweife Die gegenfeitige Wirfung der feiten 
Theile und Gäfte abnimmt, und die Lebenskraft 
($. 196, 198... 5.) ſchwach if. Dadurdy werden 
alle Gefchäfte unordentlich, viele einfimeilen aufgeho- 
ben, oder ganz zerſtoͤrt. Dieß iſt Die vielfache Duelle 
der langwierigen Reantbeiten, (Morbi chronic', 
longi, tardi), wobey fid) in den fejten Theilen Man« 
gel an Kraft und Tätigkeit, in den Gäften mehr oder 
‚weniger Abartung Aufert. Daher find fie fo hartnä« 
‚ig, und wegen erfchöpfter Naturkraͤfte fo ſchwer zu 
heilen, Ä Aue | 
ar 6 
Im gefunden Zuftande bekommt jeder Theil des 
Körpers fein beſtimmtes Maaß von Säften, man mag 
nun auf die Menge der Maffe, oder auf die Stärke der 
Bewegung durch die Gefäße chen, Died Verhaͤltniß 
hängt nicht von dem Drude der Xheile, fondern von der 
Verſchiedenheit der Natur und der beilinmmiten Verrich⸗ 
| | » 2 fung 


. 
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tung ab. Daher iſt ein geringes Uebermaaß oder 
Mangel *) eben nicht ſogleich nachtheilig, wohl aber 
ein größerer und anhaltender, | 


Der uͤbermaͤßige Zufluß reizt durch feinen ſtar⸗ 

Fen Antrieb die Gefäße des Theils, und verurfacht 
($. 170. 195.) flärfere Bewegung, (davon entjichet 
Meiben, Wärme, ſchnelleres Durchfließen, ftärferes 
Anziehen neuer Säfte, Ableitung von andern Theilen, 
Entleerung und Zufammenfallen der Gefäße, nebji deffen 
Tolgen) oder dehnt die Wände übermäßig aus: (Dar 
aus folgen Erweiterung und Erfchlaffung der Muͤndun⸗ 
gen, Durchſchwitzung, Zerreißung ($. 203.) und andere 
umäbfige {$. 107.) davon abhängige Uebel.) Der mane 
gelnde Einfluß erzeugt Die entgegengefegten Uebel. 
— | Aus 


*) Wenn man die großen und vielfältigen Veränderungen - 
erwägt, welche der menschliche Körper: von feiner Ents 
ſtehung an in den verichiedenen Perioden des Lebens, in 
Mutterleibe, in der Geburt, und nachher im Wachen, 

Stillſtehen und Abnehmen, nach dem gewähnlichen Sa 
fegen feiner Natur, in feinen Organen, in der Einrich— 
tung feiner Geſchaͤfte, in den Sefihlechtstheilen ac, ꝛc. eu: 
fährt; fo fieht man leicht ein, daß die Vertheilung ber 
eiskulivenden Säfte, auch bey der beften Sefundheit, nicht 
immer einerley bleiben fünne,; fondern nothwendig immer 
verändert werden müfle, und daß dergleichen Abweichuns 
gen an ſich nicht nachtheilig ſeyn können, weil fie Folgen 
des natürlichen Zuftandes find, \allmählig und unverwerkt 
eintreten, und durch Gewohnheit erträglich, auch durch 
die gereizten Naturkräfte gar bald geftillet werden, im 
Fall die eine oder die andere zu ſtark ſeyn, oder zu ſchnell 
angreifen follte. Lich Übergehe außerdem die zufälligen, 
aber doc) nicht immer vermeidlichen Urfachen der abweis 
chenden Bewegungen, welche täglich von der unermeßlis 
chen Berfchiedenheit, von dem vielfachen Gebrauche und 
Mißbrauche der nichtnatärlichen Dinge entſpringen; 
Denn wofern diefe immer Ichaden follten, fo müßten wir 
immer Frank ſeyn. 
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Aus dem Beſagten (5. 409.) laſſen ſich die all⸗ 
gemeinen Urſachen der zwiefachen Unmaͤßigkeit gar leicht 
finden, da ſie vorzuͤglich in dem verkehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſe der bewegenden Kräfte und des Widerſtandes zu 
ſuchen find, nur muß man ıhre Wirkſamkeit nicht bloß 
fuͤr mechaniſch anfehen, fondern mie fie fih in dem 
organiſchen Körper des lebenden Menſchen 9 99. 

‚169, ' ) deigt. 


a. Der Arzt, der diefen Zufall gehörig heilen will, 
muß die erſte Duelle der Urſache, deren Sig und eigen⸗ 
thuͤmliche Natur genau unterſuchen. Sie ſitzt nicht im⸗ 
mer in dem verſtopften Theile, oͤfterer in dem ausge⸗ 
leerten, manchmal in keinem von beyden, ſondern in 
einem andern mitleidenden Theile, auch wohl im Ge⸗ 
hirne und in der von Leidenſchaften beſtuͤrmten Seele. 
Daher iſt auch das gegenſeitige Thun und Leiden 
der verſchiedentlich angegriffenen Theile, nad) dem ver⸗ 
fchiedenen Sige und nach der verfchiedenen Natur der 
Urſache, ebenfalls gar ſehr verſchieden. Der gereizte 
Theil ſchwillt von der aus dem andern gezogenen Feuch⸗ 
tigkeit an; Jener wirkt, dieſer leidet, im Gegentheile 
ſtoͤßt ein vom Krampfe uſammenge ogener Theil ſeine 
Saͤfte fort, und haͤuft dieſelben anderwaͤrts in groͤßerer 
Menge (Congeſtio) an. Der erſte iſt Durch Entlee- 
rung thaͤtig, indem der andere die Bes RopLung er⸗ 
leidet. | 

RL. Das nämliche, was ich von der Wirkung der 
Sebensgefchäfte erinnert habe, gilt au) von den Um- 
ftänden, wodurd) die abweichende Bewegung der Säfte 
‘eher nad) dieſem, als nad) einem andern Theile gerichtet 
At Diefe find zwar oͤfters mechaniſch, aber doch auch 
nicht ſelten von der Mitleidenheit abhängig, wovon es 

‚in den Theilen Des menfchlihen Körpers fehr viele, alle 
| D 3 a  ; ie 
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gemeine und befondere, aud) bey verfchiedenen Dienfchen 
ganz verfchiedene Arten giebt. Allein bis jetzt iſt Die 
Art, wie dieß gefchicht, unbekannt, und nicht leicht mit 
ben mechanifchen Geſetzen (f. $. 864.) zu vereinbaren, 
noch weniger ausfchließlich von der Lebenskraft abzuleiten. 


Y. Die Rolgen lehren, daß die Natur gar off 
durch ihre ſelbſtſtaͤndige Kraft dergleichen Unordnun⸗ 
gen (Congelkion:s) d. i. verſtaͤrkten Andrang des Blu⸗ 
tes und der Saͤfte nach einem Theile oder Organ, mit 
Hemmung oder Störung der Circulation an den uͤbri— 
gen, gleichfam bejliffentlidy errege, und, ale Mittel, 
brauche, um dadurch zum Beſten der Mafchine ſolche 
Wirkungen zu befördern, welche durch die regelmä- 
ige und gewöhnliche Bewegung der Saͤfte nicht 
möglich find. Sie Eönnen‘ alfo thaͤtig heißen, 
und unter die Huͤlfsmittel der thaͤtigen Natur gerechnet, 
folglidy von den leidenden, mechanifchen und dur) 
fremde Dinge der Natur leichfam wider Willen aufges 
bürdeten Unordnungen forgfältig unterfjieden werden, 
Die ERAHSEN.. x Bee allerdings, auch im rs 
Us 

* Hieruͤber kann man nachleſen, was die Stahliſche Schw 

le auf eine greändliche and der Praxis angemeflene Aut, 
unter dem Titel, Anhinfungen (Congefliones) , gelehs 
vet hat. Allein diefe mußten ungleid) weiter ausgedehnet 
werden, Sie erſtrecken fich nicht bloß auf das Blut, fondern 

auch auf alle und jede von demſelben abgeſonderte Saͤfte, 
ſogar auf die mit den ordentlichen Saͤften vermiſchten oder 
irdendwo feſtſitzenden Kraukheitsmaterien. Deshalb find 

fie auch ſehr oft mie den Verirrungen der Säfte 

($. 397 — 405.) verbunden, und faft von eben fo weis 

tem Umfange, vielleicht noch mehr, Geſetzt, das Ner— 
venſyſtem werde, -in wie fern ed eine, die Empfindungen 

und Bewegungen vegievende Kraft befigt, von einer ges 
wiſſen Fluͤſſigkeit CS. 187.) belebt, durch deven etwanige 
Richtung nad) den einzelnen Theilen ſie ihre Beſtimmung 
erfuͤllt, ſollten nicht 96 in den beyden N 
Ns 
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Zuftande, ihren Werth und großen Nutzen (6. 411. n. | 
äußern aber bey bevorjtehender oder gegenwärtiger Kranke 
heit ihre vorzüglichjte Kraft, und verurfachen manchmal 
aud) großen Schaden. ($. 99. — 105.) Mit den lei- 
denden Unordnungen laſſen ſich die Verſuche gemilfer- 
maßen vergleichen, welche die Aerzte, nach dem Bey⸗ 
ſpiele der Alten, und durch Nachahmung der Natur, 
mit zuruͤcktreibenden, ableitenden und anziehenden Mit« 
teln, nicht ohne guten Erfolg, anſtellen, und dadurch 
die Säfte von einem Orte an den andern zu leiten 


ſuchen. 
g. 412, 

Die mehr beſtimmten natürlichen Arten der Be— 
wegung der Gäfte, welche den Krayslauf, die Ab⸗ und 
Ausfonderung, die Ergießung in die Holen des Kür« 
pers und die, Dafelbjt ftatt habende Einfaugung ze. 2c. 
betreffen, hängen mit den vorhergehenden ($, 406.) ge⸗ 
nau ri fließen daher, als Wirkungen von ihren 

N Ahefae 


Empfindung und Sabre Anhäufungen ſtatt Haben, | 
an dem einen Orte zu viel, am andern zu wenig feyn, 
indem des einen Kraft fintt, des andern Kraft zu ſehr an? 
gegriffen feyn? So viel iſt wenigftens gewiß, daß die zus 
rücftreidenden, ableitenden und anziebenden Mittel, laut 
der Erfahrung, fi) hier eben fo aut Außern, als in den 
übrigen Werkzeugen. „Wir können uns alfo mit Recht 
vielerley Arten der Anhaͤufungen denken, fünnen fie im 
Blut, Waller und Schleim ‚ in der Lymphe und Galle 
x. ſuchen, können zum Theil die Verſetzungen der. mans 
eherley Krankheitsſtoffe, dev Blutflüffe und andere Aus: 
leerungen dahin vechnen, weil dieſe ohne jene nicht leicht 
fiatt haben. Die Kämpfifchen Infarctus find davon 
abhängig, und das Kherapevtifihe Kap. von der Abs 


‚und Sainleitung drehet fih um wiefetbe herum. Versl. N 


den Art. Diverfion im Almanach 1791. ©. 104.“ 


Andr. El. Büchner r. Fromhold Diff. de congefiionum 
natura, caufls et BRELADUS ‚ Hal, 1749. 
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Urfachen, folglich find ihre Abweichungen, als Zufälle 
($. 90.) diejer Fehler, anzuſehen, und Eönnen hier * 
beſonders abgehandelt werden, 


Kap, IX 
Zufammengefegte Krankheiten. 


41% | 

Das iſt die Summe der einfachen Krankheiten 
( 125. — 412.) Gie kommen in der Praxis hoͤchſt 
ſelten einzeln (F. 123.) vor, verdienen aber vermoͤge 
der — wodurch fie erſt wahre Kranfe 
heiten find, vorzuͤglich erwogen zu werden. 


$ 414 
Zufammengefegee Krankheit (Morbuscom- 
pofitus)) heißt, zu deren Exiſtenz verſchiedene einfache 
Uebel zuſammen treffen, um ein Ganzes auszumachen. 
Dieſe ($. 68. fe) Krankheit bat alfo fo viele Theile, 
als einfache Uebel vereint eintreten , läßt fich in diefele 


- ben auflöfen, und wird erjt recht kenntlich, wenn man 


jene Eennt, Kein Theil*Fann weggenommen oder ver« 
ändert werden, ohne daß die Natur der Krankheit, 
welche aus deren Vereinigung entſtehet, ebenfalls ver⸗ 
ändere werde, 


| hr | 

Folglich giebt es uͤberhaupt eine dreyfache Zuſam⸗ 
menfegung, in wiefern verſchiedene Fehler der feiten oder 
flüffigen Theile unter ſich, oder diefe mit jenen zuſam · 
men treffen. Allein beyde begreifen wieder fo viele Gat⸗ 
kungen unter ſich, daß es fait nicht moͤglich iſt, Die An- 
zahl möglicyer Verbindungen anzugeben, und Die Daher 
entſpringende Krankheiten ordentlich zu erklaͤren. 


ei 25, 416. 
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Je 416. Wr 


 Yuferdem ift das MWefen der Krankheiten ($. 44.) 
noch) nicht binlänglich beftimmet. Hier giebt es noch fehr 
viel Stoff zu zanken und zu flreiten. Wer ſich dabey 
der fonthetifchen Lehrart bedienen wollte, würde ſich nicht 

wohl heraus finden koͤnnen. 


I. 417. | 
Die ſchickliche Ordnung laͤßt ſich alfo am beften 
von dem in die Sinne fallenden ($. 45. 86.88.) Theie 
fe des Franfhaften Zuftandes abnehmen. Go lajfen fich 
gewiffe Charaktere, worinnen die verfchiedenen Krank 
eifen unter ſich überein Fommen oder von einander gb= 
weichen, Deren Klaffen, Geſchlechter und Arten, gehö- 
rig bejtimmen und feftfegen, damif die Erkennung in 
der Praxis leichter, die Verwirrung und Gelegenheit zu 
ſtreiten vermieden werde. 
| Das Beſte iſt, man fieht die zuſammengeſetzten 
Arantbeiten, als fo viele verfchiedene Verbindungen 
von Zufällen, an, und verweifef diefelben , nach der Sitte 
der Syitematifer, in den Theil der befondern Krank 
‚heitslehre, welcher von den ont insbejonde- 
re bandelt, 


% 41 8 

Auch die zufaͤlligen Unterſchiede der Reant- 
beiten (5. 12 1.), welche gleich nad) den wejentlichen 
jtehen jollten , fpllen meiter unten gehörig angegeben 
werden, da fie hier noch nicht recht faßlich find, Wir 
‚wollen nun ingbefondere von den Urſachen der 
Krankheiten ($. 74 und 29) reden. 
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Aetiologie. 


| .. Dder | 

Erläuterung der Urfaden. 
Kap. X. 

Don den gelegentlichen Urfachen. 
419 


Die im menfchlichen Körper möglichen Krankhei⸗ 


een find, ihrer Natur nad), gar fehr von einander ver- 


ſchieden, folglich müffen audy die Eindrüde der gele⸗ 


gentlichen Urfachen (Potentiae nocentes, Cauflae 
occafionales, $. 76. ), wovon ($. 63.) fie entſtehen, 
von einander gar fehr verfcyieden feyn. Sie verdienen 
alfo einzeln erfläret zu werden, damit man bedürfen“ 
den Falles ($. 71.79.) ſogleich mit einem Blicke über« 
fehen Eönne, was jede für eine Veränderung zu bewir- 
Een vermögend ſey. | 
| 420. | | 
Die Gelegenheitsurfachen entfpringen aus einer 
dreyfachen Quelle: Yuf der gehörigen Uebereinftimmung 
eben fo vieler Kräfte ($. 7.) beruhet auch die Gefund« 
beit. Die Seele, der Körper und die außerlichen Din⸗ 


ge, fragen insgeſamt das ihrige ($. 4.5.0.) by. Es 
ift gleich viel, ob man diefer Eintheilung bey der Be« . 


handlung folge, oder mit andern vier oder ſechs, oder 


mit Pitcairne nur zwey Klaffen annimmt, undallesauf 


die Wirfung der fremden Dinge auf den Menfchen, 
und des Menfchen auf fich ſelbſt zuruͤckbringt. Altes, 
was hieher gehoͤret, heiße nichtnarüurlich (Res non 
naturalis), d.h. Mittelding, weldyes an ſich weder 
nafurgemäß , nod) nafurwidrig ($.2.), weder ger 
mw 
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noch ſchaͤdlich iſt, aber dergleichen durch den guten und 
ſchlechten Gebrauch werden kann. Dieſe Ziwendeutig. 
keit des Kunſtwortes iſt leicht (}. 3.) zu heben, 


Gore i 


Sie äußern ins gefamt ($. 4230.) zmeyerlen Krifs 
te, allgemeine uud befondere. Lim ihre Wirfungen ge- 
hörig zu ergründen und einzufehen, Fann man die me- 
chaniſchen, phyſiſchen, chemiſchen und Beer 
Veweiſe ſchicklich PEONGER und benutzen. 


J. Abſchnitt. 
Von den ſchaͤdlichen Eindrüden der. * 


42. 

Die Luft, welche uns im Leben umgiebt, welche 
wir einathmen und hinunterſchlucken, ohne welche wir 
nicht leben und beſtehen koͤnnen, beruͤhrt ſtets Die inne« 
re und außere Fläche des Körpers, und iſt fogar i in Die 
Materie der feiten und flüffigen Theile ($. 147.*9: 403: 
n. 5.) einverleibt, Dieſe atmofphärifche Luft beſtehet 
aus Sauerſtoffgas Sebenslufe), Stickgas ( Salpeter- 
ſtoffgas) und etwas Eohlengefäuertes Gas (fire Luft), 

doch in verfchiedener Droportion. Sie muß uns alfe 
nad) ihrer verfchiedenen Kraft und Eigenſchaft, vermö« 
ge ihrer Temperatur, Elaſticitaͤt und enthaltener Stof⸗ 
fe, auch vielfaͤltig angreifen, zumal da ſie ſtets, wie 
Jedermann weiß, und die Phyſiker deutlich lehren, ſo 
vielen und mancherley Veraͤnderungen unterworfen iſt, 
und nie die naͤmlichen Eigenſchaften hat. 
Io. Andr. — Dift. ſiſtens eudiometriam fine me- 


thodum aeris atmolphaerici en falubrita- 
temue examinandi, Vienn, 1782, 


Weber 
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VUeber die Ausdünftung und ihre Wirkungen in der Aemoſpha 
ve, in zwey Buͤchern von Michael Hube. Leipz. 1790: 8. 


Thouvenel's Abhandlung von der Bei chaffenheit, dem 
Nutzen und den Wirkangen der Luft und Ruftarten als 
Nöhrungs: und ‚Heilungsmittel für den thierifchen Kövs 
per, aus dem Franz. überf. von Kman. Bottl. Quanot. 


Jena, 1782. 8. 
SD) 123. SR 


Die warme Luft, in twiefern fie ung umgiebt 
oder eindringf, erwärmt die Körper bis auf einen ge« 
willen Grad, und dehnt diefelben aus, mindert den ge⸗ 
genfeitigen Zuſammenhang der conſtituirenden Theilchen, 
befördert Die innere Bewegung, und zerjireuet, was 
flüchtig üt, reizt Die angebornen Bewegungsfräfte zur 
Thätigfeit, erregt und befördert Gaͤhrung oder Fäulniß. 


9. 424. 
Hieraus (9. 423.) ergiebt ſich, mas ein Menſch, 
der ſich der uͤbermaͤßigen Hitze, als eingreifendem 
Reize, zu lange ausſetzt, zu erwarten habe. 


1. Bon der groͤßern Wärme der umgebenden Luft 
wodurch der Körper erhigt wird, erfolgt Verminderung 
‚und Vertilgung der natürlichen, und Einſchieben der 
fremden Hitze . 

2. Von der Verduͤnnung eine Zunahme des Um⸗ 
fangs/ doch mehr in den Saͤften, als feſten Theilen, da- 
"von eine Voͤlle und Heberladung Der Gefäße 9.390.) 
und vielfältige Verirrung der Säfte (5.399... - 


| Dom lodern Zufammenhange eine Schwaͤche 
der item Theile ($. 157. ), ſchwammigte Beſchaffenheit 
dee Muffeln, Unvermoͤgen der Gelenfe, Lockerheit, 
Trägheit und Biegſamkeit (eb, ) | 
4 Aus 
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4. Aus eben der Urfache eine Verduͤnnung der di · 


ckern, und eine Bewegung der traͤgern Saͤfte, und freyer 
Durchgang durch Die nachgebenden Gefäße (2. 3.) 


3. Die $ebensfraft ($. 170.194.) iſt empfindlicher 
-und chätiger, aber aud) ſchwaͤcher an Kraft, Haltbarkeit 
und Yusdauren, folglid) leichter in den Bewegungen zu 
ftören, durch Eures Anſtrengen entnervt und ohnmaͤchtig. 


6. Der dünnere, flüchtige, geiſtige und waͤſſerige 
Theil der Säfte wird durch Die Defnungen des Körpers 
an der innern und äußern Fläche, fo weit. fie der Luft 
ausgefegt iſt, verflüchtigt, oder gar leicht, beſonders 
durch die geringite Erfältung in der Nacht und Durch 
feuchte Luft, unterdrüdt, Davon enefieher ein Mangel 
der feinern Theilchen und a Sch des Blutes, 
(& 274. und {. 275. 282.), Stockung, ſchwarzgal- 
lichte und entzündliche Beſchaffenheit des Blutes, Aus 
trocknen der feſten Theile, Verſtopfung der (Sefäße br 
von der unterdrücten Yusdünftungsmaterie, wenn vbis 
ge (1— 9.) Umſtaͤnde eintreten, vielerley Uebel — Gal⸗ 
lenfieber, Zuckungen, Laͤhmungen te 


7. Die größere Bewegung , Berdnming in und d Ent. 
wickelung der falzigten und Öligten Theilchen, und die 
Anlage zur Faͤulniß und Ranzigkeit, erzeugt den alfalis 
fchen , fauren, bittern, brenzlichen, ſtinkenden, gelben, 
dunfelfarbigen und ſchwaͤrzlichen Stoff, und die davon 
enrfpringenden Gallen- Faul= Breun- bösartigen und 
anjteifenden Fieber , und andere hißige Krankheiten , mit 
vielfacher Verlegung des Nervenſyſtems. 


8. Alles, was in dem Darmfanale ſteckt, wenn 

e8 nut einigermaßen zur Gährung oder Faͤulniß genetat 
iſt, geräth durd) die brennende Luft um fo viel eher in 
- dergleichen Bewegung, und erzeugt Yufitogen, Aufblaͤ⸗ 
ben, Schmerzen, Rn im Diagen und in den 
Därmen 
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Daͤrmen, Aengſtlichkeit, Brechen, ge entrautbenn⸗ 
Durchfall, Ruhr ꝛetc. 


9. Jeder einzelne, zu ſehr erhitzte Theil des Koͤr. 
pers ſtoͤret den gleichmaͤßigen Krayslauf, zieht die Saͤfte 
an fi), läßt Die ausgedehnten Saͤfte in fremde Gefäß- 
chen eindrin ıgen, und erleidet Durch die gereiste Lebens · 
Fraft unordentlicde Bewegungen der Faſern. Davon 
erfolgen Berjtopfung, Schmerzen, Roͤthe, Rothlauf, 
Entzündung, Hirnwuth, Augenwehe, Braune, Sun. 
genentzündung ꝛc. 


G:G.Richter Diff. de infolatione feu —— folis in 
corpus humanum , Gott. 1747. rec. Opufe, T. 1. 


p- 2M- ; 
| $ 425. 2 

Deshalb Fann die Wärme der äußern Luft den als 
fen, trägen, Falten, fchleimigten, vom Waffer oder 
Mangel der Säfte leidenden Körpern behagen, binge- 
gen den vollblütigen, fetten, gallenreichen, hisigen und 
trofenen, zu Blurflüffen geneigten, reizbaren, Fleiſch 
und geijtiges Getränf geniegenden oder mit fchlechten 
Säften verfehenen Perſonen hoͤchſt nachtheilig werden, 
Die Waͤrme greift vorzüglich das Nervenſyſtem, Die 
Sunge, die erſten Wege und Das Gallenſoſtem an, und. 
bringt deren Gefchäfte auf vielerley Art in Unordnung. 
[Eine übermäßige Wärme pflegt überhaupt, in Verglei- 
chung mit der ftärfern Kälte, . weit nachrheiliger zu feyn, 
and Die Menfchen in Krankheiten und Tod zu flürzen, 
wofern fie nicye von Jugend an daran gewöhnt find. A.) 


$. 426. 
Die Rälte des Dunſtkrayſes macht die — 
dichter, und zieht dieſelbe zuſammen, doch die fluͤſſigen 
verhoͤltnißmaͤßig mehr, als die feſten bis zum Gefrie- 
ven, macht bie letztern jteif und mehr elaſtiſch, mindert 
; | und 
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und hemmt die innere Bewegung der Säfte, verwan⸗ 
‚delt bey ſtaͤrkerem Grade das Waffer und die waͤſſerigen 
Feuchtigkeiten in Eis, wird, ſobald dies geſchiehet, 
duͤnner und leichter, und nimmt einen groͤßern Raum 
‚ein, und ſtoͤßt alle Hinderniſſe, welche ſich der Ausdeh⸗ 
nung entgegen ſtellen, mit großer Gewalt weg. Wenn 
gemiſchte Feuchtigkeiten gefrieren; ſo trennt ſich ein 
Theil von dem andern, die Miſchung des Ganzen wird 
veraͤndert, und laͤßt fi ch öfters beym Aufthauen nicht 
einmal wieder heritellen, Die Subftanzen, welche Ge- 
faͤße und Säfte haben, befonders die weichern gefror- 
nen Theile von Pflanzen und Thieren , pflegen, wenn fie 
durch jählinge Wärme aufgethauee werden, eine völli» 
ge YAuflöfung des Zufammenhangs und der Miſchung 
zu erleiden und zu verderben, 


—— 427. | 
Wenn man diefe ($, 426.) von den Phnfifern 
angenommene GSäße auf den. Menfchen anwendet; fo 
mülfen von der größern Kälte, als Reize, 


1. Die feften Theile des Körpers zufammengezugen 
und fteif werden, mehr Elafticität befommen , und 
leicht zerbrechen (ſ. 165.n.3.), bie Kanäle fich ver» 
engern, folglich die enthaltenen Feuchtigkeiten nicht den 
nöthigen Raum haben, und der Widerſtand vermehret 
' werden, Die Zufammenziehung muß aber fo viel größer 

feyn, weil die Empfindung der Kälte aud) zugleich die 
naeh ($, 171») angreift. 


2, Die Säfte gerinnen, träge, dicker und zum 
Stocken geneigt werden. 


3: Das Verhältnig der Gefäße zu den Siften 


($. 424. 2. und {. 426.) verändert werden, und im 


übrigen ſich die faftlofen Körper ſchlechtet befinden, als 
bie ſaftvollen. 


4. Bey 


7 
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4. Den ſtarken und ſich ſehr bewegenden Perſonen 


die wechſelsweiſe Wirkſamkeit der feſten und fluͤſſigen 


Theile und die Reibung zunehmen, die innere Wärme 


fi) vermehren, der Krayslauf, Die Kochung, Verdün« 


nung und Verflüchtigung, ingleichen die Rothwendig ⸗ 


keit, den Verluſt durch Speife zu erfegen , immer größer, 


und der Appetit ftürfer werden, und wofern diefem 


nicht bald abgeholfen wird, Schwäche, Obunmacht oder 


wohl gar ſchneller Hungertod erfolgen, — 
5 Bey Schwaͤchlichen und Muͤßigen von wegen 


der zugezogenen Gefaͤße und dicken Saͤfte der Krayslauf 


langſamer werden, Die natuͤrliche Wärme und Lebens⸗ 
Eraft abnehmen, eine Trägheit aller Geſchaͤfte eintreten, 


die Säfte wegen unterdrüdter Ausleerungen nicht hin 


länglich gereinigt werden, folglich Schärfe, Schleim 
und Waller zunehmen, Skorbut, Gliederkrankheiten, 
Aufgedunfenheit und Wafferfuche entfliehen, uͤberdieß 
Die innern Theile von der übermäßigen Menge der Säf- 
te leiden, weil auswärts der Widerſtand wegen der Käl- 
te. (411. ) gar zu groß iſt, nd. davon die Gefchäfte 
des Herzens, derfunge und des Gehirns in Unordnung 
gerarhen, und wofern die große Kälte inwaͤrts dringt, 
alle Bewegung aufgehoben, und von dem in der Junge 


durch gehemmtes Athemholen geronnenem Blute ein 


ploͤtzlicher Tod erfolgen, und falls das Gehirn von der 
Kälte leidet, ein unbezwinglichet en erfolgen, x und 
dadurch das Leben aufhören. 


[Bey teizbaren und empfindlichen Derfonen, wenn 
zumal auf Erhitzung eine ungewohnte Kälte folgt, pfle—⸗ 
gen ein heftiger Schauer; durch verjtärfte Reizbarkeit 
Erftarrung und Zuckungen zu erfolgen, und — 
die Saͤfte nach innen getrieben gu werden. U] 


6. In den aͤußerſten und vor der Kälte nicht geh 


rig verwahrten Theilen müjlen die kleinen Gefäße zuſam⸗ 
menge⸗ 
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mengezogen, die Säfte verdidt, die ſcharfen Theilchen 
wegen verfchlojfener Schweißloͤcher und unterdrüdter 
Ausdünftung zurücd gehalten und angehaͤuft werden, 
und reizen, davon rothe und blaue Farbe, Geſchwulſt, 
Jucken, Froſtbeulen, Aufſprin gen der Haut und Geſchwuͤ⸗ 
re entſtehen, oder wenn die Kaͤlte tief eingedrungen iſt, 
von unterdruͤckter Empfindung und Bewegung kalter 
und heißer Brand, von unvorfihtiger Erwärmung 
aa ($. 426.) , anſtatt der Heilung, erfolgen, _ 


. Die Naſe, der Hals und die $uftröhre ähnliche 
Zufälle erleiden, folglih Stock und laufender Schnus 
pfen, böfer Hals, Heiſerkeit, Huſten ıc, entſtehen. 


8. Vorzuͤglich muͤſſen die Lungen, weil die ſehr 
große Flaͤche von der eingeathmeten Luft beruͤhret wird, 
zugezogen werden, weniger duften, Schleim anfamm» 
len, fich veritopfen, eintrocknen, vom verdickten und ſto⸗ 
enden Blute fteif , und von verfiärfter Bewegung 
entzündet werden, bis zulege Erjlikung Eonimt, Dar 
von entjtehet kurzer Odem, Huſten, Schnupfen, Schleim, 
Entzuͤndung, Eiter, heißer und kalter Brand, endlich 
ſchneller Tod. 


9. Am meiſten muͤſſen die und Theile ange⸗ 
äriffen werden, weldye zu viel oder zu wenig Lebens⸗ 
Fraft, langfamen Krayslauf, Mangel der nacuͤrlichen 
Wärme, zu wenig oder zu viel Empfindung und Berne» 
aung, zarte oder fleife Fafern, Mangel an Säften, 
oder Ueberfluß an waͤſſerigen, ſchleimigten, erdigten, 
kalten und unnügen Säften haben, | 


| Sy, 428: 

Daher lädt ſich der Grund leicht angeben; warum 
fogar eine ſtarke Kälte meiſtens ertraͤglich iſt, warum 
das Kalte den Knochen, Zähnen und Nerven dem 
Gehirne und Ruͤckenmark/, den alten Leuten Und der an. 


heiße 


— 
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heiße Himmelsgegendengewöhnten Perfonen zuwider iſt? 
Warum es in Geſchwuͤren eine beiſſende Empfindung er⸗ 
regt, die Haut hart macht, Schmerz ohne Eiterung er⸗ 
zeugt, Zuckungen, Todtenſtatre, ſchwarze Farbe an den 
Theilen und Fieberſchauer erregt? Warum ſchnelle Ab⸗ 
woechſelungen von Froſt und Hitze den Ungewohnten und 

Unvorſichtigen ſo nachtheilig ſind, und was ſie ſonſt 
für Uebel nad) ſich ziehen? PERL EM 
| % 429. 

Die feuchte Luft hat von der allzu großen Men- 
ge Waſſer weniger Elaſticitaͤt und Schere , untere 
drücke die mitgetheilte Bewegung und finnliche Eigen» 
fchaften, anſtatt fie fortzupflanzen ‚eift unfähig, neue 
Dinfte von den umgebenden Körpern aufzunehmen, ein · 
zuſaugen und zu verflüchfigen, macht diefelben feucht, 
ſchlaff, weich, verduͤnnet und aufgeloͤßt, befoͤrdert, bey 
zutretender Waͤrme, Schimmel und Faͤulniß, und 
wird, wenn fie zugleich kalt iſt, langſamer erwärmt, 
und ift, dem Gefühle nach, kaͤlter. BASE 

4 a 
Es muͤſſen alfo bey einem Menfchen, welcher fih 
fange in der Naͤſſe aufhält, — 9 
1, Die Oberfläche des Körpers nicht gehörig ge⸗ 
drückt ‚und die Wände der Kanäle zum Theil ihrer äußern 
Stüge beraubt werden, folglidy nicht mit voller Kraft 
auf die enthaltenen Säfte wirfen Fönnen. | 

2, Die Säfte von dem allzu vielen Waffer zu fehr 
verduͤnnet werden, und davon waͤſſerige Anhäufungen, 
nebſt den daher folgenden Uebeln ($. 287.) entſtehen. 

3. Die allzufeuchten fejten Theile ſchlaff, welk und 


unthaͤtig werden, Daher — 
4. Der 


— 
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4. Der Krayslauf überhaupt, der Durchgang des 
Blutes durch die Sungen, Das Reiben, die Wärme, 


Kochung und Ernaͤhrung abnehmen, der Koͤrper vol, 
aber kraftlos ſeyn. 


5. ‚Die Yuspünftung, befonders in.der $unge, ums 
terdrückt werden, und davon Zunahme des Waͤſſerigen 
(.2. 9 "Berftopfung der Lungengefaͤße und Huſten, 
falſche Lungenentzuͤndung, reichliche Ausleerung durch 
Auswurf, Urin und Stuhlgang, Stockung des Waſ⸗ 
ſers im Zellengewebe und in den Hoͤlen, Zaͤhigkeit und 

Schaͤtfe, Schwere und Traͤgheit des Koͤrpers, Fieber, 
Reiſſen, Kachexie ꝛc. erfolgen. 


6. Die Sinne ſtumpf, die thieriſche Bewegung be⸗ 

| ſchwelich, die Empfindung ſchwach, und Die Lebenskraft 
($: 198.0.3.4) vermindert werden, und davon alle 
GA in Unordnung gerathen, 


207, Ber naßkalter Suft die befagten Uebel ungleich 
* —* und ER feon, folglich alle Raunkrft, 
fi nken. F 


8 . Bon warmer und naſſer Luft die feiten Zheie 
ſehr erſchlaffen, die Schweißloͤcher geöfnet, die Feuch⸗ 
tigfeiten angezogen , verdünnet, in fremde Gefäße 

‚ hinein · oder.allenthalben heraus gefrieben, oder die ents 
‚haltenen Säfte ſchnell zur Fäulniß geneigt gemacht wer 
den. Davon entftehen Aufgedunfenheit, übermäßiger 
Schweiß, Entleerung der innern Gefäße , Sinfen der 
Kräfte, fauligte, anjtefende und pejlartige Kranfgei | 

ten, Endlich 


9. Muß der Aufenthalt in feuchter sufe Kindern, 
Geauenzimmern, phlegmatifchen Perfonen und fchlaffen 
Körpern, welche voll —234 und — ſtecken, Iebe j 
nachtheilig ſeyn. —— 


— N 2 5. 41. 


N 
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a 

Die trockene Luft muß die entgegengeſetzte Wit⸗ 
kungen aͤußern. Sie ilt; zum Einſaugen der Feuchtig⸗ 
keit ſehr geſchickt, macht die Koͤrper trocken, und durch 
das Einttocknen ſtark, aber auch zugleich ſaftlos und 
ſteif, verfluͤchtigt die waͤſſerigen Theilchen, und erzeugt 
dadurch eine entzuͤndliche und ſchwarzgallichte (. 282. 
284. 367.) Verdickung der Säfte. Indeſſen iſt dieſe 
zuftbeſchaffenheit dem Körper und der Seele ungleich 
zufräglicher und DeiHamaaK wofern, fie nur nicht gar zu 


heiß M 
G 432 


Die fchwere Luft zeige ſich durch Zuſammen⸗ 
druͤcken und Verdichten der Koͤrper, auf welche ſie wirkt, 
(je ſchwerer, defto mehr) und Binder zugleidy die in den 
Saͤften befindliche fefte Luft, welche fih bey dem ſchwaͤ⸗ 
ern Drucke der Luft gat leicht entwickelt. Der Schwe⸗ 
remeſſer zeigt, daß eine dicke und. zugleich feuchte Luft 
weniger drückt, als die heitere, und daß deren Abwech- 
fefungen in der Atmofphäre fehr häufig und beträchtlich 
find, fo, daß der Unterfchied zwifchen dem größten und 
ER Grade ſich bis auf ein Zehntheil erſtreckt. 


a Mi” 433: | | 

Daher muß die. Atmoſphaͤre, in wiefern ſie den 
Körper umgiebf, und in denfelben eindringe, Durch 
ihre Schwere allenthalben gleihmäßig, nach Art der 
Slüßigkeiten, drücen, die feiten Theile fügen nnd 
ftärfen, Gefäße und Säfte von einander bringen, das. 
wechſelsweiſe Wirken und Neiben vermehren, den Durch⸗ 
meffer der Kanäle erhalten, und die Säfte fiir dem Aus⸗ 
treten verwahren, Von dem gehörigen Gleichgewichte 
diefer Kräfte hängt alfo der Krayslauf, das — 
die natuͤrliche Waͤrme und Geſundheit ab. BER RT 


% 434 


2 
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fe 43 4. | 

Der durch natürliche Urfachen vermehrte und 
‚gleihförmige Druck der Luft iſt gar nice laͤſtig, ſon⸗ 
dern vermehrt vielmehr die Stärke des ge unden Men 
fen. | Der‘; zu fehr auf einen gewiſſen Theil wirkende 
Druck kann durch Zuſammendrücken und Verengern 
det Gefäße, durch Fortſtoßen der Säfte nad) andern 
“weniger gedrüdten Theilen fchädlich werden. Betrift 
dieß die Sunge im hoben Grade; fo werden Die Gefäße 
zuſammengedruͤckt, der MWiderfland des Herzens ver⸗ 
mehrt, der Durchgang des Blutes behindert und aufge⸗ 
hoben, und ſo muͤſſen auch andere Theile von den zu» 
— — ih vielfachen Fagcet erleiden. 


ve wi 45. 

ey erminberse Druck iit noch weit ſchadli⸗ 
der: Die feiten Theile werden megen mangelnder Stü« 
Be erſchlafft, die Säfte von der entwidelten firen Luft 
ausgedehnt „die Gefäße angefüllt, erweitert und ge= 
ſchwaͤcht. Daher macht er Anfchwellen, Ergießung und 
Werirrung der Säfte, ſchwaͤcht die Circulation, mins 
dere die Muſkelkraft, und ftöret vorzüglich die Lungen⸗ 
wirkung. Daraus folge befchwerlicyes und angitlic)es 
Athemholen, vom angefammleten Blute ———— 
nn Blutſpeyen ꝛe. % | | 


$. 436. 

Hieraus erhellet, daß die leichte, warme und 
feuchte Luft in ihren Wirfungen ($. 424:429.435.) 
fehr viel mit einander gemein haben, und eben fo die 
febwere, Ealte und trockene Luft ($. 427. 431° 
434), folglich der daher entfichende Nachtheil bald 
größer, ‚bald Eleiner feyn, oder gar abgewandt werden 
Fünne, je nachdem dieſe verſchiedene Eigenſchaften der 


tue mehr oder weniger vereint ſind. Eben dieß gilt 
Q3 auch 


— 


® h iR ; 
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aud) von der allzu dicken oder duͤnnen „mehr oder we⸗ 
tiger elaſtiſchen Kufttt 


— g. 2, 


| Da nun der Druck der Atmoſphaͤre nach der ver· 
ſchiedenen Höhe der Oerter, cDer in der nämlichen Höhe, 
zu verſchiedenen Zeiten, gar fehr verfchieden iſt, folg« 
lich der verhaͤltnißmaͤßige Druck der Körper ebenfalls 
gar fehr verfchieden feyn muß; fo läßt ſich dal ber leicht 
ſchließen und einſehen, warum große und plögliche 
Veränderungen in derfelben den Ungewohnten fo 
befchwerlich, den fhwächlicyen, reisbaren und dem Auf · 
wallen der Saͤfte unterworfenen Perſonen ſo gefaͤhrlich, 
denjenigen, welche Bruſſkrankheiten haben, fo unan⸗ 
genehm find? Warum ber Schweremeſſer bey Engbruͤ 
ſtigen das leichte odet muͤhſame Athmen andeutet? 


Phyſiſch⸗mediciniſche Beobachtungen an verſchiedenen Or— 
ten in Spanien geſammlet von Thiery - — — 
ine 8: 


Nicht — if, in Rückficht auf die Beſtand⸗ 
theile, zum Athemholen gleich geſchickt. Von der de⸗ 
phlogiſtiſirten Luft, welche die Phyſiker fuͤr die 
beſte halten, bis auf die entgegengeſetzte phlogiftifche 
herab, giebt e8 fehr viele Grade der Luftguͤte, welche 

nad) Der Menge der dephlogiftifirten 9— mit der at⸗ 
moſphaͤriſchen verbundenen Luft, und von dem Nichtda« 
feyn anderer, zum Achmen untauglicher $uftarten und 
Dünfte ꝛc. beftimme werden müffen. Der prädominis 
rende phlogiſtiſche Stoff ift Der Geſundheit fehr nachthei⸗ 
lig indem er die Entladung des Brennbaren aus der 
Lunge behindert, und fid) dann im Körper fo anfamnı« 
let, daß das Leben dabey nicht beftehen kann. Die Luft 
iſt alfo um fo viel gefünder, je weniger Drennbares fi) 

- im derfelben befindet. A. x 


‚Keröf- 
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PER phyfico- chemicae recentioris primae li- 
nieae — auct. lo. Gott fr. Leonhardi, Lipf. 1781. 


’ I. A. Gmelin Ueber die nenern Entdeckungen in der Lehre 
von der Luft, Berl. 1784: 8. 
— Analytiſche Unterfuchungen über die Natur der brennbaren 
Luft von Johann Senebter — aus dem Franz. über]. — 
von D. Nor. Crell, Leipʒ 1785. 8. 
Geſchichte der Luftgüͤtepruͤfungslehre fuͤr Kerzte und Natur: 


‚freunde, feitiich bearbeitet von Jo. nor. Scherer 
“ 10m 2.9. Wien 1785. 8. 


Bewe eis, daß Johann Majow vor hundert Jahren den 
Grund zur antiphlogiſtiſchen Chymie und Phyſiologie ges 
lehret hat, vor Joh. Andr. Scherer, Wien 1793.8. 

9 \ Job. Andr. Scherer über dag Einathmen der ebenstuft in 
langwierigen Bruſtentzuͤndungen, ebend. 1793. 8. 

> D. Paſcal Joſeph Serro über die Wirkungen der Lebenss 

fuft, denjenigen gewidmet, die Scherer’s — 

geleſen haben, eb. 1793. 


438. 

Keine Luft iſt toͤdtlicher, als Die in ganz ver- 
ſchloſſenen Orten, Brunnen, unterirdiſchen Hoͤlen 
20 ꝛc. durch langes Stilleſtehen verdorben und gar 
nicht erneuert worden iſt. Durch die Entwice» 
‚lung des Stickgas wird fie gleichfam fauligt, phlogi⸗ 
ſtiſch, mit fixer Luft uͤberladen, wirkt, wie ein ſchnelles 
Gift, loͤſcht die brennenden Lichter aus, und greift das 
Leben ſelbſt an durch ——— un — 
len, Erſticken. 

§. 439. | 

Eben fo verderblieh ift die unerneuerte Pufe, 
die inmmer die nämliche bleibt, rings um den Menfchen 
ſtockt , und vielfältig eingeathmet wird, befonders da, 
wo viele Menſchen beyfammen find. Es mag nun Die 


R —— Luft etwas verlieren, das ſich nur durch 
Q die 


— 


NN 
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die Vermiſchung mit frifcher Luft wieder erfeßen laͤßt, oder = 


don den aufgenommenen thieriſchen Dünjten uud yon. 


der phlogiſtiſchen Materie verunreinigt werden, (Koh- 


Ienfäure, Stick und Waſſerſtoff) oder durch eigene 
Unthaͤtigkeit verderben, fo weiß man doch jest aus ſi. 
ern Beobachtungen, daß in Gefaͤngniſſen, Laͤgern, 
Sazarethen, Schiffen, und an jedem andern oͤffentlichen, 
nicht gehörig gelüfteren Orte, wo ſich viele Menſchen 
aufbalten, die unerneuerte Luft giftartig wird, wovon: 
plößliche Todesfälle, hoͤchſt bösartige, faufe, mit, Aus 
Schlägen verbundene, ſchlimme, ſchnell toͤdtliche und ſehr 
anſteckende Fieber entſtehen. Dieſe verrathen offenbar 


Die in die Säfte (9. 312. - 314.) gebrachte Saulniß, | 


folglich muß auch die auf foldye Art verdorbene! * eben⸗ 
falls von faulichter Natur ſeyn. 


Abhandlung⸗ uͤber das Lazarethfieber, nebſt einem —— 
vom Kerkerfieber aus dem Latein. des Herrn Seb. ——* 
Wien, 1794, 8, 4 

Abhandlung von der Beſchaffenheit und dem Einfluße der 
Luft ſowohl der freyen atmoſphaͤriſchen, als auch der einy 
geſchloſſenen Stubenluft auf Leben und Geſundheit der 


Menſchen von Goitfr. Albr. Bohlkaif, — | 


1994 & 3. "| 
Hen». Guil. Frid, Sülling Diff, * fohre Ina 
Marb. 1790, 8. 
Johann Howard's Machrichten von den vorzüglichen 
 Seaptfenhäufern und Peſthaͤuſern in Europa, nebit einig 


‚gen Beobachtungen über die Peſt und fortgefeßte, Bemer⸗ 


kungen uͤber Gefaͤngniße und Krankenhaͤuſer, Leipzig, 
3791, 8, 

Menur t's Verſuch über die Wirkung der Luft in ganſtecken⸗ 
den Krankheiten, feip. 1784 8. 


[Die in ver $ufe, aber in — Maaße | 
enthaltene elektriſche Materie (Märmeitoff und 


Pooh): welche ſich durch Die Temperatur der 


uft, 


IT. Veſondere aranlheitelehee. 249 


sufe, durch die Winde ꝛc. gar: leicht, verändern. 1äßt, 
pfegt, wenn fie zu reichlich oder zu kaͤrglich im Körper 
aufgenommen und in flarke Bewegung gebracht wird, 
durch den Beytritt des Brennbaren, wie es ſcheint, 
unordentliche Nervenbewegungen, eine krankhafte Reiz⸗ 
barkeit, falſche Vollbluͤtigkeit, Aengſtlichkeit, Entkraͤf⸗ 
tung, Ohnmacht ꝛc. und mancherley Nervenkrankheiten 
zu erzeugen, und die letztern, wenn ie hereits vorhanden 
find, zu verſchlimmern. UI 


Briefe eines Arztes an einen Hyvochondriſten von Claude 
Revillon, aus dem dran. — von &. C.C. Gotha 
1781. 8. 


Ias. Lud. Schwer r. Foell Dif. de atmofphaera elochri- 
ca, FARBEN: 1786. * | 


4% 


Wenn’ man —F erwaͤgt, daß immer allerhand 
—— der Roͤrper und andere feinere, 
auf irgend eine Art flüchtig gemachte, vielfältig unter 
einander und mit der Luft vermifchte, getrennte und 
vereinte Theilchen in der Armofphäre aufgenommen und 
verbreitet werden, wovon jedes wieder, feiner Natur 
nad), bald diefe, bato. jene Kräfte haben , und auf Den 
menfchlichen Körper durch Berühren und Eindringen 
oaͤußern muß; fo ſieht man aud) leicht ein, Daß aus Die» 
fer Quelle unzählige Kranfheitsurfachen fliegen koͤnnen, 
welche jich unmöglich yon der $uft felbjt oder von Deren 
gewöhnlichen. Eigenfchaften ableiten, fondern blos 
durch Wetterbeobachtungen entdechen und cheten 
laſſen. | | 
Hier. Iordanis De eo, quod diuinum aut — 


rale eſt in worbis —— corporis — FRratO, 
ne liber, WREncok, 1651. 4. 


“ Lawr. Creli r, Lan "eguth Diff. hiftorlam catarrhi epide- 
mici a. 1783. fiftens, Helmft, 1782. 8. p. 89. ſeq. 
| N 5 Franc, 


saso Ik Beſondere Weeutheteichern 


Krane Hanr. Birnfiel. De dyfenteria, liber,. Manhem. 

1786. 8. Sect. VII. p. 243. feg. i | 
‚Ueber die Narderbniß der Luft, die wir einathmen, ihrer 

| Schädf derit für die Geſundheit der Menſchen und die 
Eee leicht und ſchnell zu verbeffern — von Carl von 

Eckartshauſen, Muͤnchen 1788: 4. = 

Chrift.. Frid. Ehmbfen Diff. de aere corrupto eiasgae 
remediis, Gott. RER 8 Ä 


be 440 Mr 
Deshalb wird ed aud) aufierordentlic) ſchwer en 
Wetterbeobachtungen etwas Stetes und Gewiſſes 
auszumitteln, oder eine vollſtaͤndige pathologiſche 
Geſchichte der Luft zu lieſern, welche alle und jede 
ſchedliche Eigenſchaften derfelsen genau beſtimmt, und 
auf deren beſondere Konſtituſionen an allen Orten und 
zu allen Zeiten angewandt werden koͤnnte. Es giebt 
gar zu viele und oͤftere Gelegenheiten, wodurch deren 
Eigenſchaften und Beſtandtheile nothwendig veraͤndert 
werden muͤſſen. Mediciniſche Ortbeſchreibungen 
muͤſſen bierinnen * immer das Beſte thun. 


Sippokrates B. ‚von der Luft und Wafler ze. überf. in 
Gruner's Bibliothek d. alten Arte B. 1. ©. 43: f. 


ni Phil. Bur 'ggvrave De aere, aquis et locis vrbis 
| sen ad Niocpam commentatio , Franc. 
1751. 
ine. — Schoͤffer Verſuch einer medieiniffien Ortbe⸗ 
ſchreibung der Stadt Regensb. 1787. 8. 
Leonh. Friedr. Finke Verſuch einer allgemeinen mediciniſch— 
practiſchen Geographie, worinnen der hiſtoriſche Theil 
der — J Voͤlker⸗ und Staatenatzneykunde vor⸗ 
getragen wird, Leipz. 1792. und 3. Th. 1795. 8. 
Ephemeridos focietatis meteorologicae. Palatinae obf. 
‚pro annis 1789 — 90. Maphem, 1794 4- 


> — * 


& 443. 


IL. —— H A 
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"Die bimmlifien a und J vorzuͤg⸗ 
lich der Nlond, die verſchiedenen Himmelsgegenden 
und Qabreszeiten, die Verſchiedenheit Des Vodens, 
die Wälder, Thaͤler, Berge, Meere, Seen, Suͤmpfe, 
Fluͤſſe, Pflanzen und Thiere, die unterirdiſchen Kluͤfte, 
die Menge der Menſchen und Lebensart, Speiſe und 
Trank, brennbare Materialien, Handwerke, Kuͤnſte 
und Gewerbe, und noch viele andere Dinge, als Wat: 
ferftoffgas und Stickgas, tragen insgeſamt das Ihrige 
Dazu bey. Sumpflutt iſt unter den ſchlechten — 
arten am nachtheiligſten. 


Rich. Mead De. imperio folis ac lunae in corpora hu- 
'» mana et, morbis inde ‚oriundis, Amftel, 1710. & 


Meder den Einfluß des Mondes auf die Fieber von Sans 
Balfſour — Strasb. 1786. 8. 


Stanz Balfour's Neues Syſtem Über die * und nach⸗ 
a laffenden Snteflinaifi ber, und den Sonnen: und Mond— 
einfluß auf dieſelben, nebſt ihrer fichern und verbeiferten 
Heilart, Mit 2 Kupf. Bresl. und Hieſchb. 1792. 8. 
Obſ. et experimenta circa geneſin aeris fixi er Par 

Ricati auct, Frid. „Alb. Car. Gren, Hal. 1786. 8. 
do. Frid. Goldhagen r. auct. Forfler Diff, de aere 
- marino eiusque in corpus bumanum efficacia, Hal. 

⸗ 1787: 8. 


'» Beaume's Abh. über den Sag, durch — 
zu beſtimmen, was fuͤr Krankheiten von den Ausdung 
nungen ſtehender Waſſer und ſumpfiger Gegenden ent— 
pringen, womit ſowohl die Bewohner ſolcher Gegenden 
als and) diejenigen befallen werden, welche an. hie 
Austrocknung arbeiten — aus dem franz. Leipz. 1792. 


Wichtig iſt der Einfluß der Winde auf dieverän« 
derte Beſchaffenheit der Luft, und deren Wirkung auf 
den menfdlichen Körper gar vielfach. Durch ihre Ge- 
u druͤchen und PAR fi rag als ob die Schwere 

Ä der 
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der Luft ($. 433. 434.) zugenommen hätte, und. bringen 
in Seiner beitimmten Zeit mehr $uft an den Menſchen. 
Deshalb müffen aud) die gewöhnlichen Eigenfchaften der 
Luft und die in derfelben enthaltenen fremden Theildyen, 
jedes nad) feiner Art, um fo viel ftärker wirken. Sie 
erneuern Waſſer und Luft, und laffen diefelden ($.438+ 
439.) nicht verderben, vermifchen durch ihre Bewegung 
verfchiedene Luffgegenden unter einander, fegen die eine 
Eigenſchaft an die Stelle der andern, mäßigen Die un» 
gleiyartigen durch die wechfelsweife Verbindung, aͤn⸗ 
dern, verdünnen, verbreiten und vertheilen Die enthals 
tenen Theilchen gleichmäßig, und bringen fie auf ver« 
fchiedene Art wieder zufammen, Vorzüglich führen fie 
die Dünfte, Ausfluͤſſe der Koͤrper und Krankheitsſtoffe 

Mial inata ) von’ einem Orte zum andern, reinigen oder 

erunreinigen Dadurch den Dunſtkrays. Es giebt Feine 
poofl iſche Kraft, welche ſo veraͤnderlich iſt, und in der 
suft fo. ſchnelle, große und allgemeine Veränderungen 
erzeugt, Daher iſt die Unterſuchung der Haupt · und 
Trebenwinde, der ſtehenden und Kl | 
Winde , immer oder nur in gewiffen Zeiten, zur 
| ſtimmung der endemiſchen und epidemiſchen —— 
ſehr wichtig. | 

‚ Memoire fur la KR an Base allener. 1 la 

‚eirconftance prefente , quelies font.les caufes qui 
pourroient engendre des maladies, determiner, 

quel fera Jecaractere de ces maladies al! Epoque ou 

les vents du midi et du couchant' nous ramene« 
")Ü Font iin tems pluvieux ou moins froid, indiquer les; 
moyens prefervatifs et curatifs de ces maladies 
RD * Bouffey, a Paris 1789. 3 ba — 


— 8.444. 
Dehen 6. 443.) kann man überhaupt einfehen, du 
Die Winde dem Menfchen viel Gutes und Boͤſes zuwe⸗ 


hen koͤnnen. Will man aber wiſſen, was jeder Wind 
ins⸗ 
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‚insbefondere vermag; fo muß man nicht.ben dem Allge . 
meinen ſtehen bleiben, weil der nämliche Wind zu. vers 
fchiedenen. Zeiten und an, verſchiedenen Drten der Ge- 
ſundheit zuträglih und. nachtheilig ſeyn kann. Die 
verſchiedene Luftbeſchaffenheit ($. 442.) in den Oertern, 
woher die Winde. wehen, wodurch fie ſtreichen, und 
wohin fiegehen , in Ruͤckſicht auf Boden, Klima, Ge: 
gend, Ortslage u. d. ihte verfchiedene Dauer, Folge, 
Richtung ꝛc. ꝛc. erzeugt bald Diefe, bald jene Wirfun- 
gen, ur unter diefer Einſchraͤnkung Fann diefe Frage 
ſo ziemlich wahr und richtig beantwortet werden. 
wre yon 6. 445. ———— 


Da nun die Atmoſphaͤre in den verſchiedenen Ge— 
genden der bewohnten Welt ſo ſehr verſchieden iſt, und 
ſich ſo vielerley Abweichungen von der voͤllig geſunden 
Beſchaffenheit faſt allenthalben und zu jeder Zeit den- 
ken laſſen, folglich daher unzaͤhlige Kranfbeiten entſte⸗ 
hen koͤnnen; ſo muß man ſich billig wundern, daß al⸗ 
lenthalben Menſchen leben und geſund feyn,, und ſogar 
in ungeſunder Luft alt werden, und bis ins hohe Alter, 
ohne Krankheiten, gefund bleiben Fönnen, Die Körs 
per werden von der Geburt an und durch Gewohnheit 

bgehaͤrtet, daß fie Die böfe Luft ohne Nachtheil ertra⸗ 
| gen, 'und diefelbe,  vermöge der) Angewohnheit, 
noch eher, als Die bejfere, aber ungewohnte Luft. 
Cebit die VeränderlichFeit und öftere Abwechfelung der, 
Luft iſt öfters das Mittel, die. fhadliche Kraft zu mine 
dern, Große und fchnelle Veränderungen greifen den 

seper an. Endlich bat die Natur jedem Himmelss 
ſtriche die eigene Temperatur gegeben, wodurch das. 
übermäßige Schädliche in der Luft zum Theil geimile 

dert wird, | EL EN Re 
John Llark’s Beobachtungen über die. Krankheiten auf lau⸗ 
gen Reiſen nach heißen Gegenden, und beſonders ur 


ET RR | 
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ie Krankheiten, die in Dffindien hetrſchen Kohenh 
amd. Leipßz· | 
Carl Biffers Verſuch uͤber die medieiniſche — von 
— nebſt Bemerk. uͤber das — und 
Keankheiten — Warſchau 1779. 8. e 
Wilh. Salconer’s Bemerkungen fiber den Einfluß bes Per 
melſtrichs, der Lage, natürlichen. Befchaffenheit und Bes 
voͤllterung eines Landes, der Nahrungsmittel und Lebens 
art auf —— Sitten — der Menſchen. * 
| 3799: BL; 6 
Ceouhr Chalmer’s. Nachrichten über die Wirterung, und. 
Krankheiten in Suͤdkarolina, nebft “Sohn Lienin'gs Tas 
belle-über die Aus: und Abfonderungen des Körpers im 
— Klima, 1. Band. Stendal 1788. 8 


I. Abfhnite 
wochthei von Speiſe und Trank. 


& 446. 

— *— und Geſundheit bekommen ihre Nahrung von 
Speife und Trank, folglidy gehöret beydes eben fo 
jur, als die Luft, unter die nothwendigiten Dinge 
Snyoifgpen kann auch die beite Sache ſehr uͤbel ange⸗ 
wandt, und vielfach gemißbraͤucht werden, und dadurch 
den Zunder zur Entſtehung ſehr vieler Krankheiten ab ⸗ 
geben. Beyde verdienen alſo einzeln durchgegangen zu 
werben, ' | 


s 44 


Sau der Grfahrung, Finnen die Menfhen gar 
vierlerley Abmwechfelung in den Nahrungsmitteln ertra⸗ 
gen, und es läßt fid) nichts Gewiſſes und Zuverläßiges 
bejtimmen, wie der gute und fchlechte Gebrauch 
von einander verſchieden ſind. Einige haben eine eiſerne 


Natur, denen Feine Ausfhweifung etwas ſchadet. Une 
dere 


rei. 295% 


dere ſind durch ni Sebeniärt für allein Nachtheile ge⸗ 
ſichert. Andere werden durch die Gewohnheit abgehaͤr⸗ 
—* Andern bekommt der oͤftere Ruckfall in die entge⸗ 
etzten Fehler, und ſogar die Vertauſchung des einen 
Fehlers mit dem andern, gar wohl, Doch iſt dieß nur 
menigen Perfonen eigen, und kann alſo das, was den“ 
meilten ſchaͤdlich iſt nicht aufheben. a | 


Io. Frid. Zückert Materia alimentaria in generä, dat. 
ſes et fpecies difpofita, Berol, 1769. 8. 


Job. Frid. Sücert von den E & peifen aus dem Pflangen⸗ 
reihe — Berl: 1778. 8. & | 
Herrn A. 2. Lorry s handling fiber die Habrunakmite 
tl — 1. Th. über. von J. C. ©, Ackermann, Leipz. 

. 1785. 8. 
Ge. Fordyce's Neue Upterfochung des Verdauungsgeſchaͤf⸗ 

tes der Nahrungsmittel. Aus dem Engl. uͤberſ. von 
me RR aeg ang Zittau und —*— 1793. * 

> | $: 448» " | *8 
Taͤgliches Uebermaaß in Speiſen, wenn * 
au den Dauungsfräften angemeffen it, führe durch 

Gewohnpeit zur Unmäßigfeit, und wird, wofern nicht 

thätiges Leben dazu kommt, durch Die sunehimende 

Mienge des Speilefaftes, des Ubgangs, des Fettes 

(& 394.) und Blutes (6. 388 ), und aller übrigen; 

| == ($. 385.)7 —* und —“ J 


* 44% EIER, 
Wird dieſe Menge fo beträchtlich, daß —— 
ſchwerden und ſchlechte Dauung erfolgen, weil die 
Dauungskraͤfte ſchwach ſind, die Dauungsſaͤfte nicht 
gehoͤrig zufließen oder wirken koͤnnen, und alſo die ganze 
Dauung geſtoͤret wird; ſo entſtehen Unverdaulichkeit, 
freywillige Verderbniß der genoſſenen Nahrungsmittel, 
mancherlen Mängel des Tee (5325-330) 
und 
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und unzählige andere. daher folgende Uebel in den er 
fien Wegen und im übrigen Körper, vorzüglich aber 
vielfältige Berderbniffe der Säfte, Verjiopfungen in 
den Eingeweiden, des Unterleibes, befonders des 
kroͤſes, zumal bey Kindern, ($. 283. 284 288. * 
— 321.) und Fehler der Ermäprung- u NT ae 


De morbis mefenterii abftrufioribus in n fcholis allen 
corum hactenus praetermiflis, nec ſcriptis vete- 
rum illuftratis tractatus auct. Matth. Martino, Isleb. 


1618. 3: 
_ Memoire fur la — décrire la maladie —* Me- 


fent£re propre aux Dr que P on nomme vuk 
gairement carreau par . Baumes, a Nifmes 


ee 
RR 4 


Menn der Magen durch Ueberladung ſo uͤbermaͤ⸗ 
Big ausgedehnt wird, daß ſich die beyden Oefnungen 
vom Krampfe verſchließen, die Faſern ausdehnen, die 
Gefaͤße verengern, die Bewegung aufhoͤret, der Zu⸗ 
fluß der Säfte gehemmt, und dadurch das Zerreiben, 
Bermifchen, Auflöfen, Verdünnen und Fortſtoßen be⸗ 
hindert ift; fo entitehet von dem Drude und Neize der 
nahen Theile befchwerlicher Athem, Aengſtlichkeit, uns 
ordentlicher Kranslauf und üble Richtung der Säfte, 

indem dieſelben flärfer nady dem Kopfe treiben, Mik- 
feidenheie mit dem Gehirne, Kopfſchmerz, Schwindel, 
Unempfindlichfeit und Schlagfluf, ingleichen Magen 
fhmerz, Edel, Neigung zum Erbrechen , manchmal, 
obgleich hoͤchſt ſelten, Zerreifiung der Speiferöhre und 
des Magens, und unausbfeiblicher Tod, wofern nicht 
Die eine oder Die andere Magenöfnung zeitig genug offen 
wird, und die fällige Materie entweder durch Brecyen, 
oder Z —* — von unten fortgeſchaft wied 


Herm. 


en 
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. , Herm. Boerhaave"Rariorum. miorborum hiltoriae prior 
et alreray vegudi curauit Erm,/Godofr.. ——— 
— ——— Lipf 17T Le Bei, wie | * 


.% 
I 


OR (3% u oh st. vn ange rg ö 0%, 
: © Die Yeah von⸗ ‚Speife if weit höhe 
ib ‚ als von Getraͤnke, doch wemiger laͤſtig, wenn 1 jie 

| ar und nad als wenn jie auf einmal I ve 


452 
MWenitter Speiſe, als zur Erhalenng des $eb ns 
und der Gefundheit nörhig it, erzeugt, aus Maifgel 
Der noͤthigen Erholung, eine Schwaͤche in den Ge⸗ 
ſchaͤften, vermindert die 9 der Saͤfte, verzebrt 
das Fert, macht den Körper mager und Falt, zieht Mas 
gen und Daͤrme fo zuſammen, daß Die Perfonen in der 
Felge nicht viel Nahrung vertragen Fonnen, ohne da- 
von Beſchwerden, ‚Schmerz, Ekel und, Brechen zu 
bekommen. So entjichet endlich aus Gewohnben die 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit, weniger zu eſſen, ı uni 
fogar das natuͤrliche Maaß wird ng 


PR PE ER. 


Eine vollkommene und lange daurende achat 
tung von Speife und Trank, welche ſich am ger 
wöhnlichiten. bey hyſteriſchen Frauenzim mern findet, 
‚macht die Dauungsfäfte, weil ſie nicht mit ‚neuen Nah⸗ 
cungsmitteln vermiſcht/ verduͤnnet und gemaͤßigt wer⸗ 
den, jeden nad) feiner Art, ſcharf/ Davon entitehei 
übelriechender Odem, großer Appetit, weicher micht jel- | 
ten zu graufamen Handlungen verleitet, Aufitoien, 
Knurren im Leibe Efel:und: Erbrechen einer ſcharfen, 
falzichten, gallichten und faulichten Materie, Dhnmad)- 
ten, endlich uͤbermaͤßiger Ducit nad), aufgehobenea 
Hunger, Trockenheit und Schwaͤche Da nun fein 

he , R milder 
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milder Speifefaft in die Blutmaße gelangt, und ben» 
noch die Sebensgefchäfte fortdauren; fo muͤſſen Die feſten 
Theile ſich abnüsen, ohne Erfag zu bekommen, Die 
duͤnnern Säfte ohne Erſatz verfliegen, Die Geräße leer, 
und der Krayslauf ſchwaͤcher werden, und mit der vers 
minderten Dicke des Körpers auch Die Kräfte finfen, 
Daher Fommt nun wieder geringere Schwere auf der 
Mage, ſchwacher Puls und Mangel der natürlichen 


Wärme, haͤßliche Magerheit, Trockenheit und Abzeh ⸗ 
rung. Von dem Mängel der mildern Nahrung und 
vom ſteten Reiben folgt eine große, flüchtige, fauligre, 


ranzichte und verderbliche Schärfe in ven Salzen und 


Delen der Säfte, und davon wieder Krämpfe, Zuckun⸗ 


gen, Irrereden, hißige und mit Raſen verbundene 
Fieber und Tod, ART | " 


4 


— 


Io. Wierus De commentitiis ieiuniis, v. Opp. p. 748. 


Hiſtoria admiranda de prodigiofa Apollineae Schreierae 
— inedia a Paullo Lentale tribus narrationibus com- 
prehenſa, complurium etiam aliorum de eiusmodi 


prodigiofis inediis — commentationes adiunciae — 


Bern, 1604. 4. 


Flor. Iac. Voltelen Diatribe memorabilem feptennis 
.„apofitiae hiftoriam exhibens, L. B, 1777. 8. 


Abvallatif’s Denkwürdigkeiten Egyptens — aus dem 
Arab. überf, von S. F. G. Wahl, Halle 1790. Abſchn. 
2 ©. 304: f. | at 

C. G. Gruner Diſſ. I. II. De anthropophago Bercano, 

‚den. 1277 — 92. | a 

Fred. van der Mye De morbis et fymptomatibus popt- 

| laribus-Bredanis tempore obfidionis et eorum im- 
mutadionibus pro anni victusque diuerlitate deque 
medicamentis in fumma rerum inopia adhibitis 


.  „tractat, duo — iterum edidit — Chrift. Godofr. Gru- 


ner, len. 1792, % 


S. 454. 


— 


— 
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EM N | MN. 
Dieſe (5 452. 453.) Zufäle find um fo viel 
ſchrecklicher und deſto eher toͤdtend, wenn Speife und 
Trank zugleich feblen. Der Mangel der erffern \ 
wird einigermaßen durch Den lestern erſetzt. Je fchnele 
ler der Krayslauf, je ſtaͤrker die Muffelbewegung , ie 
groͤßer die Wärme, je reichlicher die Yusleerung und 
Verfluͤchtigung, deſto größer ift der Nachtheil vom Fa⸗ 
fien. Richt felten war langes Falten Betrug, 
Krankengefchichte der Anna Maria Serrlerin, welche zehn 
Jahr lang ohne Speife und Trank lebte, deren Reichenz 
bofnung und natürliche Erklärung diefes fo feltenen Zufal⸗ 
les von Joh. Ge. Hoͤßle 178% 8. \ AA 
Abhandlung von dem auferordehtlihen Saften der Maria 
Monika Mutfchlerin von Ge Karl Starayasnig. 
1 Th. Sreyburg 1780. 2 Th. Wien 1782. 4: 
C. @. Gruner v. Waerlich Diff, de ieiunio vero et 
 ‚ficto, Ien, 1794. | 1 
| RUE. 
Aus der Urſache greift allzu ſtarkes Faſten weit 
mehr an, als flatke Leberladung, und Färglich 
Eſſen iſt weit fchädlicher, als zu viel Eſſen. ‘Daher 
wird begreiflih, warum die alten Perfonen das Raten 
gar leicht ertragen, dann die vom Mittelalter, vie Juͤng⸗ 
linge gar nicht, die Kinder am wenigſten, beſonders 
die muntern? Warum Thiere, welche im Winter ſchla⸗ 
fen, ohne Nahrung leben koͤnnen ? Warum die Riana 
Een, und welche, länger faften Eönnnen, als die Geſun⸗ 
den? Warum cher die magern, als die fetten Perſo⸗ 
nen? Wovon das ſchnelle Magerwerden in hitzigen 
Fiebern entſteht? Warum auf Hunger Peſt folgt, ober. 


bdoch ſehr gefährliche Seuchen? ẽ 


G. @. Richter Prol, de ieiuniöfüm ac nimiae fobrieta- 
tis nexis, Gotting. 1792; rec. Opuſe. DI]: P: 198% 
Ma 9.43 
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§. 456. 

Zunm Geſundſeyn iſt eben nicht ein fo ſtrenges 
Verhaͤltniß zwiſchen Speiſe und Trank erfor- 
derlich: Bey der groͤßten Verſchiedenheit bleiben doch 
die Menſchen geſund. Auch lehrt ſchon der ſchlichte 
Menſchenverſtand, daß ſich dergleichen unmoͤglich fuͤr 
jedes Alter, Geſchlecht und Temperament, für jede Le⸗ 
bensart, Jahrszeit und Himmelsgegend ıc. ıc. ſchickt. 
Indeſſen muß jedes merkliche Uebermaaß in dem einen 
oder andern nachtheilig werden, wenn es den Umſtaͤn⸗ 
den einzelner Menfchen nicht angemeffen it und lange 
dauret. Zuviel Trinken muß eine wäflerige Berdüns 
nung (8. 287.) in den Säften erzeugen, Urin, Aus« 
Dünjtung und Schweiß übermäßig vermehren, dem Körs _ 
per einen Theil der nüglihen Marerie, und zugleich die 
Nahrung entziehen, oder, wofern das Waſſer nicht 
fortgehet, ſchwaͤchen, träge machen, und verſchiedene 
Arten der Waſſerſucht (eb.) bewirfen. Wenn aber 
beym Genuffe feſter Speifen nicht binlänglich 
gerrunten wird, und der Menfch nicht feuchter Na« 
£ur iſt; fo Fann der Magen die befchwerliche Menge 


nicht wohl verbauen, behält Diefelbe länger zurüd, 


£heilt den Därmen einen dickern, ſchwer bemeglichen 
und fchleimigten Speifefaft (Chymus), nebft vielem 
dicken, trodenen und bleibenden Unrath, und den 
Milchgefäßen wenig, aber dicken Speifefaft ( Chylus) 
mit, Davon entfpringen Verjtopfung des Gekroͤſes, 
ſchleimigtes, dickes und ſchwarzgallichtes Blur, und der⸗ 
gleichen ähnliche Säfte, eine größere Schärfe des un⸗ 
verdünnten Salzes, langfames Ab⸗- und Ausfondern 
des Unraths, vielfache Ausartung der Säfte, Infar⸗ 
etus der Eingeweide, und viele andere Fehler ($. 166: 


Waſſers folgen, Be | 





! =: 
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Ne ſ. 457. 


Die Materien, womit die Menſchen ihr Leben 
gar leicht erhalten und hinbringen, ſi ſind, ihren Eigen⸗ 


ſchaften nach, ſo ſehr verſchieden, daß es ſchier gleich⸗ 


viel zu ſeyn ſcheint, was fuͤr welche man nimmt, wofern 
man nur geſund iſt. Den Geſunden iſt alles geſund. 


Dieſe koͤnnen ihrem Gaumen ohne Bedenken nachhaͤn⸗ 


gen, wofern ſi e nur Maaße halten. Allein Schwelge⸗ 
rey auf der einen, und Mangel auf der andern Seite, 


zwingt viele Menſchen, ſolche Dinge zu genießen, bie 


aud) in Eleinerer Menge fchaden. Einige find unſchaͤd⸗ 
lich, wenn ſie ſelten genoſſen werden, ſchaͤdlich, wenn 
ſie alle Tage genoſſen werden. Einige ſind blos den 
Ungewohnten nachtheilig, in einer De leich⸗ 
ter zu ertragen, als in der andern. 


So gar die größe Verſchiedenheit der Nenfihen, 
in Betreff der Gefundpeit, ſetzt bey allen einen verſchie⸗ 


denen Grad von DauungsEräften voraus, fordert alfo 


auch bey Jedem bald diefe, bald eine andere angemeifene 
$ebensordnung. 3.8. Die Mildy ift von Natur für 
das Kind beſtimmt. Daher müfjfen nunmehr Die vers 
fchiedenen Uebel Durchgegangen sap 5 aus Die» 
fer Quelle fließen, | 


| % 45 8. 

Der überfläffige Schleim in den Speifen, 
det von den Dauungskräften nicht aufgelöfer werden 
fann, erzeugt einen Eleberigen Speifefaft und talle die 
befagten ($. 285. 329.) Uebel, Die vornehmiten find 
tHeberladung der Lungen, Drüfengefchwülfte, Verſto— 
pfung und Erfdylaffung des Fellengewebes, Unwirkſam⸗ 
Feit der Galle, Nervenſchwaͤche und Mangel der Reiz 
barfeit ($. 196. 198.), ſobald der aus den erſten We. 
gen nach innen geführte — der ganzen Maſſe der 

R3 Saͤfte, 


/ 
u — 
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Saͤfte ($. 283.) laͤſtig wird. Mit dem Schleime ver⸗ 
eint ſich auch manchmal Schärfe, Die entweder ſchon in 


don Nahrungsmitteln ſteckt, oder erſt aus einer man« 


gelbaften Dauung durch Verderbniß entſtehet. 3. B. 

aus den Pflanzenfpeifen Säure ($. 307.) und herbe 
Säure ($. 309.), von den Thierfpeifen Faͤulniß (1.312, 
313), und vom Fette Nanzigfeit ($. 375.) Eben ſo 
kann auch mancherlen ſcharfer (F. 373.) Schleim ent⸗ 
ſtehen, wovon ſich jede Art durch ganz verſchiedene 


Wirkungen aͤußert. Schlechtes unausgebackenes 


Brodt, Mehlſpeiſen, Kartoffeln zc. find baper 
immer nachtheilic g, zumal Schwaͤchlichen. 


Io. Petr. Lotichii De — nequitia traet. Francot. 
1043: 8. | | 
Delle fpecie diverfe di — e di pane ficcome 


della panizazione — Memoria del. Dott. Saverio 
Manetti in Firenz. 1765: 4 


Die Kunſt, Vrodt aus Erdaͤpfeln zu baden, ohne Vermi—⸗ 
ſchung mit irgend einem Getreydemehl — von Pavmens 
kier, Augl 1779: 8 


hr 45% ; 
Su viel ferre Speifen machen , fo fange fie 
noch milde find, die erjten Wege (hlüpferia, ſchlaff und 
ſchwach, überladen den Gpeifefaftitoff mit zu vielem 
Fettſtoff, und hindern deſſen Abſcheidung ($. 331.)% 


Davon. entiieher endlich. die laͤſtige Fettigkeit (6. 394. ) 


Iſt die Dauungsfraft zu träge und au ſchwach; jo vers 
wandelt fi) der Schleim (5. 376.), welcher von Natur 


in den fetten Nahrungsmitteln ſitzt, ger leicht in Kleie 


ſter (3. 458.), und verbreiten den trägen Schleim durch 


‚den ganzen Körper, VWon dieſer zwiefachen Urſache 


folgt Schwaͤche der feſten Theile (F. 162.) und vermin⸗ 
derte Reizbarkeit (F. 192,). Außerdem verſagt das 
reine, in den kleinen Gefaͤßen ſtockende Def den waͤſſe 

rigen 
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* Saͤften den freyen und ungeſtoͤrten Ein» und 
Durchgang, und verurfacht fodann Verfiopfungen und 
mancherley Hinderniffe in der Ab⸗ und Ausſonderung. 
Das finnigte Schweinefleifch und das Fleiſch vom 
Rindvieh, das die Sranzofen haben foll, find der 
Geſundheit nicht eben nachtheilig. Was fuͤr Schaden 
kann ein Blaſenwurm im Schweine ‚oder eine ein 
ſchwaͤrung im gefunden Rinde 2 Br 


Neueſte Entdeckung, daß die Finnen im Schweinefleiſch 
keine Druͤſenkrankheit, ſondern wahre Blaſenwuͤrmer 
ſind von J. AnE. Bosse, Halle 1734-8 co R 

pet. Dbened. Cbrift. Sranmann's Abh. über die Franzo— 
ſenkrankheit des Rindvlehes und eüber) die Unſchaͤdlich⸗ 
keit des Fleiſches ſolcher hehe Roſtock und Leipz. 
"1784 8. | | 


% 460. | 

| ESo batd diefe Dinge. von felbft, oder Durch Aue 
richtung in der Küche, oder durch einen Fehler der 
Dauung, ihre natürfiche Milde verlieren, und wirk— 
lich feharf (8. 328.) werden; fo fchaden fie noch weit 
mehr, wenn zumal durch den anhaltenden Mißbrauch 
das ranzigte Weſen aus den erſten Wegen in die Gefaͤße 
uͤbergehet, und endlich auch das Fett ($. 375.) angreift. 
Davon entſtehet die boͤsartigſte ſcharfe Verderbniß der 
Saͤfte, beſonders die ſchwarzgallichte, ſkorbutiſche, 
aaſichte und unvertilgliche Schaͤrfe, welche zu Entzuͤn⸗ 
3 Ausſchlaͤgen, Raͤuden, boͤsartigen Geſchwuͤren, 
rebs, heißen und kalten Brand, und zur Beinfaͤule 
geneigt macht. Eben daher werden Die Kuͤchenge⸗ 
ſchirre aus Aupfer, Mieffing, Zinn und Bley 
‘go. Der: Gefundpeit hoͤchſt nachtheilig. Schlechte 

Toͤpferglaſur bleibt immer verbächtig. 
Bon der Schaͤdlichkeit des Kupfergeſchirres in der ones 
haltung, ein Schreiben des Herrn Ronſſean — srankf. 

und Leipz. 1754 gi | 

 Chriß. 


) 
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| ‚Chriß. Wilh Bufch Diff, de noxis ex incauto vaforum 
aeneorum vfu profluentihus, exemplis atque ex- 
perimentis quibusdam illuitratis, Gotting. 1790. 8 


Die Bieyglaſur verfbiedenen Küchengefchirrs , aid eine 
Hauptquelle vieler unierer Krankheiten und Miturſeche 
der Abnahme förperliiher Kräjte dev Menschen, befons 
ders der böhren Stande, aus gerichtl. Verhören und 
andern Dewersmitreln dargethan vom Hofrath J. A. 
Ebel, Mit Kupf. Hanndv. 1794- 8 

Beytrag zu DM neueſten Prüfungen, ob Saͤuren im 
Stande ſind vie Ble yglätte in der Toͤpferglaſur ARM 
loͤſen vun G. F. Fuchs, Jena 1794. 8. 


\e 4601. 

Viele Speiſen, beſonders aus dem Pflanzenreiche, 
haben eine offenbare, noch mehrere eine verborgene, 
aber doch leicht zu entwidelnde Saure, Wird Diefe 
nicht Durch Die gute Dauungsfraft vernichtet, oder 
durdy eigene Urſachen noch mehr entwickelt und fdyär- 
fer ($. 307.); fo ſteckt fie den Speifefaft und Die 
Dauungsfäfre, endlidy auch das Blur und die übrigen 
Saͤfte an, und wird dadurd) auf vielfache Art (6. 308. | 
3254, ER, 


6. 462. | 

Die Folgen der herben Saͤure, welche vorzuͤg⸗ 

lich in dem unreifen Obſte ſteckt, laſſen ſich aus dem 
Beſagten ($: 309. 320. 326 376. ‚gar leicht einfehen, 


— 463. 

Die feinere ‚ welde ſich in den ge⸗ 
gobrnen Subſtanzen befindet, mehr oder weniger 
ſcharf und me klich, und mit einem fehr flüchtigen Gei⸗ 
fte verſehen iſt, und ſich fchnell Durch die ganze Maſſe 
der Säfte verbreiier, ſchwaͤcht durch den üftern Ge⸗ 
brauch die Dauungekraͤfte, und erzeugt in den Dau- 
ungswerfjeugen Reiz, Krämpfe, Vetſtopfungen ꝛc. 

durch 


u Befondere Krankheitslehte 265 


durch die in der Lymphe NEON? reizende ‚ na⸗ 
gende, auflöfende und mir der Erde ($. 320. 371,372. , 
379.) ſich verbindende Schärfe mandyerley Schmerzen, 
Krämpfe, Zufchnürung der Gefaͤße, Stockung der Säf- 
te, Katarrhe, Gliederreißen, Gicht, Stein und der- 


| on Zufälle, 


$ 464 
Die laugenbaften ſcharfen Mlaterien, fie 
heißen Speife, Trank oder Gewürze, ſchaden He, 
wenn fie zu reichlich und oft genoffen werden. Wie fie 
9 ergiebt ſi ch ($. 310, 311.) aus dem obigen. 


6. 465. 
Mas sh ch von der fehädlichen Schärfe der ein⸗ 


geſalzenen Speiſen ſagen laͤßt, iſt ſchon anderwaͤrts 
(9. 315. 316.) angeführt worden, 


$. 466. 


Die brennende Schärfe der Gewürze, welche \ 
gar nicht zur Nahrung ($.296. } dienen Fann, in dem 
ſcharfen Dele, Harze, Salz und riechbaren Geiſte ſteckt, 
und von der menfchlichen Natur nicht leicht bezwungen . 
‘wird, greift die Gefunden durch den brennenden, feite 
figenden, mit dem Fette verbundenen und ſchwerlich forte 
zuſchaffenden Reiz an, erregt in den erſten Wegen 
Durſt, Magenſchmerz, Sodbrennen, Ranzigkeit der 
genoſſenen fetten Speiſen, Ekel, Aufſtoßen und Bre⸗ 
chen, macht die Galle ſcharf, verurſacht in den Darm⸗ 
nerven eine übermäßige Empfindlichkeit/ in den Daͤrmen 
Entzündung, befchleunigt in den zweyten Megen den 
Krayslauf, erbigt und verflüchtige die feinern Theilchen, 
ſchmilzt das Fert, macht die Salze ſcharf, verdünnet 
durch Die laugenhafte vder fluͤchtige Scyärfe das Blut 
(9 310. 311.), und trocknet den Körper ein, ‘Daher 

N 5 | ent⸗ 


266 II. Beſondere Krankheitslehre. 


entſpringen Trockenheit, Magerheit, hitzige Fieber, Kon« 
trakturen, Krämpfe, Ausſchlaͤge, Entzündungen, Gicht⸗ 
ſchmerzen und mehrere dergleichen Uebel. 


8 467. 

Die geiſtige Schaͤrfe, welche im alten und di⸗ 
&en Bier, im Deine und in den Daraus bereiteten, 
einfachen und zufammiengefeßfen Arten des Brandt- 
weins befindlich und durdy Gaͤhrung erzeugt. üft, iſt 
von gar befonderer Art, aleich guf und übel berüchtigt, 
am ſchlimmſten der Obfiwein, befigt eine ganz eigene 
wirkſame Kraft, und wird Durch den Mißbrauch um fo 

viel ſchaͤdlicher, ie mehr fie eindringt, und durch Forte 
ſchaffung der wäfferigen Theilchen fich in den GSäften 
und feften Theilen feſte ſitzt. Sie wirft durch Verdich-⸗ 
fung und Verdickung der Säfte, durch Zuziehung der 
feften Theile, durch Reizung der Faſern, durch Reizung 
und Störung der Lebens- Empfindungs- und Bewe⸗ 
gungskraft. Es müffen alfo auf übermäßiges Trin⸗ 
Zen folcher Getraͤn ke Durſt, Trumfenheit, ſchnellerer 
Krayslauf, groͤßere Waͤrme, Aufwallung der Saͤfte, 
— 5— der feinern Theilchen, Gerinnung der 
Saͤfte und Entzuͤndungsanlage (8. 367.), Verenge⸗ 
tung, Erweiterung und Zerreiſſung der Gefäße, Verir⸗ 
rungen der Saͤfte (6.397. f.), Verflopfung und Ent 
zuͤndung, im Nervenfyfieme heftige, ermürende und 
‚entfräftende Schwingungen, flarfer Antrieb des Blu—⸗ 
tes nad) dem Kopfe, davon Erfchütterung und Leber 
ladung des Gehirns und Schlagfluß, nad) aufgehober 
nem Reize und geſtilltem Antriebe ein Zuſammenfallen 
der Saͤfte und Gefaͤße, langſamer Krayslauf, Kaͤlte, 
Entkraͤftung „Schwaͤche aller Geſchaͤfte, mit einem Wor» 
fe, dag Gegentheil von dem vorigen erfolgen. Nach⸗ 
gemachte Weine pflegen ſich meiſtens durch ſchnelle 
Verauſchung Arniiamenen u. dgl, zu verrathen, 

| verfaͤlſch⸗ 
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verfaͤlſchte Weine durch die Uebel, welche ſonſt das 
Bleh verurfacht, z, B. durch Vaſtopfang/ Bleykolik ic, 
Der Brandtwein wird duch Die —— Su. 
pfer⸗ oder Bleytheile verdächtig, 


lo. Frid. de Pre Diff. de vfu et abufu lpiritüs vini. 


Erford. 1720. überf. 1723. 


Pk, Friedr. Reuß Unterſuchungen des Cyders oder 
Apfelweins nach feinen Eigenſchaften und ———— 
beym Gebrauch — Tuͤbing. 1781. 8. | 


Vom Rheinwein, eine chemiſch— wedit iniſche Abhondlung 
von Jodoc. Keiß, Maynz 1791.89. 


Io. Gottfr. Leonhardi r, Dan Diff. Vinorum alborum 
metallici contagii ſuſpectorum docimaſiae curae re⸗ 
petitae Et nouae, Viteberg. 1787. J 


E. A. Cartheuſer Über. Verfaͤlſchung der Weine, welche 
bder Geſundheit ſchaͤdlich ſind, Gieſſen 1779. 8. 


Ehrift. Wollin von der Terfälfchung des Weins mit Bley 
glatte. Aus dein Latein, Altend. 1778. 8, 


Warnung vor einem, in manchem Brandtweine enthalte 


nen Öifte, und von den Mitteln es zu entdecken und zu 
entſcheiden von J. W. Ploucquet, Zübing. 1780, 8» 


6. 468. 


Bey genauer Erwaͤgung dieſer Umflaͤnbe fäßt ſich 
gar wohl erklaͤren, was man alle Tage bey den Trun⸗ 
kenbolden fihtr Warum neues Zechen Die von geſtri⸗ 
gen Rauſche entſtandene Unpaͤßlichkeit hebt? Warum 


der angewoͤhnte Mißbrauch endlich zur Nothwendigkeit | 


wird, ſich fpät ober niemals abgewöhnen läßt, mit wer 
nigem anhebt, von den ſchwaͤchern Arten bis zu den 
ſtaͤrkern Übergehet? Warum er jungen Perfonen weit 


ſchaͤdlicher iſt alsiden alten? Warum er Magen und 


Daͤrme ſo ſehr angreift, daß aller Appetit verloren ge⸗ 


het ‚ und der Menſch bloß vom Trinken lebt? Was die 


mit D * Brandtweine angeſchwaͤngerten Saͤfte um⸗ 
aͤndert? 


x 
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ändere? Wovon die üble Körperbefcyaffenbeit, Magers 
‚heit,  Aufgedunfenheit und Waſſerſucht ben Säufern 
Fomme? Wovon die Nöche in den Augen, und Die 
Ausſchlaͤge im Geſichte? Warum fie zu hisigen Kranke 
heiten und Entzuͤndungsfiebern geneigt find, und an 
Denfelben gar gefährlid) Darnieder liegen ? Warum fie fo 
häufig Zittern, Sähmung , Schlagfluß und andere Fehler 
der Sinne und Dewegung befommen? Ob Podagra 
und Stein aud) von diefer Scyärfe entfpringen? 


Io. Henv. Meibom De cereuifiis potibusque et ebria- 
minibus extra vinum aliis, Acc. Adr. Turnebi lib. 


de vino, Helmft. 1668. 4. 
Io. Lud. Hannemanni Diſſ. de vfu et abufu ebriami- 
num, Norimb, 1679. 4. | 


Se AB | 

Des nämlichen Urfprungs, aber verfchiedener Na- 

tur, iſt das Gas, das während der geiftigen Bäh- 
rung entitehet und forfgehet, und Diejenigen angreifen 
Eaun, welche eine große Menge zum Gähren geneigter 
oder wirklich gahrender Getraͤnke auf einmal einfchlu- 
Een. Dieſe, mit vieler firer $uft vereinte Schärfe ſcha⸗ 
det Durch Reiz und Ausdehnung, macht Aufſtoßen, Kräme 
pfe des Magens und der Därme, Yufbläben, große 
an Brechen, Gallenfranfheit, Durchfall, 
Ruhr, Darmgicht ꝛc. ꝛc. Doch das find nur Eleinere 
Uebel in Ruͤckſicht auf die vielen traurigen Beyſpiele, daß 
Menſchen durch dieſe ſchaͤdliche Luft ploͤtzlich erſtickt ſind. 


| GG 47% 
| Süße Kuchen , Zuckerwerk, Backwerk aus Honig 
und dergleichen Dinge, greifen durch den unmäßigen Ge⸗ 
brauch, vermöge einer befondern Schärfe, die Zähne 


en, und machen Diefelben ſchwarz, erzeugen durch ihre 
gahrende 
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gaͤhrende Eigenſchaft eine Säure und die davon abhaͤngi⸗ 

gen ($. 461.) Uebel, verbünnen und Löfen die. Säfte 
1%: 288.) auf, erfchlaffen fodann durch ihre feine Vers 
dichtung aud) die feften Theile, und find auf vielerley 
Art dem Nervenſyſtem, den Kindern und Frauenzim« 
mern, befonders hyſteriſchen und ————— pa 
fonen, nachtheilig. | 


De mellis origine et vfu differtatio hiftorica- medica 
auct. Albin. Venturi, Colon, 1765. 8. 

Der Zucker, ein Präfervativmittel wider den Scharbock 
von Abt Hell, Wien 1779. 8. 


| Bengt Bergius uͤber die Lerfereyen, Aus dem Schwed. 
| mit Anmerk. von Job. Reinh. — * und Sorge Speen⸗ 
gel— 1.8, Theil, Halle 1792. 8 


Se 478 

Das Bläbende, das in den Gartenfrächten, 
Schoten, Wurzeln und verfchiedenen eßbaren Objtare 
ten ꝛc. ꝛc. ſteckt, und fi, wenn es oft und reichlich, oh⸗ 
ne fremden Zufaß, genoffen wird, duch Wärme, Wirs 
Fung der Damıngsfäfte und Gährung ze, ꝛc. entwidelt, 
wofern e8 nicht durch eine gute Dauung verändert wird, 
erzeugt Aufſtoßen, Blähungen, Knurren und Leibes- 
ſchmerz, ſchwaͤcht durch Ausdehnen die Faſern der er⸗ 
ſten Wege, erregt durch Reiz Krämpfe, und ſtoͤret die 
ordentliche Bewegung. Davon entſtehet Unverdau⸗ 
lichkeit und Verderbniß der Speifen , mancherlen Ybar- 
tung des Speifefaftes , verhinderte Abfcheidung der 
groͤbern Theile, fpärliche oder gar Feine Ernährung , Sin⸗ 
fen der Kräfte, ſchlechte Körperbefchaffenheir ꝛc. is 


Eberh. Roſenblad s Abhandlung ve von den —— des 
Kohls, Altenb. 1778. 8. 


Phyfiologia crepitus ventris et rifus recognita, expla. 
nata et iterato- 9* a RT ehe F rancoſ. 


1607. 8. 4 
e fa 


> 
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 peitr. Sriedr. Delins Abhandlung von Blaͤhungen und 
Dünften. Nuͤrnb. 1766. 8. 


ae) pro crepitu ventris habita ai patres crepitänteg | 
ab Em. Martino, Cofmopol. (Argent.) 1768: 


Io. Carl. Ludw. Ockel Diff. an aer fecundum fanitatem 
adfit in primis viis, Hal. 1790. 8: | 


Levi eis de pathologiä flatuum eorumque ie, 
pia generali, ib» 1790. 8 


472, 

Der überflüffige Erdſtoff i in den Nahrungsmit⸗ | 
teln, er mag nun mir Säure ($. 462.), Schleim 
(S. 458) oder Fett. ($ 459.) vermiſcht ſeyn, pflege 
den erſien Wegen laͤſtig zu werden, wofern er nicht durch 
Koͤrperbewegung bezwungen, und durch vieles Getraͤnk 


verduͤnnet wird, hindert Die Dauung 6. 456.), treibt 


den Leib durch vielen und trockenen Unrath auf, macht 
Verſtopfung, blinde, ſchmerzhafte und fluͤſſige goldene 
Ader, durch die vermehrte Menge des erdigten Stoffs 
im Blute, in den uͤbrigen Saͤften und in den feſten 
Theilen einen allzu ſtarken Zuſammenhang, Ruhe, Traͤg⸗ 
heit (8. 142.) Steifigkeit ($. 166.), Mangel an 
Reizbarkeit ($. 198. m 4.), Verdickung ($. 284.), 
mancherley Verwachſungen ($. 320.), Verſtopfung 
-—($ 209. n. 8.) und unzaͤhlige andere daher up 
* Uebel. | | 


ge 47 


Starknäbrende Dinge, Kraftfuppen und Baia | 
ben, geben zuviel Nahrung, weshalb fie öfters unver» - 
Dauer bleiben, und Magenbeichwerden verurſachen, wer⸗ 
den bey ſitzenden Perſonen durch Die erzeugte Vollbluͤ—⸗ 
tigkeit ($. 388.) ſchaͤdlich, vermehren das beſchwerliche 
‚Seit $« 354. , und gehen endlich wenn ſie vorzuͤglich 
aus Thiertheilen beſtehen, vermoͤge der fehlerhaften Men⸗ 

ge/ 


I. Befondere Krankheitslehre, 271 


ge, in eine fcharfe, faule ($. 313. 327.), ranzichte 
($. 328. 375.) und fchleimichte (5. 329, 458.) Ver⸗ 
9 der Saͤfte uͤber. 


| 9,474 
Vorʒůglich iſt der jetzt ſo allgemeine Mißbe — 

des Waſſers, den die Thee- und Koffeetrinker 
begehen, hoͤchſt ſchaͤdlich. Durch die Menge dieſes Ge- 
fränfes werden die Dauungswerkzeuge erſchlafft und ge» 
ſchwaͤcht, die allzu verdünnten Dauungsfäfte unwirkſam 
- gemacht, Mangel an Appetit und völlige Unverdaulich— 
Feit erzeugt, und der natürliche Schleim (8. 373.), wele 
cher diefe Theile inwendig überzieht, Dadurch abgeſpuͤlet, 
und durch die Entblößung eine hoͤchſt empfindliche Zart⸗ 
heit, Schmerz, Kraͤmpfe, Unvermögen die Nahrungse 
mittel zu behalten, und völlige Enthaltfamfeit ꝛc. ꝛc. 
verurfacht. Der wällerige und ins Blut gebrachte Speie 
fefafe macht daffelbe widernatuͤrlich dünne ($. 287.) 
und blaß (5. 363.), und erzeugt Waſſervorrath ($. 354. 
359.) im ganzen Körper. Schlechte Ernährung, Kälte, 
Schwäche der feſten Theile ($. 162.), Schlappheit, 
Anhäufung roher Säfte, Welkfeyn der Muffeln, Ner⸗ 
venſchwaͤche, verminderte Neizbarfeit ($. 196, ) Fm« 

pfindlichkeit und Circulation vom ſtockenden zähen 
Waſſer, verſchiedene Arten der Waſſerſucht durch Ab⸗ 
ſatz an die Auswurfsgaͤnge, Erfhlaffung , vermehrte 
Ausleerung, beſonders durch den Harn, Harnruhr, 
weißer Fluß, Durſt, Mangel der Ernährung , Sinfen 
der Kräfte, Magerwerden des Körpers,. Auszehrung 
ze. ꝛc. find die Folgen. Die gekuͤnſtelten Arten Des 
Koffee aus Cichorien und Scorzonerwurz ꝛc. muͤſſen 
durch die Menge und — des brenilichen eng 
nachtheilig werden, Ä 
Iac. Sponii Beyanda — h. e. Phyfologin potus 


‚Cafe _ 1705 4. ch 
| ‚Catalo- 


— 
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Catalogus exhibens rege et: denominationes 
omnium potus generum — auct, Franc. Er 
mann, Helmit. 1722. 4 | 


G. G. Richter Diff, de tenuitate udn hen lau- 
data, Gott. 1750. rec. Opuſc. T. I. p. 366. 


Geſchichte des und Koffee's, aus dem Engl. der 
Herrn John C. Lertſom und John — Ellis uͤberſetzt. 
Leipz. 1776. 8. €. Ag 


| Chriſi Gottl. Foͤrſter von der Enndms und ei 
J des Cichorienkoffees, Bremen 1773 8. 


A; 


—* Alle Sa ae. 


w Sind die an fich gefunden Nahrungsmittel re 
mäßig heiß; fo verbrähen und verbrennen fie beym 
Durdygehen den Hals, Schlund, Speiſegang und 
Magen, wodurch er ſich zuſammenzieht, entzündet. und 
abſchaͤlet, dann aber erfolgen Schmerz, Krampf, Tro« 
ckenheit, Verhärtung, Abſceß, Geſchwuͤr, wild Fleiſch, 
Knoten, Krebs ꝛc. ꝛc in dieſen Theilen, und aus die» 
ſen Uebeln wieder vielfache Verletzung des Schlingens 
und Athemholens, der Sprache und Dauung, befone 
ders aber die unheilbare Bräune von Verengerung der 
Speiſeroͤhre, welche das Beybringen der Nahrungsmit- 
tel behindert, und die Ungluͤcklichen für Hunger und 
Durit jterben läßt, Traͤgt wohl der Mißbraud) des. 
Brandtweins (8. 467.) zur Entſtehung Ber Re 
etwas bey? | | 


"N: B. Noel Mors in vitro (.letifera vini adufi ER 
ex fola eiusdem aditringendi virtute comprobata, 
 Francof, 1709. 4 


N ea ee 
Ehen fo beträchtlich und fait einerley it aNeqh⸗ 


theil von dem entgegengefegten Fehler. Sebr kaite 


— pflegen, wenn 1 die innern flets warmen m 
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le —⸗ die Faſern zu reizen, die Oefnungen zus 
fammen zu sieben, Die Gefäße zu verengern, die Säfte 
zum Gerinnen zu bringen, Berirtungen, Schmetzen, 
Krämpfe, Rue or ‚ Entzündungen und verfchies 
dene Hinderniffe des Krayslaufes, der Ab⸗ und Aus⸗ 
ſonderung, ſowohl in dieſen, als in den entfernten Thei⸗ 
len, vermoͤge der Mitleidenheit, zu erregen. Daher 
entfiehen öfters aus Diefer Urſache böfe Hälfe, Seiten⸗ 
ſtechen, Entzindung Des Magens und Zwergfelles, der 
scher zur ıc Erſtickungen, Koliken, afferfucht und 
andere Hebel, und zwar um fo viel gewiffer , je mehr der. 
Körper Furz vorher erhist war, Folglich forgen Diejes 
nigen gar ſchlecht für ſich, welche ſich erſt in der At⸗ 
moſphaͤre, am Ofen und Kamin, durch Bewegung und 
Ueberladung ‚ durch Wein und Gewürze erhigen, und, 
dann Kisfpeifen und Eisweine zur Kühlung neh · 
men: Das Scharfe und Beißende, das im Eiſe ſteckt, 
vermehrt den Nachtheil der Kaͤlte und der — 

Veranderung ($: 428.) noch weit meh, | 


- Traite des vertus medicinales de Veau commune et 


Je grand febrique du D. Hankock par M. Smith, a 
Paris 1726. 8. | 


‘Les vertus medicinales de fan cornmüne ou Recueil 
des meilleurs pieges qui ont ecrites ſur m ma: I 
tiere, ä Paris 1730. 8. 


Dan. With. Triller t. Bulifio Diff, de fame letali, p. 3: 
Opuſc. T. I 


oh. Klatban: Petzold von Verhartung und Are 
des untern Magenmundes, Dresd. 1782: 8. 


0 —— 


—— welche aus Gefraͤßigkeit feſte und zaͤhe 
— nicht erjt Fauen, und dann hinunter ſchlin⸗ 
gen , machen dem Magen mehr zu fchaffen, als die Nas 
tur — Davon entſtehet * N 1, 


7 
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der Dauungsſaͤfte in die unerweichten Bißen, AUnver⸗ 
daulichkeit des Fettes erſchwertes Ausziehen des Spei⸗ 
ſeſaftes, langſamere Dauung und Fortſtoßung aus dem 
Magen, großer Net, Der Durch Den laͤngern Aufenthalt 
vielfad) verdirbt, und. Die neue Speife chenfalls anſteckt, 
woraus wieder vielfältige Fehler des Speifefaftes (1.323 
— 331.), Unrath in den erſten Wegen, teichlicher, 
feſt zufammenpängender ſchwer forfzufchaffender und 
daher länger zurück bleibender Stuhlgang , Wurmſtoff ze, 
folgen. Doch gefchiehet dergleichen mehr bey Schwäche 
lichen und ee ale bey Starken und ih, 


3 


Bi 478. 


Auch in der Zeit zu ſpeiſen und zu en 
kann man fündigen. Zu diefer: Befiimmung und zur 
- Angabe der Menge hat uns die Natur Hunger und Durſt 
gegeben. Allein im bürgerlichen Le ben £reten viele Um⸗ 
fände ein, welche einem gefisteten Menſchen mehr Bes, 

Nimmtheit⸗ und Einförmigkeit vor ſchreiben „als der bloße 
natürliche Reiz geben Fann. Folglich iſt die Einridye 


tung unfers Körpers ſo getroffen, daß er fich bald an 


dieſe, bald an-jene Geſetze binden laͤßt, ſich allmaͤhlig 
daran gewoͤhnet, und geringe Abweichungen gar wohl 
vertragen Fann. Wir effen alfo zu ganz verſchiedenen 
Zeiten ohne einigen Nachtheil, ‚aber demohngeadytet 
ſchaden fich diejenigen gar ſehr, welche immer eſſen und 
trinken, immer vollen Magen haben, und ihm nie Ru⸗ 


he geben. Sey die Dauung auch noch fo: gut, fo muß 


doch die allzu große Menge 1 $. 448.) ſchaden.  Mei« 
ftens werden die Dauungswerfzeuge durch Die ununter» 
brochenen Anſtrengung angegriffen ‚daß fie langſam und 
ſchlecht verdauen, wovon mancherley Fehler des Spei⸗ 
ſeſaftes Gcochylia), der Säfte (£acachymja) und 
de uber Körpers ( Cachexia ), ($. 449.) ) entfpringen. J 
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„Au 'nöhe volendi auct. Franc. Ioh. 39 des Billons, 
ENT. — 8. | | 


— en I 275 


F 


— Das find nd die — — A Punkte, 
woraus ſich das Schaͤdliche in Der gewohnten Lebensart 
einfehen. laͤßt. Außerdem genießt der Menfch manch⸗ 
mal, als & peife oder Tranf, gar befondere, ungewöhn« 
liche, ‚rohe, garffige, verdorbene, ‚abfcheuliche,, ‚Hiftige, 
nicht naͤhrende und unfepiefliche Dinge, wovon jegliches 
nad) feiner Art, mehr oder weniger ſchaͤdlich wird, 
Einige verleitet Mangel, andere verfehrter Appetit von 
Schwangerfchaft oder Krankheit, nody andere Schwel« 
gevey oder Geiz zum Genuß. Manchmal theilen un- 


vorſichtige Wahl, unterlaffene Zurichtung, unſchickliches 


Aufbewahren, Zufall; Vergiftung und unguͤnſtige Jah · 


reszeit, den ſonſt geſunden Nahrungsmitteln einen Feh⸗ 


ler mit, wodurch ſie eine krankmachende oder giftige 
Eigenſchaft annehmen. Indeſſen iſt das alles zu viel 
und mancherley, fi Dam ih wr * 
einlaſſen. | | 


+ % Gruner Diff. de, malacha, ‚len. 17 6 


a I Abſchutt. we 
Dom unzeitigen Gebrauche der Arzneymittel. 


* ——— —E— 
Die Arzneymittel geben den Kranken die Stunde 
. beit wieder, und muͤſſen alfo eine Kraft befigen,, die 
Eranfhaften Umjtände des Körpers ($.29 42.43.) in 
‚. gANMDe su verwandeln, Sie unterſcheiden ſich alfo darin⸗ 
nen von den Nahrungsmitteln, daß dieſe zur Ernährung. 


| Bes Körpers dienen , und Die Natur deſſelben annehmen. 


WR a Car. 
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Car, — Kraufe r. RN * de non apta femper 
r 


‚ anitätis praefidiorum ädminiftratione, Lipf 17242 


i- de Kanter Difquifit. pathol therap. de intempe- 
iuae medicationis, potiffimum internae, inutilita- 
te ac UM, Harderuic. 1788. | 


$ ——— 


Die Arzneymittel gehoͤren daher zu den "Dingen, 


welche: Die Gefunden entbehren Fönnen. Diefe follen 
bfeiben, wie fie find, follen nicht verändert werden, 
folglich iſt deren Gebraud) in. gefunden Tagen ganz 
überflüffig, wo nicht gar ſchaͤdlich Die genommenen 


Arzneymittel finden nichts, das zu verändern ift, fie ger 


ben alſo entweder ganz unpirklom durch den Koͤrper 
durch, oder werden Durch Die Naturfraft in Nahrung 
verwandelt, oder machen, wenn fie, vermöge ihrer Na- 
tur, wirken, das —— Br Die Umänderung 2 
lich krank. 


Der Tod in Toͤpfen, zur Warnung für 95 die ge⸗ 
fund ſeyn wollen, oder von der verkehrten Sorge für die 
Geſundheit. Ein Leſebuch für Leute, die keine Aerzte find. 


(PR. 9 ©. Scheidemantel) Hildburgh. 1790. 8. 
| ginn ü f 


Der Vorwand gilt nichts, Daß es — Um | 


de der Gefundheit- giebt ,. und daß die Schwaͤchlichen, 
‚welche, als Kranfe, anzuſehen find, Arzeney zum 
Gefundfeyn braudyen, , Die Kunſt iſt nicht im Stan« 


ber alle von der Natur beſtimmte Stufen der Geſund⸗ 


eit zuerreichen. Was dabey rathfam feyn Dürfte, laͤßt 
R ch weit beſſer durch ſchickliche Lebensordnung als 
u — DEREN a 


Wa⸗ nähe gif ai von n der —— 


*. Krantpeiten. Wenn dieſe immer, wie gewoͤhn⸗ 


lid, 


/ -_ 
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lich, durch ſtaͤrkere Arzeneyen erreicht werden fol; p 
_ wird fie nicht felten eine Gelegenheitsurſache zu Krank 
heiten, fogar zu ſolchen, denen man durch, die Mittel 
vorbeugen wollte, Laut der Erfahrung, haben die 
Pflanzenfäuren die Säfte aufgeldfet „ und die feſten 
Theile gefhwächt, und dadurch eine Anlage ; zu Saulfie- 
bern, —— = Ki * 


RR 5 "484 


*Yeberfalpt ir aller Mißbrauch den’ Gefunden 
ker Sie benehmen ſich dadurch für die Zufunft 
die Mictel zur Geneſung, gewöhnen Seele und Körper 
‚an diefelben , ‚ wodurch fie endlich nothivendig werden, 
verunrein es die Säfte mit fremden und unbezwingli- 
en Theil Jen, reisen und ſchwaͤchen die feſten Theile 
durch eine fremde Kraft, ſtoͤren Die regelmäßigen Bewe- 
gungen der Natur, erſchweren Deren Geſchaͤfte durch das 
Einbringen einer nichtnährenden Materie. Verbindet 
“man Damit Die beſondern Kraͤfte, die den verſchiedenen 
Ar zneymitteln eigen ſind; ſo kann man leicht einſehen, 
warum Die Verbienderen ihren Zive fo oft verfehlen, 
und ſtatt der dauerhaften Geſunbheit Krankpeiten und 
ſchnellen Tod davon tragen. Daher nügen Aderlaßen 
and Schwitzen aus, Gewohnpeit ‚ Stüblings» und 

Herbſtkuren ingleichen "runnen und Bäder nad) 
der Diode nichts; Stetes Tohetfchnupfen und To⸗ 
baksrauchen laßt endlich üble Folgen zuruͤck. Die 
fogenannten blusreinigenden Wlitrel ( Alterantia ) 
‚find eher zu, ertragen, und gar nicht oder doch fpäferhin 
Ichoͤdlich, wofern.fie nur nicht gar zu ſtark wirken. Der 
Mißbrauch der Abfuhrungen iſt gemeiner aber auch 
mit hoͤchſt ſchlimmen Folgen verbunden. Sie ſchaden 
wenigſtens dadurch, daß ſie entweder mehr fortſchaffen, 
„als rathſam iſt, oder auch Das Nuͤtzliche, das zurüdblei- 


ben ſollte, wit, dem: Unnügen, ‚oder. au ſchnell hinter 
PR | S 3 einan⸗ 


— 
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einander und mit ſchaͤdlichem Reize, oder zur unrechten 
Zeit, oder auf eine unſchickliche Art, ‚oder nicht Durch 
den rechten Ort ($.491.) Sie ſchaden auch den Yus- 
wurfögängen durch Reiz, Reiben, Erweitern, Eroͤfnung 
der Muͤndung A Durchſchwitzen und Trennung ($. 203. 
n. 1. 2.3. 4.), durch Schwächung und Unvermögen an 
Haltung, durch Verftopfung und Verwirrung, Gie 
ſtoͤren außerdem Die Ordnung der Natur, vereiteln de» 
ren Abfichten, reizen dieſelbe zur Unzeit, erzeugen und 
gewöhnen fie an fremde, ſchwer zu hebende Reize, und 
entwoͤhnen fie von den eigenen, zwingen fie, den unzei⸗ 
tigen Verluſt wieder zu erſetzen, und faſt blos in der Ab⸗ 
fidye, wieder fortzufchaffen..($. 391.) Daher erleidet 
fie Angit von der Menge, wenn die YAusleerung des Er⸗ 
festen zögert, und bejtrebt fi), ohne Aufhören alles 
wieder fort zu freiben, So verfchwender die Natur durch 
dergleichen Beſtreben die Säfte des Körpers, und die 
Ernährung, um. einen Stoff zu bereiten, der in Furzem 


wieder läjtig wird... Das koͤnnen die ftärfjten Körper 


in die Sänge nicht aushalten , wie viel eher und früher 
die Kraͤnklichen und Schwaͤchlichen, die ſich ver« 
gebens ‚von einem ſolchen Mißbrauche ‚Kräfte verſpre 
hen? [DieNatur brauche im gefunden Zuffande Fein 
fremdes Hülfsmitrel, um das Ueberflüffige fortzufchafe z 
fen. Sie hilft ſich ſelber. | 4. — 


Frequentis — vſus et cautio in abuſum 
auct. lo, O1. de Courvee, Parif. 1747. 


Verſuch einer Geſc chichte des Aderlaſſens von Franz Kav. \ 
Mezler, Ulm 1793. Br! 20 / 


9 Curätionis Vernd-Aitrumhalis Pürgationi viend@fectio- 
ui „Yvomitiohi — 'innitentis‘ — — a 10. * 


x. Werlofchnig, Francof, 1789; Bonsillıa83 dia 


Seat Gotth Ads Str uvens Gedanten von den Beige s 
Lad Herbſtcuren, —— DAN ln 


Betr Die 
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* Schaͤdlichkeit des allgemein bekannten Ailhaudiſchen 
— von Phil. Jac. Piderit ‚ —— und Leipz 
158. 9 
Etwas uͤber die Weinbergskrankheit des D Bahrdis und 
aͤhnlicher noch lebender Kranken — mötgetheilet von Joh: | 
| Chriſt. wilh. Junker, ‚Halle 1792. Ei 
De 'herba panacea, quam. alii tabacuım ‚ alii perum aut 
nicotianam vocant, breuis comme ntarius — ab Ae: 
Eid. Everarto in ordin. redactus, RW 1587.12. 


lo. Neandri Tabacologia L. B. 1622.4. 
"Frame. To. Cuntiva Diff. de viribus, medicis nicotianae 
eiusque vfu et abuſu, Vindob. 1777. 8. 4 


‚Job. Ge. Aoffinger’s Sendſchreiben uͤber den n Grund 
des — rn rd 8 


4 9 ‚485 . | 

A ſchaden auch bie an fih ſchicklichen 
— wenn fie unbeſonnener Weiſe zur Ente 
fernung folcher Zufälle angewendet werden, welche durch 
| Gewohnheit zur andern Natur geworden fi find, und dem 
Kötper gewiffermaßen zur Geſundheit dienen. Auf die 
erlangte Geſundheit En ———— EN? ſchlim⸗ 
mere 


IV. ara si 
"0 nden © iftem 


— RT N 2 J 486. 


ih Wenn: ‚ein. in ‚geringer Dienge ph: oder 
Außerlic) angebrachfer Körper durch eine.ganz eigenthuͤm⸗ 
liche und der Menge nicht entfprechende Kraft ungleich 
‚geößere und: fchnellere Wirkungen, ‘als. man erwarten 

| —— zum Nachtheile der Briengen und des ie | 
aͤuſert, 


ndere Krankheitslehre. 
auſert ‚und, vermoͤge der Wirfung feiner Beſtandtheile, 
den Tod unausbleihlich nad) ſich ziehet, ſo heißt er Gift. 
Di⸗ relative Quantitaͤt und ſcheinbare Nichtſchaͤdlich ae 
‚verhält fh, wie ben den Arzenehen, die nicht immer 
| leiſten was ſie notoriſch leiſten Fönnen , und doch ihre’ 
fpeeififche Kräfte behalten, Mas nur. zufällig dur, 
Pißteifche Fehler fchader , ift fein Gift. 
* Friedr. Gmelin Allgemeine Geſchichte er. Gifte, 
Et Th. 1776. Allgemeine Geſchichte der Pflauzengifte, 


Nuͤrnb. 1777- Allgemeine Geſchichte der Vineragife, 
ebend. 1777. 









8 
— Pienk Toxicologia ſeu Doctrina. de venenis er | 


antidotis, Vienn. 17850 33 — 
| Fri, Win. Car. Sugcow Dil, exhib, toxieologiag.theo- 


um reticae delineationem, Part, —J. IL, Jen. 1796. 8 SEN 


9 4% 


Die Menge dieſer ſchaͤdlichen Dinge if zu * 


al ihre Wirfungsart zu verſchieden, als daß. fie. bier 
einzefn Durchgegangen werden Eönnen, alle aber greifen 
zunächit vie feiten Theile, vorzüglich Die Lebenskraft, in 
| böperm oder mindern Grade, an ,und. nachher die Saͤf⸗ 
fer Indeſſen müffen dieſelben ng im ia 
durhgegangen Be . | 
| HE an; 

Einige Eifte din. durch eine mochaniſche 
Ai 292. ) Schärfe, 3. B. geftoßenes Glas u, d. g. und 
wirken fait, mie Die Urſachen, welche Beinhruͤche und 
Wunden ($ 2 17.218. ) macdyen. ie reijen (Venena 


mechanica ), ſtechen, zerſchneiden und zerreißen, wenn 


fie in den Körper Eoınmen, die innern empfindlichen und 

reizbaren Theile, und verurſachen dadurch Schmerzen, 

Kraͤmpfe Wun denBlutfluͤſſe Entzuͤndungen m 

bennahe immer toͤdtliche Geſchwuͤre, da fie bey der ſteten 

ann der Eingeweide nicht Leicht bezwungen ‚abe 
gewicht INNERE gemocht werden koͤnnen. 

son $. 489% 


⸗ 





An. ” —9 . 48% R: | un A | 
— daR: ( Vak chemica, acria, 53 
Ki“ inflammatoria) baben eine hemifche Schärfe, 
($: 293.) z. B. Arfenif, Sublimat ac. ꝛc. welche merk» 
id, berſteckt und. vielfach iſt, eben fo, mie die vorigen 
(488), Die feſten Theile angreift, durch die Saͤfte 
aufgeloͤßt , durch die Bewegun ig und Waͤrme des Koͤr⸗ 
pers in Thaͤtigkeit geſetzt, tiefer eindringen, . und auf 
mancherley Art ($. 301.) erhöhet werden. Fann, Die 
Wirkungen ergeben. fi) aus dem Beſagten. (9. 306) 
— Sie tödfen in concentrirter Form fdinell, nad) vpor⸗ 
‚gängigen heftigen Schmerzen," durch Entzündung und 
Brand, in⸗ kleinern Gaben ‚Janglem „aber unaus. 
—— =) uf 


se au FR — 595 N | 
Herrn Pets. es Havier —— Arfenitg, 
aͤtzeuden Sublimats, Spangrüns und Bleyes — uͤberſ. 
von Chriſt Ehrenfr. Weigel, 3,2, Band, ca en 
17832. 4% 


NN Pet. Caelfı Ratio oceurrendi morbis. a ıninera- 
‚um abufu produdi folitis — Rom, 1783. Dh, 


a, die Arienitvergiftung ı. ihre Huͤlſe und: gerichtliche 
i% Haut von Sam, Hahnemann/ Leipz. — 


„en & richt J WHEN 


HR Gifte { Vedensputrida) geei die Säfte 
wurd) ihre faulende Rraft fü heftig an, Daß der Koͤr⸗ 
per vom der. verbreiteten Faͤulniß aufgeloͤßt und faulend 
wird, indem die feſten Theile und Säfte ihren Zuſam⸗ 
een tsr6on en ORDER ver⸗ 
ee ieren. 
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' lieren. Dahin iſt das Gift der Klapperfchlange zu 
rechnen. Der davon entjtehende ARE, m ſich 


gar leicht einſehen. ET 


Sefammiets Nachrichten aber den acaffarifihen Gifibaum 
wvon Ernſt wid: Martius. * Em on 
J —4 Be; 


at | POLE N ENT SUN ZZ 
New: * ee Vi ag, ' 1 FRIN p >] 


ak "Gife sieben. Die Gefäße he 
——— die Säfte, und bringen dieſelben zum Ge⸗ 
rinnen » 3 B. Die Bleygifte, (Venea lenta „ coagu- 
lantiı, farurnina), Die contentrirten Mineralfäuren ıc. 
verfchließen die Gänge, unterdrüden die Bewegung, 
hemmen und zerftören den Krayslauf, die Ab- und 
Ausfonderungen, ziehen alſo rüber ober ſpaͤter durch 
——— den Tod nach ſich. 
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Viele sick durch Beräubung A nar- 
cotiea, ſtupefaetiua) und ſtuͤrzen in toͤdtliche Schlaf 
fucht, ‚mit und ohne Nervenzufaͤlle. „Sie gehören mei- 
ftentheils in das. Pflanzenreich. Die, meilten und zu⸗ 
gleich ſchaͤdlichſten Gifte greifen,. als Dunſt, (Ve- 
nena halituofa, vaporo a) oder auf eine andere unbe- 
kannte Art die Lebenskraft (8. 169. f.) an, ſtoͤren 
deren Bewegung durch heftigen Sei, oder vermehren 
dieſelbe zu ſtark, oder heben fie durch erzeugte Fuͤhllo⸗ 
| figfeit ($..195. 199.) auf, oder thun beydes zugleich, 
und „richten Dadurch Die Lebensgeſchaͤfte zu Grunde. 
W ahrſcheinlicher Weiſe kommen auch die übrigen Wir- 
„Buimgen der Gifte auf die feſten Theile und Säfte 
(6.488. — 491.) großentheils von den angegriffenen 
eiwegungen der Sebensfräfie her, wenigitens find es 


die oe Folgen, und Daher um foviel eher toͤdt⸗ 
id. 





4 





— | nd ke Kraufgeitsahre, 


ich. Nach Diefer Wirkung fi find befonderg die Grade ä 
Ver Giftigkeit abzumieſſen. a | 


3 Friedr. Gmelin Abh. von den stm Seiwächfen, 
we elche in Deutſchland wild wachſen, Im 1775 8. . 


Materia: venenaria regni vegetabilis auct. * nn Pain, ' 
Lipſ. 1788. 8. 
Abhandlung uͤber die herrſchenden Gifte in den Rüthen, 
| rebſt den Gegengiften von —* Kolbani⸗ Preib, 
Se se rein 
62 IRRE 15 ey 493. fe 2 MR * 
Als. allem diefem laͤßt ſi ch ER r warum da 
indungs »- und. Verregungsvermögen, in wiefern 
es. som 2 Willen abhängt, meiſtens in ſo fchredliche Un- | 
ordnung geräth, daß der Sitz Der Geele ( 6479. 358 | 
n. 3.) von diefem Feinde. angegriffen, zu. feyn scheine 2 
Warum hier die Naturfräfte ($. 180.) felten viel ver⸗ 
mögen? Wie nahe viele der wirkſamſten, reizenden 
und narkorifchen Arzenenen an die Gifte grängen,, fü, 
daß es fi ich oft ſchwer beſtimmen läßt," zu welcher Klaſſe 
ſie gehören? Die’ Arzenenkraft und giftige Eigenfchaft 
tehen 9 ar nahe an eihander , und gehen blos Nr - 
kleine — —— der Gabe in —9 üben 


, alles “ Fe die Wirkung 
de MN fo ziemlich kennen zu lernen, iſt aber nicht 
bihreicpend, die befondere Kraft der. einzelnen Arten zu 
| beitimmen, warum. einige fchneller , andere langſamer 
wirken, auf diefe oder jene Theile und“ Geſchaͤfte des 

orpers, auf ganz verſchiedene Weiſe und mit einer 
unerflärbaren Verſchiedenheit, ihre Schaͤdlichkeit äur | 
gern. | Hier haben auch die —— — ne vis 
Hr nicht viel ansgegrübelt, 





so 
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13 TE MW Oi aa "495. G Eu 33 ⸗ 
Eben ſo A iſt es zu beſtimmen, warum nicht 
alle Gifte jedem Menſchen ohne Unterfchied gleich, fch&d- 
a find ,. A nicht einmal dem naͤmlichen Menfchen, 
mögen auf diefe oder jene Art beygebracht werden, 

| Einige wirken, als ein mit der Luft vermifchter und in 
die Schweißloͤcher des Koͤrpers aufgenommener Dunſt, 
andere n nur, wenn fie verſchluckt werden, andere blos 
in der Wunde, welche im Magen ganz unwirkſam 
werden, 3. B. Thiergifte, andere auf andere Art, 
mand)e. auf vielerlen Art. Das alles wilfen wir aus Be» 
obachtungen, Fönnen aber nicht wohl erflären, wie das 
zugehet.  Veränderte oder abnehmende Meizbarkeit, 
Gemopnheit, Diät, Beſchaffenheit der zugleich genoß⸗ 
enen Nahrungsmittel, Schleim, Fett u. d, od öfe 
| ters. die ſtaͤrkſten Gifte unwirkſaaaa. 
— Sontana Abhandtung über dag Viperngift, Peine 


rikaniſchen Gifte, das Kirchſchlorbeergift und einige an— 
dere — 1. u. 2. Band. ie, ‚787. 4. C. £, 





Sr u; 


Bi 2 } 


) ARE VASRHR | 
Mon verwandter Are feinen die ot 
— (Miafmata $, 440.) zu fen, wel⸗ 
che die Luft verunreinigen, Ob ſie gleich nicht immer 
fo gefährlich und fo toͤdtlich find; fo wirken fie dennoch 
in ſehr kleiner Menge, durch eine ſehr feine, nicht zu 
beftimmende Materie, und auf gar befondere Weife, 
und erzeugen durch Die verurfachte Schwäche hartnaͤckige 
und boͤsartige Krankheiten, weſche fih durd die Na⸗ 
‚surkraft (C 486.) nicht leicht heben laffen. Die Aus⸗ 
4 giftiger Rörper find auch nicht Kia, und 
gehören. alfo mit, Recht unter Die Gifte, u ann 


x A Gericke Diſſ. tens —— genen, 
rs Mptt: alt 333 „C 
3 | c 





| Ih Beſondere Rrankhei slehre. 
€ U! Diſſ. de miaſmate — Kilon. im | 


am eg (öge Ad aus dem ii ( — 440 - _ 
444. ‚), einfeben ,. daß Diefe Verunreinigungen der fe 
mo pbäre. vielfachen Urfprungs find, Daß. wegen der 
großen Verbindung zwifchen ‚der umgebenden Luft 
($. 422.) und den lebenden. Geſchdpfen ſehr viele Wege 
offen ſtehen, wodurch fie in den Koͤrper gehelngen, 
duch Reiz und Schwaͤchung auf die feiten T heile, dur) 
Störung der Miſchung und Bewegung der Säfte 
ſchaͤdlich werden koͤnnen. Allein ſo bald wir deren be⸗ 
ſondere Natur, Kräfte, und Wirfungsart erforſchen, bie 
Urt und Weiſe der ſo ſehr verſchie denen Wirkimgen 
erflären wollen „ fo. wiffen wir eben fo wenig, als in 
der Giftlehre ($. 494 495. ), und Fünnen, außer 
"dem Allgemeinen (5 488 494 ) a — 
reg — J ——— 
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Pin T 7 
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— eg auch die — (Conta. 
gia), Diele erzeugen fi ſich immer in dem kranken thie⸗ 
iſchen Körper, erregen, vermittelſt einer ganz eigentho 
lichen Kraft, immer die. nämliche Krankheit, und He 
durch den vielfach mitget heilten Zunder mehrere Menſchen 
an. Sie wirken ebenfalls, wie feine Gifte undStranft eits⸗ 
ſioffe ($. 436. 496. ), nur jede auf eine ganz jeigene Art, 
ſchnell oder langfam, bald auf dieſen, bald auf jenen 
Theil des Körpers, ($. 494.) und bringen, vermöge 
ihrer identifchen, conimunicativen nnd multiplicativen 
‚Kraft, beitimmte, obgleich ganz verſchiedene Mirkuns 
gen, hervor, nach der Verſchiedenheit der Körperanlagen 
: des Giftes, Ortes und Körpers. Einige find nur aͤu⸗ 
ßerlich am wunden Körper-und an X blutigen Wunde 

gefähriig und toͤdtlich, z. © der ‚der BViper und 
* =D 






2% 1 Befondere Keanffeitstehre 


des tollen Hundes, und im Magen unſchaͤdlich B. 
Vipern ⸗ und Venusgift, einige geſellen fi) zu hitzigen 
J Contagia febıilia ſ. halituoſa) Krankheiten, und brau—⸗ 
chen den Gifcſtoff als Vehikel, zur Mitiheilung, andere 
ſchlagen ſich zu langwierigen ( Conragia hya): Kranfiei 
ten, andere fcheinen ſich durch den unerflärbaren Sa 
der atmofphärifchen $uft, andere durdy unmittelbare Des 
rübrung, z. D. beym Venusitoffe, oder durch Waaren, 
Kleidunngsitüce re. z. Ds bey der Peit, fortzupflangen, 
und vermittelſt derſelben, nach langer Zeit, auf die Koͤrper 
in entfernten Gegenden zu wirken, einige ſchaden nur 
in einer gewiſſen Nähe, ſcheinen gemiſcht Contagia 
mixta) zu ſeyn, find mehr oder weniger mittheilbar, zum. 
Theil allen Perfonen ohne Unterfchied nadıeheilig, zum 
Theil nur einzelnen Perfonen. Cie mäfen alſo, ihrer 
Entſtehung und Natur nach, von einander gat fehr ver⸗ 
ſchieden fein, eine jede ihre eigene Kräfte haben, und 
fobatd fie durch ſchickliche Wege und Vehikel in prädie 
fponirte Körper gelangen , durch den ſpecifiſchen materi⸗ 
ellen Reiz auf die zarten und reizbaren feiten Theile eine 
greifen, durch die Inmphgefäße aufgenommen werden, 
die Säfte umändern, jede ihre beſtimmte Kranfpeitsart 
eben fo regelmäßig hervorbringen, als die Saamen der. 
Pflanzen und There ihre beſtinnnte Art entwickeln, wenn 
ſie an ſchicklichen Orten angebracht ſind. Das iſt die 
Urſache, warum jede Anffeckungsmaterie ihre eigene 
Krankheit erzeugt, ſolglich muß es auch ſo viele verſchie⸗ 
dene und gar nicht zu verwechſelnde Arten von Kranf- 
beiten geben, als es anſteckende Materien giebt. Doch 
iſt nicht alles anſteckend, was dafiir ausgegeben wird. | 


Joh. Ang. Unzer Ueber die Anſteckung, heſonders der 
Pr 36 in einer Beurtheilung der neuen a 
hen Pockentheorie, Leipz. 1778. 8. | 

Des Ber. Dimsdale Schriften üben: die Einiumpfung der 

Blattein, Leipz. 1782. 8, 
Ei 
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| int zur — Patfotogie der anſteckenden 
in u von Job: Aug. Unzer. Leipzʒ. 1782. 8. 


5 afc- Jof. Ferro von der Anſteckung der epidemifchen Krank⸗ | 
heiten ‚ und beſonders der Peſt, Leipz. 1782. 8... 


p. 8. Serro Nähere Unterfnhung d der Petanfitung, Bien 
‚1787. 8. | 
m FE 00 Boffinann’s. Abhaubi. von den Dosen, n2. Leit, 
1. Mayr, und Münfter 1789.,82 
O ⸗Ryans Abhandlung über die anſteckende Bier — übe 
| von 3. €. 5. Leune, Leipz. 1790. 8. j 
r — über die, Natur-und Entftehung des Anſtectuuge⸗ 


"giftes bey Siebern von Joh. Alverfon — —— von m. 
9 ©. Bucholz Jena 1799. 8... “ 


pie jede An as ngsmaterie von. ‚einer befon- 
| dern Übierare a — vermittelſt welcher fie entſte⸗ 
het, und ſich auch vervielfältiget 2 Was einigen eigen 
iſt, z. B. der Kraͤtze ‚ läßt ſich nicht ſogleich, vermöge 
einiger Yehnlichkeit, auf alle ausdehnen. Traͤgt Ein⸗ 
bildung oder Surchr etwas dazu bey? Cs iſt gewiß, 
daf heftige Leidenſchaften zur Erzeugung und Verſtaͤr⸗ 
Fung des Giftes viel thun Fünnen, indem Furchtloſig⸗ 
keit ſogar vor der Peſt vetwahret; Allein wenn. auch 
die Furchtſamen blos und allein angeſteckt ‚werden ſoll · 
ten; fo ſieht man doc) Deutlich, daß bey jeder wahren, 
Anſteckung eine beſondere Materie und Empfönglichf eit 
des Körpers erforderlich iſt, ohne welche alles. übrige, 
nicht viel ausrichten kann. Iſt wohl die Natur. ‚der. 
Antennen unveränderlih, und alſo in dieſem Be⸗ 
tracht den Elementen gleich zu achten? Und im Fall 
es wirklich fo iſt folgt wohl daher, daß beyde i in gleich 
fälfchen Wahne ſtehen, ſowohl — Ye, wel lcher für 
das Anſteckungsgift ein ſpecifiſhes Mittel che, ale 
weicher ſchlochte Metalle in Gold derwandeln w if? Der 








zmeifelhafte op * die flſche Er » er 

haave nicht denn ſichs auch von einem Fön 

ot: 800° ‚ast Vykıand HNITIGTER ,—— 

— ——5 Ban a Boat das |, 35% 34 ande i 

"Chrifl, fh. Franc. Paullini Dilguiitiineurio it I 

turalis plerumgue —— — | 
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"Aeritogie ver Rräte von ns ®. Women, Anne 
2866. 25 An 

— uͤber die alne ehe in de re 
hauſe zu Prag von Ei 9. —“ von Lobes⸗ Prag 
1791. a; RI FIN 3 Hi: 30 3, 8% ss 3 30 9 1 

Er mit. dem Mercur in den — dead Haß? | 
rungen, welche deſſen ſpecifiſche Kraft in dieſer Krank⸗ 
heit beweiſen von P. van Woenel, Leipz. 1787" "a 


tag über die wahre Beſchaffenheit der Kin 
a FR sg Ren: en — ya — Anden 
Ik ira, Kon Band iR 193 Par D 
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—— it, die befondere Krofe der Anfier 
Eungsitoffe, lich Die gefunden Säfte, ähnlich zu ma⸗ 
de. Darauf gründet. ſich ihre. erſtaunliche Vervielfaͤl⸗ 
tigung. Und dennoch aͤußert fie ſich nur dann erſt, wenn ſie 
durch die Lebenskraft in einem cap Körper, 
rege wird, folglich iſt es noch ‚zweif felhaft welchem von 
benden der. meiſte Antheil an ua ME, bey 

Dr ſeyn duͤrfte. ——— a a Lara 


Wenigſtens beſtge die inf —* eine Ver⸗ 
J Vis allımılanı 500 deren fie ich 

beym Wachſen und —— des ‚Körpers,  vermitt 

Ber ARM" DO "Aber diefe 






rin und allein — konnen? 






dur Hein. dem Seben: fo feindfeliger. 
Anſteckungsſt off einſchleicht, oder es muß * und 
—— ae ſeyn, —* was die Ratur g gewal 






* 77 = Bir 
ſe — 


der arg der Siku und Bien der nö 


| lichen Verderbniß. 


© Eine‘ Zen ungestraft in den Anfedungsfiofien 
annehmen, — nichts weiter, als eine, BReanNetene 
Appotbefe (9 469.) aufitelfen. a ne 


6 2508 Ei \ 


Alle Kraft von. den. Durch’ das. Sie — 


feften Theilen des lebenden Rörpers und von den 
dadurch erfolgten heftigen und: ganz ungewöhnlichen Be⸗ 


wegungen ableiten wollen, giebt aud) Feine hinlaͤngliche 


Befriedigung , da man doch zuverlaͤßig weiß, daß die 





usduͤnſtungen, Geruͤche und gaͤhrende Marterien in den 
Saͤften ſehr ſchnelle und erſtaunende Veraͤnderungen er⸗ 
zeugen, auf welche die Gefaͤße gar nicht wirken koͤnnen. 
Sollte wohl dadurch bie eritere Wirfungsart deutlicher 
werden, als die Iegtere ?. Sollte man wohl im Körper, 


wo Organen und Kräfte mit einander ſo fe e harmoniren, 


der Umaͤnderung der Säfte und der Miſchung gar, 
nichts; hingegen den Schwingungen und der an 
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ben den 9 5 9 Urin 
Beytraͤg zu einer neuen FR PR tee Don am FE 
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290 MH. Weſondere 
Es’ ir ale sah, a ken DOR alle und. jede 
| Anftekungs Hoffe auf einerley Art vernielfältigen. Man 
kommt vielleicht der Wahrheit am nädften,, wenn man 
Feine. ung. allein annimmt, fondern alle mit einans 
der zu vereinbaren ſucht. Aber dadurch iſt die Erklaͤ⸗ 
ing dieſer Materie weder gewiß, noch ausgemacht, 








ſtatthafte Schluͤſſe zu wagen, welche wohl eine neue 
Meinung hervor bringen, aber zur Erweiterung der 
Wiffenfpaft — AemieaanRännen- ji bi u 


| — JJ — 
Sohle in der thieriſchen —— 


€; son \ 

“ Die Miuftelbewegung, welche de „tens “ 
Belieben unternimmt, hänge mit den übrigen Bewe⸗ 
gungen des lebenden Körpers fo genau zufammen, daß, 
falls diefelbe 30 ſtark oder zu chwach iſt, auch die 
ganze Defonomie, früher oder-fpäter, in Unordnung 
geraͤth. Aus den Veränderungen, welche die abwech⸗ 
ſelnde Wirkung der Muſkeln zu begleiten oder darauf 
zu folgen pflegen , laſſen ſich auch vie krankhaften Wire 
Fungen von felbjt einfehen, welche keinen.» 7 e⸗ 
wegung oder Ruhe erzeugen kann. he ln 


> duard Sandifort Deferipio, mufeulorum hominis, L, 
B. 1781. 4 nr 

— Siesfr, Albini Eiforia area N — 
cum VIII. figuris. Ed. alt.‘ — aucra ‚(auet, — 
. benkeil) Frane. et — 1784 * er, 
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Der Muffel, welcher ſich durcpeigentrimliche Srafe J 
Ian zieht, wird kuͤrzer, dicker und — ſchwillt 
an, 





Aglich iſt es vergebene: Mühe, ſchwankende und un _ 
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an ‚ verändert eine Figur und Sage in Nückficht auf 
die be achharten Theile, bewegt fidy ganz und in jeder 
zelnen — daſer aber auch). die Theile, mit denen er 
Meter ‚und welche er berührt, den Gegenmuſkel 
und die an dehfelben floßenden © Theile. ° Sobald aber 
Ä die Anftren: ung tieder nachlaͤßt und der Mufkel feinen 
origen Pin ai annimmt/ fo Fommen aud) alle Theile, 
welche vorher verruͤckt waren, wieder im Ordnung, 
Folglich find alle diefe Theile vom Anfange der Zufam« 
menziehung bis zum hoͤchſten Punkte, und von da bie 
zur völligen Erſchlaffung, in ‚einer Fe und uk viele 
fachen Bewegung. RNIT N N 


Ge, Proc ak, De carne Inndehlard eradt.; ‚a * 
| ‚tabb. Den. — ANieon 1778. $- uk 





3% Rx 0 008 


| 9 & N 502. 

"ip ik da 8 jeher En die drehe a 
| — des Muffels ſo von den Sebensbewegun« 
ee yangt, daß die Sänelligkeit,, welche dem Muſkel 
zuwaͤcht —* deren Summe abgehen muͤſſe. Viel— 
ni 2 "gefeller. ‚ich, gewilfermaßen nod) eine neue Bewe · 
gung dazu, folglich nimmt Die-ganze Quantität, der Ber 
ar und Reibung im Körper verpältnifindßig, 9. mit 
Mu Zahl und, Saft hr gesellige —2 — Mus 
| eln zus Were 


— 

| ——— — durch die Maſkelbewegung int den 
benachbarten Kanälen, Drüfen und Behältern ein viele 

ſocher Druck und Nachlaß, Ausdehnung, — 
uͤtterung. Dieſe gehet von da auf die Saͤfte 
über, und fo erfolge auch hier ein Uebergewicht der Ben 
wegung, wodurch das Stockende bewegt, das Fliegende 
fortgetrieben, die gegenſeitige Wirfung der ſeſten Theile 
ur ai 5— deren 24 erhoͤhet werden. 
9 305. 

















VIE 009 STAR FREE RR u ke 1% gg Da ut 
Folglich ai jeder Mußkel, —* indem, er fi ah wech · 
aufammenzieht und wieder naglaͤgt, „dei Dar 
ſelbſt befindlichen Gefäßen eine neue vaft ı if, wo⸗ 
durch er die Säfte drängt, und ſtaͤrker dahin leitet, wo 
es die Cireulationsgeſetze ſordern. PORN muß auch 
| * — ge —— AR * — 
it J— 
Yu — —* auch das in n größerer Menge 
und mit groͤßerer Gewalt fortgeſtoßene und nach dem 
Herzen getriebene Aderblut ein Reiz, wodurch die An⸗ 
zaͤhl und Kraft der Zuſammengiehungen des Herzens 
vermehrt wird. Durch die freyer gewordene Mitlei⸗ 
— * wird das — 5*— 459 und der Pulsſchlag 





—V 5— Pr — —20 Die = J n 
— | ie Knaur ——— * Din | 


| nimmt. aud) die Lebenskraf N wodurch die äfte er m⸗ 
getrieben werden, allenthalben 3u, und bekommt imme 
neue ($. 503. 505.) Kräfte. Polglich waͤchſt auch ie 
Schnelligkeit der Circulation, das Reiben, Die. Wärme, 

und fo werden auch Die davon‘ ma: Ron erum⸗ 
7 EN ma a Ars * 


a x So a Re | 
"gkonbern, —— dadurch ———— 
und Eingeweide viel und auf vielerley an ‚welche die; 
Dauung, Bereitung, Vertheilung und Aſſimilation 
des Sprifefaftes bewitken, indem auch das Ernaͤhrimgs 
| Be beſſer von ſtatten gehet. ‚Das ſind die ſicht⸗ 
Haken heile einer. PISENBEN Bewegung, fie 


u 
iR hi ne der Fü —— — —9 Nu fx a 
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—R— De arte gymnafica. L. VI. Amſtel. 
4675 oh. 
—* — heod., Ausimalz Nouum. fanitatis —— 
* den mächinae — — Leipn 
*60 17 12 a & 8% Kı had | 19% 9J iR 
| .@. 6 RIM Diff. de Cap in kan WERE. SIR nebi- 
on "llorum , Gott..1745. rec. Opufe. TR puaam. oo, 
Medicina ʒymnaſtica oder von der vLeibesabung in Anfer 
hung der. animalifchen Dekonomie oder der zur Erhaltung 
der Geſundheit dee‘ menfchlühen Lebens nötigen Ord⸗ 
Hang von Franc. Fuller, Lemgo 1750. 8. 
———— chtrurgiſche Gymnaſtik vder Va ſuh aher 
den Nutzen der Bewegnng oder der verſchiedenen Leibess 
Abungen und der. Ruhe bey A der Krankheiten 2 
von Er A7P? 2 hard a a 2 


Bal z ir de a "509. 

Es * alſo leicht * te * Kachthen 
eine unmaͤßige Bewegung in dem Koͤrper erzeugen 
| konne · In dem Grade wie Die Bewegung zunimmt, 
nimmt auch die "Schnelligkeit. der: eirfulirenden Säfte 
($. 499.) zu, und. fo laffen ſich alle Daher ‚entfpringende 
Uebel überhaupt, auf folgende Punete einſchraͤnkem a: 
ainyg? Auf‘ "eine: übermäßige Zunahme der — en 
ärme,. wodurch Die ſtark bewegten und verduͤnnten 
Saͤfte, nah Verfluͤchtigung des feinern Theile, dicker 
werden, das Blutwaſſer und die Blutfaſer eine Entzuͤn⸗ 
dungsanlage ($. 467.) annehmen, die Salze und Dele 
durch das. anhaltende‘ Reiben‘ ſich entwickeln, auftoͤſen, 
fluͤchtig ſcharf, faulicht, ranzicht, ſtinkend und ver⸗ 
brannt ($: 424: 0. 7.), folglich zum fernern Krayslauf 
untuͤchtig werden, und ſich durch — — 
rn. kenntlich machen. Ash 1) nt 


N Ri Huf ehr. ne Verlehungen der, Beflke, | 
Die, aufwallenden und mr berumgetriebenen 9 
Bette 3 deh⸗ 
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| dehnen die Gefäße uͤbermaͤßig Aus, reizen, IN, zer · 
reißen und zerſtoͤren die Gefaͤßte. Davon erfolgen ale 
lerhand widernatuͤrliche Anſammlungen, Verirrungen 
—0XV - 397.20. ), Schmerz, Entzündung, hitziges Fie- 
ber, Eiterung, Brand und Blutfluͤſſe, und wofern die 
zum $eben erforderlichen Werkzeuge vom allzu vielen. 
Blute uͤberwaͤltigt werden, Erſtickung und Zee 
To, bey Schwangern Ohnmachten, Mißgebähren ud. 


— Auf eine ſtarke Auf ſwallung der Sifte, — 
ken. der gemäßigten. Cireulatſon ſtocken, nun Ban 
* Sielle gleichſam heraustreten. 


vielfache Störungen der Ab⸗ und — 
derungen, wodurch allerhand Fehler der Beſchaffenheit, 
Menge und Bewegung . fo wie des Ortes, in den ab» 
und ausjufondernden Materien verurſacht werden: 


ib. Fridr. Ifenflamm r. wi Diſſ. de — — 
rs tr E30 IB 


oh —— ® be RR: 5) — aa Ra 
_ Berniögeder Serbeglichern. Acad: — — 

der Saͤfte, in Ruͤckſicht auf die feſten Theile, 
muß durch die unmaͤßige Bewegung des Koͤrpers ein 
ungleicher Verluſt erfolgen/ folglich muͤſſen mit der 
Abnahmie der erſtern die letztern das Uebergewicht befom- 
men, die faftlofen Koͤrper eintrocknen und ſteif werden, 
Nach Verfluͤchtigung des duͤnnern Theils der Säfte, des 
Waſſers und Geiſtes, bleibt der traͤge zaͤhe und zum 
| Fließen durch die kleinen Gefaͤßchen ungeſchickte dicke 
(& 284.) Theil übrig, und foserfolgt in dieſen und im 
ſchwamnichten Gewebe Eintrocknung, Zuſammenzie ⸗ 
— Berwachfung, und. größere Steifigkeit. (F. 164. 
Das im Zeltemgeidebe ſtockende, bewegte, 
aetfämehen, , dem Blute beygemiſchte durch Reiben 
und 
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ſondere Krankheitelehern 


und Waͤrme ſchatf carordenb, ranzichte und Be 
fete ( Ne 375.) har gehet durch die Husführungsmege 
fort, und ziehet ſchleuniges Magerwerden (6. 395.) 
nach ſich. Die nahrhafte Gallert (9. 379. * welche 
allenthalben zwiſchen den Faſern der feſten Theile be» 
findlich iſt, wird durch die Bewegung abgerieben, aus« 

gepreßt, ſchaͤrfer und fortgeſchaft, und nach Entfernung 
des. duͤnnern Theils ganz feſte. Davon entſpringt wieder 
Mangel der Ernährung, und Vermehrung ver Steifig⸗ 
Feit. Huch die zu fehr bewegte und verbrannte Galle wird 
hoͤchſt ſcharf/ greift die eriten Wege an, und verbreitet 
dieſe Boͤsartigkeit endlich auch in dem ganzen Körper, 
[Bon uͤbermaͤßiger und, zu lange. fortgefegter Bewegung 
werden Die Säfte verduͤnnet, — 9 2881 und 
4 geneigt Ku ei er, 
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—— Bor Befagten (8 569; BR —— dab 
das bloße Ucbermaaß der hieriſchen Bewegung die fe⸗ 
ſten Theile und Säfte des Körpers fo fehr umändern 
Fönne, daß ſie fogar giftige: Wirkungen, 66. 486.) zu 
aͤußern scheint,‘ uͤberhaupt und immer allen Menſchen 
nachtheilig, ſelten zutraͤglich ſey, insbeſondere aber un⸗ 
ter den’ Geſunden den zarten Kindern und? Frauenzim · 
mern, den hitzigen, trockenen und gallichten Tempera · 
menten, den vollbluͤtigen und: ſehr fetten Perſonen, de» 
nen, die ſchlechte Saͤfte haben, zu Blutfluͤſſen und 
Mißgebaͤhren geneigt ſind, an einer: allgemeinen oder 
örtlichen Ausgehrung: Fränfoln,. Engbrüjtigkeit, Stein,- 

hartnädige Verſtopfungen der Eingeweide, Geſchwuͤl⸗ 
ſte/ Anhaͤufungen der Saͤfte ꝛc. ꝛc. erleiden; ſcͤdlich 


—J. Gefaͤße vom Mangel jan Speifeu ıd,Tr 
— a E der VRuhe zut —* | 
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sonst ng nel ie fh eu ER 
38 "inder wichtig find die uibet, (el übers 
mäßiger Miın telanſtrengung entſtehen, zu Bl 
— * ei, Schwäche, Zittern, Schmerz/ Krampf 

Unvermoͤgen der Bewegung.Hier thut meiſtens 
die Ruhe das beſte. Trockenheit, Steifigkeit und Ver» 
vielfaͤltigung der‘ ſehnigten — ſich 
von uͤbermaͤßiger Arbeit in den — * er 
Bapimia fo dagegen vu 


| KORNE FA — — 
oh nr 9 


Eben fo mißlich iſt es um die Gelundheic in dem. 
entgegengeſetzten Fehler. Uebermaͤß ige Ruhe mad 
Die —— Kraͤfte und die zu bewegenden Theile un⸗ 
thaͤtig · Die Muſkelkraft wird durch die entwohnte 
Sufannten) ictjäng; Durch Des angehäufte Fett und durd) 
die Schwaͤche ber‘ Lebenskraft, verminder? und ‚untere 
druͤckt/ die Gelenfe verlieren das Vermögen fich zu bee 
wegen, weil Die Bänder durch Die Ruhe ſteif werben, | 
und die Gelenkſchmiere ($222:): gefinnet, und: wie 
Gegenmuſkeln machen mehrer Widerſtand. So ver⸗ 
urſacht endlich wie: — Vewesung — 
ges Unverm oͤgen. San ie SUSHI SR (27) 


"ut ee) = 3 Ir Lin 94 39 if —9 —V 


2 u u nn le, Kr — 6 
Bach: — an Den — 
Hier. treiben die bloßen Lebenskraͤfte, ohne Beyhuͤlfe 
G507 von außen, die Saͤfte ganz langſam erſt durch 
die Fleinern nachher auch durch die groͤßern ‚Gefäße, 
Daraus fölgen Stockung/ Anhäufung und Verſchlei⸗ 
mung der Saͤfte Verminderung der natürlichen Wär: 
- u ae in der Ab · und Ausſonde⸗ 
rung, 








ng; un d viele — — — —⸗ 
—* ade fließet überdies noch Ueberfluß der Säfte 
{$. 385.), Vollbluͤtigkeit ($ 387.) und Settfeyn 
(5.3944), welche den feiten Theilen durch ihre Menge 
laͤſtig werden. Auf dieſe Vielf ftigkeit folgt bald ei. 





Schleim (& 283. Nund Waifervorrach (8.287), der 


den ganzen Körper angreift, die feſten Theile ſchlapp, 
weich: und. biegfam (& 160. 102. nacht, Die Lebens“ 
Eraft (8 196. 198.) mindert, Die Nervenkraft zernich⸗ 
tet, und. Waſſer anſammlung, Aufgedunſenheit, man⸗ 


cherley Waſſerſuchten, Traͤgheit, abgeſtumpfte Empfin« 


dung, Unempfindlichkeit und Ba 
ie Ar —* J ich Siebert“ | 
* DE jr Imst nn ah HErulrE | 
J — ———— Se am: meis 
J * wein zumal der Unterleib beym Sitzen vorwärts 
zuſqumengedruͤckt wird, und die Menge und Beſchaffen⸗ 
heit der Nah 
Verhoͤltniße ſtehet. Indem dieſe Organen nicht durch 
angeſtrengtes Athmen ‚nicht durch aͤußetliche Bewegung 
unvd Erſchuͤtterung unterſtuͤtzt werden, ſo gehet alles 
langſam, Die Speiſen werden unvollkommen verdauet/ 
| er fortgetrieben, durch: den ‚langem: Aufenihalt zur 
Verderbniß geneigt, bie guten Theilchen nicht birkange 
lich ausgefogen und gereinigt, und dev Unrath ange— 
De Daraus entjtehen allerley Fehler Des Spei- 
| efaftes, (8. 323. — 3323) Aufſtoßen, Blaͤhungen, 
Krämpfe; Angſt, Verſtopfung mie Auftreiben Des Lei⸗ 
bes, Mangel an Appetit, Schwäde der Dauungs⸗ 
werfzeuge, Unwirkfamfeit und wielfache Ausortung der 
Dauungsſaͤfte, Verſtopfung der Gekroͤsgefaͤße, und 
unzaͤhlige andere Uebel Außerdem kann die Menge 
ber Saͤftewelche ſich in dieſen Einge weiden aufhal · 
Wi 2 * dutch eigene Me Rn 
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ungsmiltel mie dem müßigen Leben nicht im 





Mitwirkung, gepbrig ießen;, Folglich geht de 
lauf langfamer, die Säfte häufen fid) an und fio } 
das Blut kommt langfam zurück, und entbehrer die 
Einwirkung der Lungenluft und: er Herzkraft, Died 
ſchlecht, verjtopfe des Pfortenaderfyftem , die Milz , ie 
ber ꝛc. ic. Endlich muß auch die Galle fehleth 
(8, 372.) werden, und davon ſchlechte Saͤfte und 
Koͤrperbeſchaffenheit, Skotbut, Gelbeſucht * F | 
ſerſucht, —— und andere dergle ſKrank. 
Betten” erfolgen: A le 








5 oe BT a une 
———— —* a n ro mitt Ba re 
Ur eine Br —** 
Rai son befondern: Stellungen * 
— — Ss. (hand Sn } 
7 | S. 5106 nn * 
Die Abwechſelum und Mittelſtraße, welche bie 
ie den meiſten Dingen Tiebe und zeigt, iſt auch 
bey der Bewegung und Stellung der einzelnen 
Theile des Körpers zutraͤglich. Alles: wird ſchaͤd⸗ 
fich , was zu ſtark iſt, oder zu lange ohne einigen Nach · 
laß anhält,» Nicht bloß die Kranken muͤſſen dergleichen 
meiden,‘ ei er die — — 
| Fran werden. lan sc pad asp BE 2002 
* artieulis,. —— et ER yoga drei 
 ftatugue dirigendis - _ -auct. hi Frid. Walthe , Lipf. 
Ing 4 & —— 
Ei. Tract. de —— BEN et — — incl 
x dirigendis (upplementum , nr 1738 
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Altzu 5 Stehen — macht, daß die 
ein langſamer gegen das Herz zu fließen, und ſich 


| Ey an den hen Gliedmaßen anfanımlen, Davon 
entſte- 





—— — I e 
| Hechtstheile Anhäufung der Säfte, Leiſten⸗ 
und. — 65233; 234); bey Frauenzim⸗ 


her Fluß, Mißgeb hren, Mutter 
Scheidenvorfaͤlle ($r 2502541 zumal wenn 
ein gewiſſes Anſitenge n den. Druck verſtaͤrkt, und bi 
durch ihre Schwere ah unten finfende Theile. heraus · 
treibt. Da nun das Blut muͤhſamer zum Herzen, und 
von da in den Kopf gelangt, wenn die Muſkeln der uns 
fern Theile, des Rüdens und Halfes en 
werden, und der Menſch lange unbeweglich ſtehet; fo 
darf man ſich nicht wundern / wenn derſelbe Dadurch weit 
mehr, als durch andere Arten der Bewegung, ren 
* re gar ohnmaͤchtig wird. 
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Bet) — — 3u vieles Sinn (Se® er. 


greift zwar weniger an, iſt aber Deshalb der Geſundheit 

auch nicht zuträglich , befonders mit: vorhängendem Kör- 
per und mit ſtark gebogenen Knien. Die untern Glied» 
maaßen, Lenden, Nieren und Huͤften erleiden davon 
aͤhnliche (8. 517.) Uebel, vorzüglich Unverdaulichkeit 
und deren Folgen ingleichen Anſammlungen, Infaretus 
und Haͤmorrhoidalbeſchwerden. Die Folgen find Kruͤm⸗ 
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mung Des Küdens, Budel, Einſchlafen der Beine, 


Huͤftwehe und Hinken, von der Stoͤrung im —— 


bie bifagten (Se 5 l 5.) Sebler. * — —X b 9 ti #1 
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Nu Er vieles Liegen (Decnbirus) ſchadet den ir 
wegen , indem es die Nieren zuſammendruͤckt, verstopft, 
entzuͤndet, Die Abſonderung, Fortſe 

| zung. des Harns bindert, ‚Davon entſtehet Schleim: 






chaffung und Yusfühe 
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Gries | 
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Gries und Stein, nebft deren Folgen. Die horigon. 
tale Sage it Dem Kopfe uachtheilig ¶ weil das Blu 
De ahin firömet..... Davon, erfolgen Kopfichn 
Kugenwehe, Blut uf.» Momafıne Der Sinne, ie 
, ifſucht ıC. eo. ZUR DERt CM Fin . ja BR 
@ 6 Richter Proluſ. de falutari ie eorperi Yarietns ; 
„te; litteratis ‚etiam, qui ferib endo,..ie endo- iedi⸗ 
ke 18 oque occupantur ‚opportuna „. -Got 17566, 
iR e falutari. ——— iu ib. ‘Pi —2 fett. Opuſc 
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.Pögtige, heftige, PR anhaltende. und nicht 
—— — — der Muſkeln, ver⸗ 
bunden mit Zuruͤckhalten des Athems und mit Anſtren ⸗ 
gu * „erzeugt viele und ſchwere Krankheiten. Das hef⸗ 
tice Zerren, Drüden, Aus dehnen/ Verengern und 
— en thut den Theilen Gewalt an hr ‚hebt, das ger 
genfeiti nBerhältuiß zwifchen den Gefäßen md Söäften 
gang =“: und verändert Die Bewegung und Richtung 
der letztern gar ſehr, wenn zumal beym zurüdgehaltenen, 
| Athem das Blut nicht durch die Lungen gehen kann. Da« 
von folgen Austreten der Mufkeln und Sehnen aus ih⸗ 
rer natürlichen Stelle ($.243.), Erſchlaffung der Arm⸗ 
bänder und übrigen Bänder, und foger der Flechſen, 
and) wohl Zerreifjung, „KelenEverdrehung, Verſtau⸗ 
dazug und. Derrenkung ( (1.226.227) ,.Kuochenbrüdhe 
($,.217,,) und. andere Fehler der Verbindung und fa J 
(22229), Brüche (6- 230), Vorfälle ($. 248. 1.) _ 
E emeiterung der Kandle und Behälter , Exrſchlaffung der 
Mondungen, Durchſchwikng und Zerreilfung, (4.209) 
der Gefaͤße, Duls- und Blutadergefchwufft, vielfache 
Berirrung der Säfte ($. 397 — 405-), Blutfluß, 
Blurfpeven, Bluthornen, Blufunterlaufung, Winde 
geſchwulſt⸗ wanchetley RR Aind viele —— 
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ten Reden, Den Shhgen —— 
a, Ringen, Stolpern, Tragen u as 
heben febwerer Laſten, und von Zi aͤ 
wege —— in heran über rmaͤßi 
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6 die Kräfte durch Sal nanftrengung eben ſo fehiy 

durch Körperbewegung verloren gehen, und ende 
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re Wirkung ss — eur Ebrperlichen Ver⸗ 
erung pollſtaͤndig len ——— 03 auf 
His Den n ef k mee Berwegunge des Ko — 
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— Berregung ‚der Urfafern ‚hergeben 
zu Pönnen, Sohald alfo die Seele th ig wich, ® | 
müffen deten Serfzeuge mehr oder weniger im Megur 
geſe! | = ‚gehpannır oder Liſchlaͤft, in ſternde B * 

J —— 
—— Art Be werden, als wenn fl 
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beiteten Nervenfafte, oder von einer uefprüngfidh ein 
geprägten ‚Kraft ableitet, wofern man nur nicht in einer 
fo dunfeln Sache auf Muthmaßungen baue. Indeſ⸗ 
ſen iſt doch fo. viel gewiß, daß, die Seele auf dieſe Niere 
venkraft Einfluß bat, weil.j jene, die letztere nad) DBelie«. 
—9J „im ganzen Körper und in einzeln Theilen „eben, 
| fo gut, in — fest, als bie, Daffen dem 2 . 
" Bamertungen ber die Crane und Bereichtungen, & 
Nervenſoſtems duch) Alex. Manro, Leip. 1797. ©. | 
b. van der Haar über die Befchaffenheit des Sedim, 
“i —S—— und einige Krankheiten derſelben. Aus dem 
Kb aan a du ade 1794. 3. 
* S. 52 5. 
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deren Wirkung: nad). dein verfchiedenen % 


— Sereseben sank. ni 








' Sl, 048 “ — 
nd 3* u a —M ia Yan gr 4 


— en ei (5.524.) gänge offe nba f 
a u: Btihätref fo zufanmen, , daß die eine der a ‘ 







dern fiätt des Reizes ($. 179.) dienen kann ¶ Viel⸗ 
leicht iſt auch zwiſchen dieſer und der Mußkelkraft eine 
gegenſeitige Verbindung vorhanden — daß die Be⸗ 





fehle der Seele, vetmittelſt der Nerven, zu den Mu 
ſkeln gelangen, man wollte denn’ etwan annehmen, | der 
Grund der Bewegung fer) allenthalben einerley, aber: 









verſchieden. Wenigſtens iſt die Nerven⸗ und Muſkel 
kelkraft nicht unerſchoͤpflich. Sie vertraͤgt nicht anhal · 


tende Unftrengung , ’ feine en —9* en der a je 
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weniger in die Yugen fällt, als die Muſkelbewe⸗ 
ung: fo muß doch das hboͤchſt zarte Nervenmark von 


r a} 
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9 Anſtrengung weit mehr, winiaflene eben fo 





fehr angegriffen und verändere werden als die Mufkeln 
. (6. s12.), folglie auch 
ähnlichen Nacyrpeil verurſachen. Die hoͤchſt weichen 
Faſern, welche auf irgend eine Art 3 häufig,. 
anhalrend und ſtark erſchuͤttert werden, und ſich ge 
genfeitig reiben, müffen ermüden, ihre Stärfe verlieren, 
unordentliches und unwillkuͤhrliches Zittern annehmen, 
nd.bis in Die benachbarten Theile. fortpflangen, vom 





Krampfe ſteif, von Erſchlaffung gelaͤhmt werden, Auch 


die Nervenfraft (5. 524. 525.) nimmt ab, und gebet 
verloren. Wenn num nicht zu rechter Zeit Die Ruͤhe 
eintritt; fo erfolgt Stumpfheit der aͤußern und innern 
Sinne, Kraftloſt gkeit, Verwirrung der Begriffe, un⸗ 
ruhiger Schlaf und Wachen, verkehrte Einbildungs- | 
rheit. Kann wohl in diejen 
Orga⸗ 
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Organen chen fo, mie in den Mufkeln von ſteter Arbeit 
g 512.) zu ‚gefchehen pflegt, — und 

teifigkeit wagt und. aus de r Fehler des ho 
—— —— 8 Zeit in 9* elen — eintreten | 


sa Uebel werden. und PR neuen vor) 
be mern die Anftrengung des Empfindungsvermd«: 
gens auch Die. Hirngefaͤße in ſtarke Bewegung ſetzt, und 
zu viel Blut nach. dem Kopfe zieht. Davon entſprin⸗ 
je Ausdehnung der Theile, Schmerz, Hitze, Entzuͤn⸗ 
dung und davon abhängige vielfache Störung der See! 
lenwirkungen. Yußerdem macht die gegenfeitige Mit 
feidenheit Der Bewegungsprincipien, ($. 525. 3 daß, 
wenn die Nerven ($.524,) zu ſehr angeſtrengt, ermuͤ⸗ 
det und geſchwaͤcht find, auch bie Kräfte der übrigen 
Werfzeuge leiden, folglid der Körper, auch ohne Are 
beit, ‚müde wird, und alle Er in ra u 
then Hu 
Hr ir Pr ——— 


Dazu gefellen —* noch bey Gelehrten | die a 
von vernachlaͤßigter Beivegung (5513 — 515.), vom‘ 
Sitzen oder Stehen (H. 517.515.) Diefe find fhon 
für ſich nachtheilig, treten aber früher und ſtaͤrker ein, 
wenn die Kdrperkraft durch — Denken ge. 
ſchwaͤcht wird. | 

* G. Richter Die, de doctarum — noxic 

Goͤtting. „75344 rec. Opufe, ‚T.ll. Pp ı78- RR / 
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Doch hat Uebermaaß mit —55 im 
Studiren weniger zu bedeuten. Aber ſtarkes und un. 
unterbrochenes. Nachdenken uͤber eine Sache iſt immer 
va ee Der Theil des a 

Empfin⸗ 
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dungsvermoͤ au J welcher fodann alfein | in Thaͤ⸗ 
ie gefegt, und auf N ag ichſam die Ser le m 
aft gerichtet 9 It ‚davon eben fo teßt,. als 
inelne en far und lange (9.520. 525.) 
zugezogen bleiben. : Daher, werden Die ervenfäden ſo 
fehr angeſpannt, daß fie nicht nachlaf en Pape oder 
A die Oſcillation fort, weil: fie inmal B ſtark bewege 
d, oder verlieren endlich von ü a er Verzerrung 
die Seat | "Davon erfolgen allerle j ——— 
N ; Entüdung Ra erey che, 
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dv Ki dung pi * eine "Träg eit 
¶waͤcht und daͤmpft die Nerve ‚mindert alle oͤdet 
——— Mk diefetden Ins, er 
fan oder zum Theil unthätig. Indeſſen leiden vie üb 
gen Geſchaͤfte davon eden nicht beträchtlich, Ar 
.Mruff Jheraeann8 —B— > man 








erjtändige „ bis in ihr. hol Ar valkonmen sun 
bleiben. Al au 334 Yada naar eilig Erbart ch a 


. 4 — EN 
2 HA a mer um F ur N) 
an RIINI 9323 lagen 52 5 sgri no un wsör. ad. na 


HOUR — 6. 508 — 530.) folgt, SG Aberihige 
6 si ifesanjtrengung: die Beſundheit weit mehr ſchwaͤcht, 
als die Körperanftrengung "Igeriter eigiebefichh;Üwele 
chem Alter, Geſchlecht und —— anhaltendes 
Studiren und Nachtwachen gar nicht zutraͤglich ſey? 
Warum tiefes Rachdenken mehr kraͤftet, als Muſ-⸗ 

Felbewegung ? ¶ Warum den: Geneſenen die Geiſtesan⸗ 
ſtrengung meiſtens ſo et Be 
wegung aka cc behaglich iſt 2 ndvoon Wag 


u ic HL 














306 Al. Beſondere auanlheuslche. 
VOR Abſchnitt. 
Sdadche Valung d der Ss. 


J Ah, Seele bat einen n trieb, das Gute zu * 
gehren, das Boͤſe zu verabfcheuen , ‚das Ungewoͤhnliche 
zu fuͤhlen. Entſtehet davon. im Menſchen eine größere 
Erfyütterung, als ſich mit Der gefunden Vernunft vere 
einbaren läßt; fo heißt dieß Leidenschaft. _(Pertur- 
batio mentis ſ. Motus animi Alfectus, Pafliones.) - 


. Dob- Ar: Shdert von’ den Senenjtalihe, Berlin 
" — 5 Run: PRESSE 
al u ul, 53%. all nern 

— 532. )verraͤth fi ſich Dune * 
oder geringere —— von dem gewoͤhnlichen Gan⸗ 
ge der Geſchaͤfte, welche aus der gegenfettigen Vereini⸗ 
gung der Seele und des Körpers fließen: Folglich 
muͤſſen in dieſem Zuftande auch Die Organe der willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegung und Empfindung in Unordnung ge⸗ 
rathen, und ihre Kräfte (se — ne arten 
Vewehangen verurſachen: Nat 
' Io. Fr, 6. Goldhagen ı r. Gefenio Difr, de animi Daft 
num in corpus eflicacia, Hal. 178. 
lo. lac. Munje Specim. med..de animi pathematibus 
‚eorumque eflectibus, nec non. oe. enrundem 


‚in — PER * B. — 


Fe Re Fi a 5 Bis, * 

| Außerdem lehret die Erfahrung, h. daß die e Bene 
gung des Herzens und der Schlagadern, die Wärme, Far 

be und äufere Befihaffenheit des Körpers, ebenfalls: dere 
ändert, folglich der ‚ganze. Krahslauf und, ‚bie Lbens · 


| Eräfte (5. 17% Yu ‚wovon jene ‚abhängt, ı auch die un · 
tergeord ⸗ 


im Beſondete Kranfheitstehte a 307 | 
tergeordnefen Geſchaͤfte aller Theile ———— 


aa Se le HH DR 
—9 — AP LE — 432 J —8 %€ ' * 2. u % M = N i 
S + ‚335. N 


Wenn ra dieß ‚ge drig und in ſeinem gangen 
Um etwaͤ ägt; fo wird man zweifelhaft, ob dieſe 
| — g mehr Seelen / oder Koͤrpernnordnung zu 

hennen fen. 3 "Denn Fein einziges Geſchaͤfte der menſch⸗ 
| lichen Detönomie bleibt von Te EL eg | 





4 1 —X u Ey 


— 
EN 
nF 
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——— 


⸗ e “342 SR — )Yalles mag nun ii Reifen 
von der. befehfenden Seele, oder vom blinden Inſtinkte, 
oder von einer der Seele eingepflanzten, von Den übri» 
gen Kräften, ganz verfchiedenen und anregenden Kraft ab» 
geleitet werden, oder nicht, ſo iſt doch ſo viel gewiß, 
daß es von der wunderbaren Bereinigung zw fen Leib 
und Seele abhängt, jetzt aber. Die Gefege, und Öränzen, 
in welche fie fi im ruhigen Auftande beſchraͤnkt, ſo 
weit überfchreitet, daß Die. davon entfpringeuden Bir 
kungen ganz ungewoͤhnlich, und deren Kräften nicht an⸗ 
gemeſſen zu ſeyn ſcheinen, wenigſtens nicht verhindert 
werden koͤnne, daß fie bey vorfommender Gelsgen zeit 
| — oder fi r ch Da Belieben anterdrůcken 
Br Den ic hat weyerley Acen der. Gets te be» 
Pr Die eine ift der Seele und Dem Körper ge» 
Den aftlich, Die andere, wo nicht ganz koͤrperlich, den⸗ 
noch ohne Bewußrfeyn. Sie wirken nach ganzwerfchiee 
denen Gefegen, find aber in-einem Körper vereint, und 
durd) eine befondere Vermiſchung in allen Theilen were 
breitet, haben fidy berührehde,, verbundenen gemein | 
fd; feliche Nerkzeüger und befigen entweder — —— 
* er ı 2 oder 


RN be HK 
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oder doch ſeht aͤbereinſtimmende 6.525. ) Kräfte, Uns 
möglich Eönnen alſo heftige Bewegungen in der einen 
Art ausbredhen , ohne deß gicht die —3 * * 
oe — 


4 e o——4 or 


T 


$. 538. 


Wenn man das alles in mediciniſcher Kücfiche 
betrachtet ; fo findet man ben den Seidenfchaften heftige 
Erfchütterungen , welche zuerjt in Dem denkenden Prin« 
cip und deffen Sitze entjtehen, dann ſich in den übrigen 
- Körper verbreiten, von da wieder zurüc geben, wo fie 
hergefommen waren, und durch dag ſchnelle Hin⸗ und 
Hergehen ſo gewaltig zunehmen, daß fie alle Kräfte 
und Geſchaͤfte im ganzen Menfchen in Unordnung brin- 
gen, folglich den Grund der ganzen — Einrich- 
tung erſchuͤttern koͤnnen. RR ji 


Willl Falconer s Abhandl über Au Einfug, —* Leidens 
fchaften auf die Krankheiten des Körpers — uͤberſ. von 
Chriſt. Frid. ———— hie 1789. 8- 


— 


mäßige Meibenicheiten,. A von. 1.der Ver- 
— gelenkt werden, beſonders die angenehmen, 
haben ihren großen phyſiſchen und moraliſchen Buben 
hingegen traurige oder allzu heftige Eönnen der 
fundheit und dem $eben aar fehr nachtheilig ar 
zumal wenn fie plöglich ausbredyen , ‚oder durch lange 
Dauer einmurzeln,, oder innerlich ununterbrochen fort 
toben ‚ ohne unterbrochen zu werden, oder verwandte 
und a Leidenschaften fehnell auf einander 
Be: 


* 


g. E02 Te Pesch 


Folglich fliegen täglich aus diefer Quelle Umpäßfige 
Sehler der Empfindung und Bewegung, est 
laufes 
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s unt Athemholens, ‚ der Ab · und Ausfonderung, 
der Dauung, Ernährung, Erzeugung ıc. 2. welche bis⸗ 
——— Die Kräfte der Natur bald wieder ‚gehoben 
erden, bisweilen in allerhand Sranfheiten ‚in n ſchnel- 
Ten oder langfamen Tod übergehen. 


—— Ku 





Pet, 


2 Bee aan Jede lack drei fr her eine En 
„sondere Art den innern Zuſtand des Lebens und der Ge⸗ 
fündpeit. an, ‚durch Unterdrückung und Sldrung Der 

Benegungsfräfte des Körpers, Daher ſcheinen die 

vielfachen Fehler der Säfte ($. 406.— 413.) zu fließen, 

‚welche fich-hey den: Seidenfchaften, je nachdem fie ange» 
nehm oder: unangenehm ehe bei Nie, mr N, 
im zer zeigen, | — 

— $. 542, ag | 
Die Bewegungswerkzeuge richten fi ch, —— 
genauen Bereinigung / nach den Neigungen und Ab- 
neigungen der empoͤrten Seele, und ſo erfolgen auch 

„daher. im Körper ſolche Veränderungen, welche mif de⸗ 

"ren verſchiedenem Zultande vereinbarlich find, Daher 

geſellet fic) zur Sreude ein vermehrter und. ſchneuͤer 
Krayslauf/ eine vermehrte Ab⸗ und Ausſonderung, 
Aber auch lebhafte Phantaſie, Träume, Narrheit, Ent · 
kraͤftung und Schragflußr wenn fie zu heftig und uner« 
— ij "Sie macht und > heilt: Kraukpeiten. N 


De der Liebe finden ſich feſt die naͤmlichen Ver⸗ 
—— nur zieht das auhaltende Sehnen nach dem 
unge Gegenſta de, und der Kummer, / ihn zu verlie- - 

U 3 | ‚ren 


v 3 
— 








ort ober nicht en bekommen he 9 Mattigkeit, 
‚Mangel ae it, Bleich hfucht, — Au | —— Be 


RE Hr) —5* ar 
















Nerven und Mufkeln, das Blut — Jalle in | 
wegung, macht Wuth /En tzuůndung Dreunfieber, et» 
ſchreckliche lUnordnung in den Dauu HOßWerFseugen,. und 
allerhand Verirrung der Saͤfte C. 337.0 — u u 
bön gar, ‚wie ein Gift. RR — | 


..de. Wir fer Dei ira. morbo —— curatie — | 
Dre“ J 1577. 8 recuf. in ‚Opp: p- RU, a, u: 


Anhaltend er Haß und — eid — durch Wa⸗ 
* fnleichend Fieber, Wangel an 9 
blaß, träge, v — und kacheltiſch. J———— 


Dr. Bram. ii * PR RER 
—— Theile hinfaͤlligdie Lebenskraft ſchwach. 
ee folgen Aangſamer kleiner Buls ‚längfame'Circu» 
lation, Berfchleimung Der Säfte, Gerinnung des Blu⸗ 
to; Mangel der Daltung und Ernaͤhrung, Durchfall, 
Varſtopfung und Druͤſen ver haͤrtun Tiefſinn, —* Waͤſſer⸗ 
und gelbeſucht, en — Ba und Sue. 
ud: ER N 














En An, Yo Gedanken u von. Aörinen us Msn | 
J Mh —— Ger 7 


ö 2 seh 60 * 


| Br 








e Ach mache Bläffe, Kälte, Anſammlung und 
Mißgebähren , unterdrückt die Yusleerungen, und töd« 


4 


Nach dieſem Maafftabe laifen ſich die übrigen Seis 


x \; 


h ergiebe ſich / daß Seibenfäjaften, 
und zu lange wirken‘, die thieri⸗ 





. werden, ivenn fie mit übermäßiger Seelenanſtrengung 
(5,522) und unanaeaahmen Benfgllungen oeebuben 
ſind, daß fie den Kranken aud) fehr zuträglic) werden, 
folglich wie Arzeney und Gift, wirfen Fönnen, daß e6 

boͤchſt ſchwer ſey, Die davon entſtandenen oder unterhale 
tenen Krankheiten zu heilen, fo fange das Gemuͤth nicht 


ruhig wird, und. daß diefelben öfters fcheinen raͤthſelhaft 
und bösarrig zu feyn, weil eine unterdrückte oder ver- 
borgene Seidenfchaft Dahinter ſteckt. Hier giebt die Phy- 

A —— ſiogno⸗ 





312 11 Rofondere Keantheitslehee 
fiognomie dem Are were damit er ist 





bene — chue. N LAD Fo 
* ur I 8 * Ari. h (% 
eufcaften, als „ei nittel Sen: von $.C6 
ntel. Hildburah · 1782. 00. 
„.g0. Kari, + ing.» Dift „de — animi vin me- 
EL 3 4 3 ſch n it L Sa a 
N ana im Sl und en Sn 


N Was im Wachen (Visilia) dur Sie Werichtun 
gen des Körpers an Stoff und Kräften abgehet, das 
läßt ſich durch Epeife und Tranf nicht wohl erfegen, 
wofern nicht Ruhe dazwiſchen kommt. Daher ergiebt 
ſich die Nothwendigkeit des natürlichen en und 
Du a —— DR agliche ehe, 


BA SE. 2200 
Ki P “u 
> a 4 un 
* er Na 
* N 
\? M i3 nd i% 2 
r * Ba . * 


— 5 

Es giebt zwar Beyſpiele vom Dane a — 
terbrochen fortgeſetzten Schlaf oder Machen, aber 

dieß Uebermagß iſt widernatuͤrlich, und opne Nachtheil 
nicht auszuhalten. Das Leben kann ohne abwechſelnde 
Ruhe nicht, — Sir Heer a A a fen * 

Or an — gt je 

——— macht Alter — — 
——— Hinmielsgegend Jahrszeit/ Gemwohnheitzc.tc, 

hierinnen unter den Menfchen einen vielfachen Unter⸗ 
ſchied. Es ift fchwer, einen Jeden fein Maaß nad) 
beſtimmten Zeiten abzumeſſen, folglich muß alles, was 
om Nachtheile des übermäßigen Wachens oder Schla- 
fens zu. fagen it, nur unter ſchicklicher Einſchraͤnkung 
=“ einzelne Mesſchen hun ae web 
$. 547. 















EEE 2, 2 DR REN 
ee, Age ift immer eine größere oder gerin 
gere Anſtrengung der äußern und innern Sinne und det 
rlichen Bewegungen vorhanden, twenigitens eine 
 Thätigfeit der Kräfte und der Werkzeuge, welche 
zu diefen Gefchäften beſtimmt find, gegenwärtig. Folge 
lich iſt das ganze Seelenorgan thätig, oder will es doc) 
feyn, hingegen zur Zeit des Schlafes wird eine Ruhe 
und Entſchlaffung ‘der Werkzeuge, auch TS der 
Kräfte, f f bar. 










a * bey einem Zu Menfchen die ei 
nen nad) fortgefegtem- Wachen ſtumpf, und die Glieder 
ſchwer werden, Die Mufkelfraft ſinkt, die Seele ermat- 
tet, der: wechſelsweiſen Einwirkung des Körpers uͤber⸗ 
druͤßig wird, und ſich nach dem Schlafe ſehnet; ſo muß 
dieß Soſtem nicht ſo befchaffen feyn, daß es mm 
— bleiben koͤnne. 


I 349 Ki 
Außerdem werden bey einem Wachenden durch die I 
ſtete Unftrengung des * auch die uͤbrigen Thei ile 
des. Körpers ($. 179.) gereizt, alle Bewegungskraͤfte 
(3. 597. 508. 525. 527» 537.) in, Thaͤtigkeit gefest, 
und dadurch der Krayslauf, das Reiben, die Wärme, 
die Verdünnung und Abänderung der Säfte, die Ab- 
zen. ‚Ausfonderung, ‚vermehrt, Diefe pflegen. beym 

— geringer zu —J ‚weil * BEN "uk | 

er a a 

in Ska Kae .550%.. | 

Daher wird boeeifich warum die — 

und Bewegungswerkzeuge vom Wachen leiden, deren 

— erſchoͤpft, und die Nervenfaͤden abgerieben, * 
Us 











gun en er e ve rg — he a eine 

| eneli het ——— aueſchweifende a 
gskraft, unvertilglicher Eindruck der Ideen, J 

reden, Schwindel, langwieriger Kopfſchmerz und 


— — ARE £ 56 LH J — 466 Sch w F D— 46 


A 9 Mr Eirt) Der —— ale —0— are Pi 9 5 al. 


Außerdem na durch bie — Bervegung 
der Säfte (5. 549.) die feinern Theilchen verflüchtig 
und die geöbern verdickt, die Galle, Salze und Dee 
- fihärfer, die feften Theile:abgerieben, und das Fett ver⸗ 

zehret, folglich der Koͤrper ausgetrocknet und mager 
gemacht, ſchwarze Galle erzeugt, die goldene Ade ‚Sie 
ber, Tiefſinn, ſtete Unruhe und Schlafloſi gkeit be irkt 
Vereint mit den vorigen (6. 50.) Uebeln,. Eee | 
‚die ganze — — des —— gen HR; in Un 
Re, Bringen — — ls an 
— * Hi in Ag 2 3 fan aa ‚a ws ad ja! 4 

" Das alles 6 550% 55 19) kommt früher oder färe 
a wenn fich ununterbrochenes Anſtrengen der See 
lenkraͤfte unabgewechſeltes Studieren oder ſtuͤrmſche 
Lidenſchaft damit verbindet ‚Die von Müdigkeit ent 

ftandene Scyläftigkeie macht meiſtens der — 
BER zu wechter Det ein ae a $ EEE Ye 


| TB 3 558. 
— Uebel befallen diejenigen, wäh 
zu viel fehlafen. 3. 3: Trägheit aller thieriſchen 
Geſchaͤfte, Entwoͤhnung von: Thaͤtigkeit in deren Orga · 
pen und Kräften, und ſogar in der Seele, Unbehuͤlf⸗ 
ichkeit und Stumpfheit aller Sinne, Unfaͤhigkeit ſich 

u hewegen, Fuͤhlloſie hkeit i in der Cireulation, Fettwer. 
rg Saͤfteuͤberſuuß, Schleimvorrath und Yufgedunfe & 


beic, 















beit, g im Kopfe ——— Waghen da 
Mufkelin, wre * a . R 
‚lung unnuͤtzer Theile, Mangel ber Dauung, Abjcheir 
dung und Ernährung, endlich. Vertilgung Der Lebens» 
kraft im ganzen Körper und toͤdtliche Schlafſucht. i 


N Chrifl. Godofr. Stenzel De fomno, praeftantiffir mo fa- 
nitatis et morborum praefidio, veroque ’huius. vfu 
et fero — 5 Franc. et Eipt.! 0 eo 


BR ir 8 Ele Pr —— Bi 18. N 54 ı erst or Le Lin J 


4 ln 6, 8 BIN 885 ih: Se 4 2 fr * rn 356 


"Aus dein — (8 550 55 3) ergiebt — * 
F die vornehmſten Uebel, welche aus dieſer Quelle flie⸗ 





Ben, unter die übermäßigen oder unterlaſſenen ? 5 

dungen des Körpers: und der Seele (tu son 530 ge⸗ 

‚rechnet, folglich nach der vielfachen Verbindung aͤhn⸗ 

licher oder unaͤhnlicher Gele genheitsurſache en erhoͤhet 
oder Verklindere werden Eönnen, Ferner ergiebt ih, 
welchen Alter, Gefchlecht und Temperament, welcher _ 
Lbensart, die Uebermaaß im Schlaf oder Machen, 

mehr oder weniger nachtheilig ſeyn dürfte ? Und wenn 
nin unter zwey Uebeln zu Eon wäre, * wohl 
— her tem? 








\ an 4,8} 
IM * au 


* Bernie”, 


woenentite ag” und ana 
e ke, + fi —— —* * Mae en * a EENIET ENT EEE | sg: ve 


TR Soll der ‚Körper feine ern —J 
— Ausleerung und Genuß (‚Egelta ev Ingeita) ein 
beſtimmtes Maaß und; Verhältnig haben, das, was 
ö ‚fontgefchaft werden joll, nicht zuruͤck bleiben, und was 
zuruck bleiben fol, nicht fortgeſchaft werden. Sobald 
das eine oder andere ⸗ * entſtehet daher u: 
une delle. _ 








— — — non: 5 Er 
Be Anderfon’s, heilkundige Bemerkungen uͤber die na⸗ 





tuͤrliche, 

—D J——— Koͤrper — * Alp: riet: win 
. &aelis, Bresl. 1789. 8. — 

All. Stark's kliniſche —J ———— nen, 

nebft diätetifihen. Berfuchen, Herausgegeben von, Jam- 

Carmichael Smyth, aus dem Engl, überf. von Cheift. 

Friede. Michaelis., , Mit 3 Kupf. Bresl. u Hicſcho 


5 8. * 88 shi —————— a 3 *8 


a m ET u 556. rn 
| * ke der hicher —— 








—9* unter Krankheit oder Zufall (1: 34. 48. 86.) zu 


rechnen, folglich Fann hier blos von denjenigen gehan⸗ 
—* werden, welche in in dem n Bergeichniße der Ahern 
eben.“ 9 N) WIRT TIR TS 


> er engen ber d A Nugen und Diikans der Auelee⸗ 
“gungen, vornehmlich in Ruͤckſicht auf die Geſundhen der 
„ Seleheten, von n Suche ‚Aug. Friedr. Hellfeld. Sena 
user 9 
J | Re Anis * 
RER 6 Bin | R 
84 Auoſpneken des Speichels, en von 
ati immer im Munde zufließt, ſchwaͤcht in dem ge- 
ö fünden Menfcyen vie Dauung, weil Dadurch alle fpei- 
chelaͤhnliche, zur Befeuchtung der Därme und Werdau. 
'ung der Öpeifen beftimmren Feuchtigkeiten erſchoͤpft 
‚werden, Davon entſpringt Durſt, Trodenheit, Dice 
‚Speifefaftes,. erſchwerte Abſcheidung des- gröbern 
"Zpeils und ——*— Einſaugung, ſodann Renee * 
Ernährung, / Abmagerung und Schwaͤche. 
Blut, — * kein⸗ Lymphe hat, wird dicke und Keen. 
gallicht, ne naar au und a 
re EDS hu a 


J Sialo. 








yeillige und durch Kunft erregte Auslerung 





* Sinlologia Aißorieo Amedica aut Ma. + * ‚Dr 
41723 4 TO NEE * 


V“ ba 5 Ka 
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Der durch a Verflopfung ( Alai PTR 
Gabe un ausgefrodnete Unrath wird hart, und 
gehet nicht leicht fort Indem die Därme ausgedehnt 
und verſtopft, deren Faſern geſchwaͤcht, und die Gefaͤße 

zuſammengedruͤckt fi nd, fo iſt der Leib aufgetrieben, und 
der Appetit gemindert. Dann folgen Windkolik/ Hy. 
pochondrie, hartnaͤckige Leibesverſtopfung, goldene Ader, 
Schwere und Schmerzen des Kopfes, Schwindel, boͤ⸗ 
ſer Hals, Augenwehe,. Brechen, Darmgicht, faulich⸗ 
ter Geruch des Abgangs, Hige, Fieber, Krampf, Ent 
zindung der Daͤrme ꝛe. 26. Das geſchiehet bey, 
Schwaͤchlichen, ‚melde, viel, Unrath machen hingegen 
kann der wenige Unrath, den die Starken alle Tage, 
den Nahrungsmitteln ziehen, viele ned bleiben, 
ae Gen zu werden. ee 

| a | ’o vg SEE je 

Wenn Jemand den sarah Urin BR 
oder derfelbe nicht wider Willen ge fo verur⸗ 
fache die übermäßig‘ ‚ausgedehnte »Blafe Schmerz und 
Geſchwulſt in den Dünnen und senden, die Blaſenhoͤle 
wird ungeheuer ‚groß, und die Folge iſt Atonie der Fa⸗ 
fern, unuͤberwindlicher Krampf des Schließmuſkels, 
ſchwer oder nie zu heilende ‚Harnverhaltung , manchmal 
Zerreiſſung ($. 203.14.) oder Blaſenbruch (238), 
von der: Schärfe des. ſtockenden Urins Entzůndung 
der Blaſe und Brand.Das ſind die oͤrtlichen Ue⸗ 

bel. Daju'gefellet ſich von verhinderter Harnabſonde⸗ 
rung ein Zuruͤckbleiben der Harntheilchen im Blute und 
Faͤulniß, eine ähnliche Verderbniß der Lymphe und: der 
davon abgefchiedenen Feuchtigkeiten ($. 313.) und da⸗ 
von 





* * el, Yusdinftung un aa Sdw eiß, 
indel; Serereden, Zuaung, Schla. 





ſucht, Tod. —* * m * 
ee — — as BE AN WER: noch ö es —* RL 
Gr 1 en re RR WIRT RR 


‚AU u ste Austinfung nie Die Kräfte, 
A — Opnmnadhte und fchnellen 208 (S. ARE 2% 
‚Die utesedpihetrk Ausdünftung made Die allge» 
_ meinen Bedeckungen trocken und ſteif, verſtopft die klei⸗ 
nen Gefaͤße, vermehrt die Menge der Säfte, und ver⸗ 


| urfacht eine, der Waage und Enipfiudung nach, merk⸗ 





fie Schwere des Körpers, Müdigkeit; Beängfligum 
Unmuth/ Anhaͤufemgen in einzelne 'Theilen, Geſchwulſt, 
Schmerz und’ Entzündung, mo i ofen nicht bald andere 
heilſame Ausleerungen erfolgen. Die dazutterende 
Schaͤrfe der zurückgehaltenen FEINE .. 
Sie, ka Reißen und Sign iniay  unddnigig 

ERTGHN T: I Aa L 
— DEE ER son ;9%:234. op) — 52 * 
— Schwitzen —E Und troe 
den doͤrper aus, verdickt die übrigen Säfte durch 
x 5 des Waſſers (8: 382.)," erzeugt im Blute 
Entzündungsanlage, (367) und Schwar zgalligkeit 
($. 284 365.), mindert den Zufemmenhang zwifchen 
der Inmphe und dem dien Theile ($. 319.),. verdickt, 
mindert und hindert den Durchgang t er übrigen fortzus 
ſchaffenden Feuchtigkeiten/ und macht durch die uͤber⸗ 














maͤßige Oefnung der Schweißldcher eine gefährliche Ems 


pfindlichEeit gegen die äußere Kälte, Wie nachtheilig 
das werden koͤnne, erhellet aus dem Beſagten. Aus 


der Urſache iſt ein jteres Warmhalten und 'erkins 
ſteltes Schwitzen ganz widernatürfich und der Ge 


 fündpeie nacyrpeilig, Der durch Erfättung plöglich 


unerdrockce Schweiß iſt aͤben fo ſchaͤdlich/ wie 
die 


4 








erben au Zeit Nat J— ne Gewohnheit 
zu erregen die geäglihfien Uebet nad), ch, 
wenn fie von ſelbſt oder mit Gewalt zurückgehalten wird, 
Daher iſt der eingemurzelte Hand · oder huͤßſchwer 3 
— * nd wi —* CH 


; Fr Rh 
\Unmifi zige RR ſchadet dur 
Des Veriuſi dieſes edlen Saftes und durch die gichteri * 
Erſchuͤtterung womit er abgeht. Auf Die hoͤhſie 2 
luſt folgt allgemeine Entkraͤftung, die durch den 
Genuß entnervt. Je mehr die Ableitungsgaͤnge Iee 
leeret werden, deſto mehr Feuchtigkeiten pflegen an⸗ 
zuziehen, folglich leiden die uͤbrigen Theile el, 
wenn die Saͤfte zu ſehr nach den Geburtscheilen geben. 
Die Folgen des übermäßigen Beyfchlafs find Muͤ⸗ 
digkeit, Schwäde, Unbeweglichkeit, lendenloſer ‚Bang, 
Kopfſchmerzen, Hitze, Zusfungen, Stumpfpeit aller 
Sinne, ‚befonders der Augen, Blindheit, Dummheit, 
| fieberhufte Cireulation, Eintrodnen und Mageriwerden, 
Lungenſucht und Rüdendarre, auch weibiſches Weſen 
| Durch den ſteten Trieb nach Wolluſt, welcher endlich 
der Seele und dem Körper zur. Gewohnheit wird, were 
den diefe Hebel ärger und unbeilbar, Solche Perfonen 
‚haben aud) des Nachts im Schlafe, feltener ſchon waͤh⸗ 
send dem Mittagsſchlafe geile Vorſtellungen, die. zum 
Steifwerden geneigten Theile ſchwellen ben jeder Ber 
anlaſſung an, die geringite Menge ‚von erfegten Sans 
‚men wird; läjtig und reizend, und gehet bey dem leich · 
| —* Anlaße oder auch * Ann, aug den. er⸗ 
iafen Bepäen fat. Ziraus ſiecichic, warum 
air ah A dieſe 













diefe Yusfgwäifu ni 
made? Warum fie den Alten ſo nachtheilig. iſt 








‚die ze ſo ſeht hinfaͤlli 


Warum 9 bey neuverheyratheten Ehemaͤnnern oͤfters 


intritt ? Warum Onanie in beyden Geſchlechtern 


erſchreckliche Folgen zuruͤcklaͤßt ? Doch giebt es hier 


unter Menſchen von einerley Alter gar große Verſchie⸗ 





| = eit an Kräften, Einige ermatten vom: mäßigen 


enfchlafe, andere fünnen darinnen age Naqꝛheit 


ausſchweifen. 


Hit 1720. 4 


' Spermatologia biftorico-medica h, «. ger human 
.confideratio - auct, Mart. Schurigio, ‚Francof. 


vVon der. Opanie oder Abhendl. über die Kranthei item, die 
“von der Selbſtbefleckung herrühren von Herrn Aloe 
Eiſenach 1778. 8. 

chriſ Fridr. Börners praktiſches Wert von der Onanie - — 
Leipz. 1778.8. 

„Gr. Godofr. Gruner r. —E Dir de — 
batione, peſte iuuentutis an Beruiciohflihäl Jen. 


> 1789. 


h ' Sam. Gottl. vege⸗ Unterticht fuͤr Yeltern, Enlleher 


und Kinderaufſeher, wie das unglaublich gemeine Laſter 
der Selbſtbefleckung am ſicherſten zu — ” — 
‚ten und zu heilen, Stendal 1786. 8. 


Ueber Kinderunzucht und Delbſtbefleckung - * baeiicheze 


von Schl. Zuͤllich. und Freyſtadt 1787. 8. 


— Er. Wichmann De pollutione diurna frequ 
' fed rarius obferuata taböfcenkide‘ cau 
mn a 





1 s 563. Br 
—5 Enthaltſamkeit ik. an 7 nicht 


83 ‚ weil der Saame wieder eingeſaugt und zum 


Beſten des Körpers verwandt wird, verurfacht aber 


ey — er den , von Natur geilen und vielſaa⸗ 


mich⸗ 


‚x 


* 


Wefshdere Kranffeitelchre. ai 


als, NE N, u a a Ar, ie Bir, J 
anoten Mannsperſonen entkraͤftende Beflecku — 
Tripper) Verſtopfung Geſchwulſt, Schmerz und 








e 
* 


zuͤndung der Soamentheile, Verdickung und ——— 


unwillkuͤhrliche Eri a p ifimu s) Geilhei Kr ampfe, Tiefe 
ſnn und verkebte Wuth Srauenzimimer fpüren das 


von Mattigkeit, weißen Fluß, Bleichſucht, Mutter⸗ 


plage uund Mutterwuth ( Nynphomama, Furor vre- 
rinus). Die gehinderte Entledigung des Saas 
mens macht Saamenbrud und Saamenadergeſchwulſt, 
Verhaͤrtumg und Hodenkrebe,  .. umcalanı. 


BWERRiLS 


. Nimphomanie, woriunen von den Urſachen, Anfange und 


Fortgange biefes Uebels geändlich gehandelt wird — "von 
scenvilt, Amer u ib 1772.80 
Leop. Aueubrugger Experimentum nafcens de reme- 
.s dio‘ Iperilico' frb ſigno fpecifico in mania virorum, 
VIER 199 SPARTEN 
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Eine reichlichere Abfonderung und Auslee⸗ 

tung Dee Milch, als die ſtillende Perſon ohne Mach⸗ 
theib der Geſundheit aushalten kann, erzeugt wegen 
entzogener Nahtung und durch die jürickgebliebenen er · 


digten, groben und ſcharfen Theile Schwaͤche, Blaͤße 
des Geſichts, Magerhelt, unordentlichen Krayslauf, 
hektiſches Fieber, Abzehrung und übermäßige Schweiße, 
bey Schwangern Mißfall. Durch oͤfteres Reichen 

der Bruſt ſinkt die Lebenskraft, und: davon ehtfprin« 


gen krankhafte Reizbarkeit (F. 190.), Niederſchlagen⸗ 


heit, Ohnmacht, Herzklopfen, Schwindel, allzugroße 
Empfindlichkeit oder Stumpfheit der Sinne beſon⸗ 
ders Des Geſichtsingleichen hyſteriſche Krämpfe. 
Wird die Milch durch Krämpfe, Schrecken oder an⸗ 
dere Leidenſchafteny durch Erkaͤltung und andere Urſa⸗ 

chen behindert N Bruͤſte zu geben; f0 





pflege 
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pflegt hd, der Ipmppatifche, in den Gefaͤßen zuruͤckge⸗ 
bliebene Theil, vermoͤge der durch Schwanger ſchaft und 
Kindbert erzeugten Anlage und natürlichen Mitleiden- 
‚heit, nad) den Eingeweiden des Unterleibes, nach dem 
Bauchfelle und der Gebaͤrmutter, manchmal auch in 
das Zellengewebe der Arme und Beine, abzuſetzen, 
ſcharf und faulicht zu werden, Durch Reiz und Druck 
Fieber, Entzündung und Brand ($. 331.) zu erzeu⸗ 
gen. A Auf Unterdrückung * abgefchie- 
denen Milch folgen Ausdehnung, Anſchwellung und 
Echmerz in den Bruͤſten, Fieber, Entzündung, Eite⸗ 
rung, Verhaͤrtung, von der Verſetzung an die Ge— 
ſchlechtstheile und in die Nachbarſchaft das fo genannte 
Rindbertfieber, (Fehris puerperarum ) Die Mates 
rie mag nun Milch oder Eiter heißen, von der Verſe— 
kung an andere Theile rhevmatifche Schmerzen, An⸗ 
häufungen der Säfte in andern Theilen, und deren: Fol⸗ 
gen, wofern nicht unverzüglich eine heilfame Husleerung 
dur Ausduͤnſtung, Schweiß, Urin, Stuhl, Gar 
burts- oder monatlidye Keinigung eintritt. Werden 
Lreigungen, Leidenfchaften und Aranktneiten 
durch die Miilch den Säuglingen mitgetheilt? Die 
Frage iſt nach den Umſtaͤnden zu bejahen und zu ver—⸗ 
neinen. 
Kritik der vorzuͤglichſten Hypotheſen, die Natur, Urſache 
and Heilung des Kindbetifiebers betreffend, nebſt einem 
neuen pract. Syſtem der verfhiedenen Arten deſſelben — 
von Dierv. Wilh. Sach:leben, Leipz. 1793. 8- 
Werden die Neigungen und Reidenfihaften einer Sängenden 
durch die Milch dem we, mitgetheilt ? von Fridr. Aug. 
Meyer, Hamb 1781. $. | 
Wilh. Rowley Prakt. Anweifung, die Krankheiten der 
Bruͤſte im Kindberte zu heilen, und zu verhuͤten, ki. 
3781. 
Ant. Aloyf. Smetatfchek Diff, de morbis mammarum, 
"Nisan. 1781. 8. 
$. 565. 


4 


IL Leiden Kranfpeitihr gas 


565. 

Die Folgen des übermäßigen Sfutverluffes 
(Hacmovrhagia), es fen, durch welchen Weg es 
wolle, find Mangel an Blur (8. 393.), an Kräften 
und an natürlicher Wärme, langſamer Kranslauf, blaße 
Farbe, Schwäche in allen Geſchaͤften Des Körpers, 
Anhäufung roher, waͤſſeriger und fhleimigter Theildyen 
in den Säften ($. 283. 287. 354. 360. 363, 366. ), 
Kraftlofigkeit in den feiten Theilen (%.. 157.) ,. fehle" 
tes Ausſehen, Aufgedunfenheit und Waſſer ſucht. Nicht 
minder gefaͤhrlich iſt es, wenn ein natuͤrlicher oder zur 
Gewohnheit gewordener Blutfluß unterdruͤckt wird. 

Faſt jeder geſunde Menſch hat eine Anlage, etwas mehr 
Safte, als er braucht, anzuſammlen, wodurch die Aus⸗ 
leerung zum Theil nothwendig, zum Theil ertraͤglich, 
und das Verlohrne bald wieder erſetzt wird. So wird 
endlich das unnoͤthige Aderlaſſen zur Gewohnheit, 
und darf nicht ohne Rachtheil (8R.484.) unterbleiben. 
Außerdem erfolgen alle Arten der Vollbluͤtigkeit ($. 387. 
— 392.), die allgemeine und Örtliche, Ausdehnung 
der Gefäße, Hemmung des Krayslaufs, mandherley 
Ausleerungstriebe , unordentliche Bewegungen und 
Krämpfe, übermäßige Anhäufung der Säfte an einzele 
‚nen Theilen, (8. 411.) Entzündung, Verirrung der 
fließenden ($. 399.), ſtockenden . 400.) , abgeganges 
nen ($. 401,), ergoffenen ($. 402. 403.) und abgefon« 
derten ($. 405.) Säfte, befonders Blutfluͤſſe an gang 
ungewöhnlichen Orten. 

Ge. Ern Stahl r. laefchke Diſſ. * viis — inſo⸗ 


litis, Hal. 1702. recuſ. Haller Difp. pract. p. Pr 
T. IV. 


‚Io. Adolph Wedel Dif. de ı viis s menfiun BER — 
—— | ER | 


— ur ER kp 


— 


Steinerzeugung nd | 


i 


IE Ash nitt. 
Som der Erzeugung der Steine und ‚ihrem 
Nachtheil. 
56. 566. 


Sm das Verzeichniß der ——— Dinge 
Eann man auch den Stein (Calculus) fegen, wenn er 


auch anderwärts eben fo gut ſtehen koͤnnte. Der Örund- 


ſtoff Erde, wovon ſehr viel in den Saͤften und feſten 
Theilen des Körpers (S. 137.), und in den genoffenen 
Nahrungsmitteln ($. 148.) befindlich iſt, folglich muß 
Das Licherflüffige beygeiten, zum Bellen der Gefundheit, 
nebſt den übrigen unnüßen Säften, fortgeſchaft werden, 
Wenn alfo die zurücigebliebene, ſtilie jtehende und von 
den übrigen Beltandtheilen ($. 320.) getrennte Erde 
ihre Theilchen mit einander — ſo kann davon ein 


S.tein entſtehen. 


Diſſ. lithologica variis J et Egusis illu- 
firata auct. Io. Groenevelt, Ed. fee. Lond. Arch 8. 


567. 
Die Hrobachtänget der Yerzte ie daß ſaſt 


in allen Theilen des Koͤrpers, vorzuͤglich in den Kar 
‚nalen, wo eine mit Ertrheilchen angeſchwaͤngerte Feuch⸗ 
tigkeit abgeſondert und aufbewahret wird, und in den 


Hoͤlen, wo Ausduͤnſtung mit behinderter Einfaugung 
ſtatt hat, Dann und wann dergleichen gefunden worden 
iſt, 3. B. in den Speichelgaͤngen und Inmphgefüßen, 
in der Zirbeldrüfe und Gebaͤrmuͤtter ze. vorzüglich aber 
in den fogenannten erſten Degen, in den Gallen⸗ 


und Harnwegen, welche mit jenen zuſammenhaͤngen, 
ſo, daß es das Anſeben hat, als ob die Saͤfte, welche 


gar leicht rohe Theile aufnehmen, * vor allen ai ch zur 


& ig. 


— 
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Sig. Koenig Lithogenefins humanae fpecimen, Poern. 
1685. 12. recuſ. in Hall. Difp. Pract. T. IV. p. 475: 


Imm. Weifnan Hiftoria lithocae mulieris, T ubing. 
1716. recuf, ib. 


Chwifl. Arend, Scherer Diſſ. de caleulis ex ductu fali- 
nuali excretis, ABER, 1737. rec. ap. Hall, Difp. 
»pract. T.1. P-533- | 

' Lapides biliofo -- Iymokatichs per meraftafin febris 
eatarrhalis exortos ac per abdomen exulceratum ex- 

cluſos deferib. Io. Anar. Wislicen «- Si 1742. 4 
recuf. ab Haller ib. 

‘ Zuft. God. Günz Pr. quod lapillos — pinealis in. 
quinque mente alienatis inuentos ‚proponit, Lipf. 
1753. rec. ib. 

| Petr. Imman. Hartmann Progr. qua calculum füb lin- 

...gua exfectum defcribit — Helmitad, 17626 £ 


.. Sam. Theod. Soemmering r. Lifi ignolo Diff. de lapillis 
.vel pröpe ve! intra glandulam pinealem fitis f. de 
aceruulo cerebri, kon ehe 1785. 8. 


Ss 5 68. 
Die Enlheuchen der Nahrungsmittel, beſenders 
die ſauren und herben, erzeugen, bilden und vergrößern 
den ſchwer fortzufchaffenden. Stein im Magen und 
in den Därmen, wenn fie daſelbſt zurüc bleiben, 
‚einen feiten Körper finden, an den fie ſich anfegen Fön 
‚nen, von den zufliefenden Säften verbunden, durch 
ſtetes Hin- und Herwälzen verdichtet werden. Indeſ⸗ 
‚fen findet fi derfelbe nicht fo häufig bey den Menfchen, 
‚wie bey den Thieren. Die Gemfenkugeln und Be⸗ 
zoarſteine ſind hieher zu rechnen. 
Beige von den wunderbaren Bezoardiſchen Steinen — 
durch Joh. Wittich. Leipz. 1589: 4 


Caſp. Bauhin De lapide Bezaar orientali et occidentali, 
ceruini item et germanici ortu, natura et difieren- _ 
Z 3 tiis 


— 
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tiis veroque vfu ex veterum et recentiorum placttis 
liber hactenus non editus, Baſil. 1625. & cf. 


Ge. Hier. Velfehii Di. med. philof. de ® aegagrapli 
‚Aug. Vindel. 1668. N On VI 3 


Ss Fe; 


Der gefundefte; belle, durch Loͤſchpapier — 


ſeihte, und im Gefaͤße ruhig ſtehende Urin ſetzt an der 


innern Flaͤche ganz kleine Koͤrnchen ab, und wenn vom 
‚neuen nad) und nad) zugegoflenen Urin immer. wieder 


neue Körnchen Dazu fommen ; fo eutſtehet endlich eine 


Borke, welche aus den wirklichen — des 
Steins zuſammengeſetzt iſt. 


Curiſt. Ehrenfried eigen Pr. de lotii arenolib, PER 
1 — 


57% 

Ein krfer, unauflößlicher und in der Sarnblafe | 
eines lebenden Menfchen oder Thiers aufbewahrter fes 
fier Körper überzieht ſich gar bald mit einer ähnlichen 
Dorfe, weldye von Tag zu Tage zunimmt, wenn aud) 


der Urin nicht fehlerhaft ift. Auf Diefe Art waͤchſt auch 
der einmal in den Harnwegen erzeugte Stein, und 
wird Et ai ganz hart. 


eher FAR 
Daher hat aud) faft jeder Stein in der Mitte einen. 
Kern, als Örundlage der erjten Borke. Um diefe ges 


> hen Ringe, wovon immer einer'auf den andern liegt, 


doch fo, daß die Außern größer find, als Die er 
und das allmahlige Wachfen andeuten,  - | 


| $: 572. 
Die chemifche Zergliederung lehret, daf dieſe zu: 
NERIAMIBEROERENG, ne nicht bloße Erde iſt, „fondern 
auch 
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auch etwas Waſſer, Salz und Brennbares, und zu 
gleich ſehr viel elaſtiſche Materie enthält, von der naͤm⸗ 
lichen Miſchung, wie bey den feſten . 132. 133. 
46.) Theilen. Die genauere Betrachtung eines fri« 
ſchen Steing zeigt auch, Daß diefe Borken aus Eleinen. 
Theilchen bejtehen, welche Salzkryſtallen gleichen. 
Wenigſtens ſitzen manchmal an der aͤußerſten Flaͤche der⸗ 
gleichen kenntliche und groͤßere Maſſen. 


Br Herrn Andr. Sigm. Marggraf's chymiſche Unterſuchung 
eines ſehr merkwuͤrdigen Urinſalzes, welches das Saure 
des Phoſphori in ſich enthaͤlt, —** 1757: 4.°- 

‚ Joh. Wenc. Tichy DiT. de arenulis in lotio apparenti- 
bus, vt infallibili falutaris morborum euentus fieno 
prognoftico, Prag. 1774. 8. recuf. in Klinkofch 

| Die. med. ſelect. Pragenſ. J38 ae 


ah BETTINA 
Daraus (6. 569.— 573.) läßt ſich ſchließen, daß 
die Beſtandtheile des Steins eben ſo, wie die Salze 
im Waſſer, wirklich aufgelößt i im geſunden Urin ſchwim⸗ 
men, dann Durch Den Weg einer chemiſchen Kryitallifa« 
tion fich abfondern, durch wechfelsweife Anziehung in 
. größere Körnchen, und Diefe wieder unter fid), zufam« 
men wachen, fid) an fremde Körper anfegen, endlich 
durch mehrmalige Wiederholung Borken und Harnffeine, 
fowohl in- als außerhalb dem Körper, bilden. Die 
Erzeugung des Weinſteins aus dem Weine, des Gin- 
ters und Tropfiteins aus dem Waller, erläutert und | 
beſtaͤtigt dieſe Steinerzeugung. 


ur 574 


Auch hat das nichts zu bedeuten, daß die vorher 
im Waller aufgelößte Materie nad) der Solution im 


Waller — und nicht, nach Art der Salze, 
54 ſchmack. 


/ 


— 
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ſchmackhaft iſt. Die Nourseſchichta und > en * 
fert * bg Beyſpiele. {er 


— 579. 

Es the ſich alfo auch der Grund teicht — 
warum grobe und ſalzigte Nahrungsmittel, ſitzende Le⸗ 
bensart, langes Siegen auf dem Küken, kaltes Tempe» 
rament, ein, dicker Bauch, mancherle ley Fehler der Harn⸗ 
wege, Verſtopfung Entzuͤndung, Geſchwuͤr, Ver⸗ 
haͤrtung, Schwielen und Daſeyn fremdartiger Koͤrper 


in den Harnwegen, die Steinerzeugung fo ſehr beguͤn⸗ 


ſtigen und befoͤrdern. Dad alles ſetzt gewiſſe Umſtaͤnde 
voraus, wodurch die Abſcheidung g aller, und ie: — 


aus ihrer Lacke befoͤrdert wird, 


6. 576. Br Su 
Es find atfo Feine Gährung und Fäufniß, kein 


ſteinmachender Geiſt, keine eiſerne Naͤgel, keine Spi⸗ 


tzen von einem flüchtigen Alkali, Fein bindender Leim u, 
d. nöthig, welche die Erde binden follen. Das alles 
iſt cher erdacht, als erwieſen. Es find chymiſche Traͤu⸗ 
mereyen. Niederſchlag und Kryſtalliſation erklaͤren die 
Erſcheinungen zum Theil, aber nicht ganz befriedigend, 
ba die Conſtitutiotheile *) und Anfsung nicht immer 
9 — IND, | 
577er 

Indeſſen kann man eine gewiffe hefsnbere inner⸗ 
ide, erbliche, goghene oder nach der Geburt — 
‚ ene 


* Nah Soureroy’s Verſuchen, befichen die Darınfteine 
aus Bittererde, flüchtigen: Laugenſalze und Phoſphor— 
fäure, die Nierenſteine aus voher und phoiphorfaurer 
Kalcherde, die Blaſenſteine aus einer eigenen Zäure 
‚mit weniger Kalcherde, die Gallenfteine aus verdiskter 

Galle ‚oder einer dem Wallrath ähnlichen Materie, die 
Leberſteine find wieder anders conſtituiret, der Weinſtein 
on den Zähnen iſt phofphorfaure Kalherde nm. ſ. w. 
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bene Anlage annehmen, vermöge welcher unter glei⸗ 
chen Umſtaͤnden der eine Menſch mehr, als der andere 
zum Gfeine geneigt if. Dazu Eönnen die Harnwege 

viel beytragen, da ſie ſo eingerichtet find, daß fie den 
‚Harn fange aufhalten, oder das Anhaͤngen ſehr leicht 
befoͤrdern. Beſonders aber iſt der Harnfehler in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, da die Sedtheildpen das Uebergewicht 
haben, oder ſich zu frühe und innerhalb dem Körper zu 
srennen ($ 371.) ſuchen. Daher wird viel Ösies 
nad) dem Harnen fortgetrieben, wofern er fid) nicht et= 
wan inwendig.anhänge, und zum wahren Steine wird, 


i Be: @ottl. Maul De lithiai et humano rene: det in 
materiam lapidoſam degenerato, Eifenberg. 1754 

4. RE AR ER 
Io. Jac. Harienkeil Diff, de veficae vrinariae. REIN 
Wirceh. 1785. 4. © f. 
+ Geſchichte und Heilung einer 27. jährigen aͤußerlichen 
Krankheit, welche durch den Aufenthalt eines Steins 


von zwey Loth in der Harnroͤhre verurſacht worden — 
von G. Gladbach, Goͤtt. u. Gotha 1775: 8. 


Siebold Hiſtoria lithotomiae bis factae in puero, Wie 
ee. — 


a | RT 

| 2a nun, laut Beobadjtung, Kinder und alte . 
fe, Müffiagänger, traͤge und Falte Perfonen, welche 
ſaure oder ſaͤuerliche Speiſen und herbe Meine genießen, 
pder Säure haben, Hypochondriſten und Hnfterifche 
Frauenzimmer, ingleihen Gichtfraufe, weit eher, al& 
andere , den Stein befommten ; ; fo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß das Uebermagaß einer ſauren Erde im Urin, 
Phoſphorſaͤure oder Steinſaͤure, Dazu geneigt mache: 
Auch die Beſchaffenheit der Steinmittel iſt dieſer Mei— 
nung nicht entgegen, und die Chemie zeigt, daß ſich die 
—— in "di ——— einziehen, 


— N 


J 





— 
* 
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Abhandlung uͤber Stein und Gicht, worinnen die Urfachen 
| dieſer beyden Uebel unterſucht, und ihre wahren Vor⸗ 
bauungss und Heilmittel gezeigt oerden, Zittau und 
Leipz. 1789. 8. a 


Aeccurater Dericht von der Wirkung der Mad. Johanne: 


Stepbens berühmten DBlafen; Steins: Arzeney durch 
Ken. Rirfpateif, aus dem Engl. Hamb. 1739. 8. 


Dau. Hartley De lithontriptico a Io. Stephens nuper 
inuento diflertatio epiftolica, L.: B. 1741. 8. 


lo. Frid. Schreiber Epift. de medicabienro a To, Ste- 


‚ phens contra Calculum renum et velicae diuulgato _ 


et inefhcaci, et noxio, Gotting.. 1744- 4. 

, lo. Andr. Murray De cognatione inter aethritiden et 
calculum, n. 4. p. 187. Vol, I. Opufe, et De ma- 
— —— ad verenda aberrante, n. —— 

ol 


Petr. Iac. van Prinßever Diſſ. fiftens —* calculo- 


‘rum genefin , naturam er cum tophis podagricis 
conuenientiam fpectantia, L. B. 1783. 8. 
ler. Phil. Wilfon Unterfuchung der entfernten Urſache 
des Dlafenftrins oder SHE ans dein Fee überf. 
— 1795. 8: R 
> al 4 Shah en a 
Die Gallenſteine (Calculi fellei ) ee 
eine etwas verfchiedene Conſiſtenz, aber gewiß einerley 
Entſtehungsart. Diefe fegt meiltentheils etwas Schwe⸗ 
res *), Das ſich irgendwo anhaͤuft, und gleichſam einen 
Fanct bildet, dann aber auch eine gewiſſe Abartung 
der Galle voraus, da dieſelbe im gefunden Zuſtande 
nicht, wie der Urin '$.569.), Die Erde abſetzt. Da— 
von kommt aud) die vielfache Verfchiedenheit der Far- 
ben, die gelbe, — blauliche, ſchwarze, weiße und 
aſchfarbigte (ſ. 372.), Die verſchiedene Neigung zu 
brennen, und die verſchiedene hart Einige — 
ich 


*) ©. Walter's anatomiſches Muſeum, 1. Th. Berl. 
1796. ©. 38. 
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ſich groͤßtentheils mit warmen Waſſer aufloͤſen, andere 
nicht, Es giebt ſchwere und leichte, durchſichti— 
ge und unduechfichtige, blätterige und mit einer 
Rinde überzogene, brennbare und nichebrennba- 
ve u. ſ. w. Gallenfteine, fie muͤſſen alfo nad) den 
conſtituirenden Theilen, in dem nämlichen Behältniße, 
immer verfchieden, zum Theil veränderlih, mehr oder 
‚weniger auflöslih, manchmal nur eine verdicte Galle 
ſeyn. Sie finden fih häufiger, als Vie Nierenſteine, 
mehr bey Mannsperſonen, als bey Frauenzimmern, und 
entſtehen nicht leicht vor dem dreyßigſten Jahre. Auch 
iſt es noch unentſchieden, ob ſie ihren Stoff immer und 
‚allein von der Galle haben, wenn fie auch in der Leber 
‚oder Gallenblafe gefunden werden, oder fich mit dem 
alterirten Stoffe ebenfalls alteriren. Indeſſen trägt 
das mittlere Alter , trodene N ahrung und müffiges $e- 
ben zu deren Entſtehung Das meiſte bey, indem der 
dicke Theil der Galle, weldyer Durch den Stuhl abgehen 
ſollte, zuruͤck bleibt. 


De cholelithis obferuationes et experimenta — filtit 
Henr. Fried. Delius, Eriang. 1782. 4. c. £. 


| 


Thom. Eoe Abhandlung von den Salleniteinen, nebft Sam. 
Maclurg's Verſuchen mit der menſchlichen Galle und 
deſſen Bemerkungen uͤber die gallichte Abſonderung. 
Leip;z. 1783. 8. 


To. Iuſt. Avrel. r. Wadsberg De cholelithis per abfeef- 
‚fum roptum egredientibus cafus et experimenta, 
UVplal. 1788. ©: Fi 


p. F. Mechelr. Dietrich Diſſ. continens duas obf. ra- 
riores circa calculos in R humano inuentos, 
Hal. 1738. 8. C- , 


§. 580. 
Die verſchiedenen ſteinartigen Maſſen (. 567.) 
elce ih in andern Säften und Theilen des. 
Im% | | ar Rörpers 


—— 
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Koͤrpers erzeugen, laſſen ſich aus dem Beſagten 
(6. —— gar van, einfehen umd erklären. 1 


PN) BES TR 


Die Steine mögen übrigeng figen, wo fle — 
ſo ſchaden ſie allemal bloß auf mechaniſche Art, und 
aͤuſern merkliche Zufaͤlle, als Wirkungen. Sie druͤ⸗ 
cken, belaͤſtigen und preſſen durch ihre Laſt, Schwere 
und Härte die nahen Theile, verſtopfen die Kanäle, he— 
ben den Durchgang der, Säfte auf, ſtoͤren und behin- 
dern Die Circulativn, die Yb- und Ausfonderung, Gie 
ragen und reigen burd) Bewegen und Anſtoßen, fo wie 
durch Reiben, die zarten feiten Theile ziehen Die 
Säfte herbey, und zerreißen die Gefäße, und dadurd) 
entſtehet Schmerz, Wärme, Entzündung, Giterung, 
heißer Brand und Schwielen. - Die ftete Zunahme des 
Steine in dem Körper pflege diefe Uebel noch zu ver- 
mehren. Wendet man dieß auf die einzelnen Theile 
und Deren Geſchaͤfte, ſo wie auf die gegenſeitige Mi, 
leidenheit, anz fo iſt die Entſtehung der meiſten und 
hoͤchſt wichtigen Zufälle leicht zu finden. j 

Petr. ‚Camper ‚Obferuationes circa mutationes, auas 
ſubeunt calculi in vefica, ex belgico fermone in la- 

un, 'translat. a Ioh. Cjeh 52 ombathı y» Peitin, 1784 * 


| xxu. Abſchnitt. 
Von den Wurmern, als Krantheitsurſachen. 


Se ‚582 ES, 
Alles um 1 und neben. uns iſt mit Tebenden Ale 


ren angefüllt, Luft, Waller und Erde, die gemein- 


ſchaftlichen Wohnplaͤtze der Natur, enthalten dergleichen 
in Menges: Beſonders iſt die Menge der kleinern 
ne erſtaunend, und Die Bermehrungskraft um fo 

viel 
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viel größer, je Eleiner fie, dem Körper mach, ſind. Da: 
zu kommt noch Die große Gefräfigkeit und Die außeror⸗ 
dentliche Berjchlagenheit und Befchicklichkeit in Gamma 


“ Jung der Nahrung und im Einniſten. Sie greifen alfe 


ollerley Gewächsarten an, und fuchen ſich auch größere 
Thiere zum Unterhalte und Aufenthalte aus, und ſchuͤ⸗ 
hen fid) gegen deren Staͤrke durch Kleinheit und Menge. 


Walth. van Doeveren Abhandl. von den Wuͤrmern in den 
Gedaͤrmen des menſchl. Körpers — Leipz. 1776: 8. 
Henr. ‚Aug.‘ Wrisberg Obf. de animalculis infuſoriis 
.  Jatura, Götting. 1765. $: 
+ 1. I. van den Bojch Hiftoria conftitutionis — 
cur. I.C. G. Ackermann, Norimb. 1779. 


ehem. Ern. Aug. Schroeter Diff. de Bart ——— 


humani i inteltinelibus, Hal. BIN 8⸗ 


8. 983 
Vielfalelg konnen dieſe Feinde auch dem Menſchen 
ne wofern fie sicht bengeiten erſtickt oder fortge⸗ 
ſchaft werden. Sie ſchmiegen ſich an die aͤußere Flaͤ⸗ 
che und an die Oefnungen der Haut, oder machen klei⸗ 
ne Wunden, und ſchluͤpfen hinein, oder legen hier ihre 


*. 


Eyer ab, finden ſich in den innern Einge eweiden und. 


ſogar im Blute und in den übrigen Säften, Auch 
fehlt es nicht an aͤußern Gaͤngen, durch welche ſi e nach 
innen gelangen. © Mit der Luft, mit Speiſe und 
Trant 9/ dringen ſie gar leicht in Magen und Daͤrme. 


—— Gottl, Schacher Pr. De vermibus. renum, Liph, 


— 
Salzmann Diſſ. de verme naribus —— Argent, 


3 ——— A ie | 
J | ‚Syitem 


KR) Dieß baten Sag Moller, PORN Bloch und 

Goez geläugnet ; und alfe Wuͤrmer des Körperd für an— 

gebohren erklärst: Die ah Erfahrung mag daruͤber 
entſcheiden. 
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Syſtem d’un medecin Anglois fur la caufe de toutes 
les efpeces de maladies avec les furprenantes confi- 
‚gurations dans differentes efpeces des petites infe- 
cies, qu’on voit par.le ınoyen d’un bon microfco- 
pe dans le fang et dans les urines des — ma⸗ 
lades — à Paris 1726. 8, c | | 

Ge. Hier. Velfchii Exercitatio de vena Medinenfi ad 

mentew Fbn Sinae fine de dracunculis veterum — 
Aug. Vindel, 17. + ch 

Morborum Antiquitates aüct. C. — ‚Gruner Vratisl. 
1774. Set. ll. n.xo. p. 216. et Acta Academ.. Mo- 
guntin. a. 1777. p. 277- | 

Ge. Frid, Chrift. Fuchs Comm. hift. med. de dracunculo 
Perfarum feu vena Medinenfi Arabum, Jen, 1781. 4. 

Von dem Drehen der Schafe und dem Blafenbandivurme 
im Gehirne derfelben,, als. der Urfache diefer Krankheit 
von Nathan. Gottfr. Kesfe, Leipz. 1780. 8. 


Se ..584- 

Es iſt alſo durch die Beobachtungen der Prekti⸗ 
ker erwieſen, daß bisweilen vielerley Arten der Thiere 
ſich in dem Menſchen inn- und aͤußerlich einniſten, und 
kein Theil des Koͤrpers, er heiße aͤußerlich oder inner— 
lich, von dieſer Beſchwerde ganz verſchonet bleibt, nur 
daß Diejenigen am meiſten leiden, denen von außen 
leichter beyzufommen iſt. ee 

585. | 

Bon denjenigen Thierchen, melche ſich auch aufier 

‚ dem Mienfchen befinden, iſt gar Fein Zweifel daß fie 
auf den Fall, wenn fie bey dem Menſchen vorfommen, 
von außen Dahin gelangen, entweder bereits enrwidelt, 


oder noch im Saamen verborgen, aus weldyem unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden ein aͤhnliches Thier hervor kommt. 


— 


Krankengeſchichte einer Frauensperſon, welche verſchiedene 


Larven und Würmer durch — und 
tuhl⸗ 
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Stuhlgang von ſich gab, beſchrieben von Friedr. Ben⸗ 


Jam. Oſiander, mit 1 Kuͤpf. Goͤtting. 1794. 8, | 9 


WR 586. 
ehe die Spulwürmer Lumbriöi), 
Bandwurm (Taenia), Die &peingindimer 
(Afarides) und übrigen Inteſtinalwuͤrmer, nidıt 
den nämlichen Urfprung , weil fie eigene und gleichſam 
einheimifche Bervohner der Därme bey Thieren und 
Menfchen find, und felten oder gar nidyt andermärts 
gefunden werden ?_ Entjtehen fie etwan aus Faͤulniß? 
Oder hangen fie von der willführlichen Kraft des Welt⸗ 
geijtes ab ? Over find fie dem Menſchengeſchlechte gleich 
von Anbeginn der Welt angebohren, und durch die 
Yeltern forfgepflanzt? Oder entfpringen fie nicht von 
eigenem, fondern fremden Saamen, vder von fremden 
Inſekten, mweldye nad) ihrer Aufnahme in den menfchki- 


chen Koͤrper, wegen Verſchiedenheit der Nahrung und 


— 


anderer Umſtaͤnde, in eine andere Art ausarten? Alles 


das iſt den gemeinen Zeugungsgefegen, welche freue 


Beobachtung in den Fleiniten und größten Thieren über- 
einftimmend entdeckt hat, zu fehr zuwider, als daß man 
dergleichen ohne Umjtände zugeben kann. 


Dan. Clerici Hiftoria naturalis et medica latorum lum- 
bıiicorum, intra hominem et alia animalia TRACKER 
tium — c, fig. Genev. 1715. 4. 

Hyftoria phyfiologica Afcaridum. (c.£.) auct. M. van 

Phelſum, Leovard. 1762. Hiſtoria Afcaridum pa- 
‚thelogica — ib. 1769. 8. uͤberſ. von oh. Weite, Go⸗ 
tha 1781. — 82.8. DB. 1 2. 

Io. Andr. Murray De afcaride lumbricoide Det. 

Pp. I. Vol. I. Opuſc. 

Io. R. Roedereri et Car. G. Wacken. Tract. de morbe 

mucoſo denuo recufus annexaque praefat. de tri- 

 churidibus, nouo vermium genere, editus ab Henr. 


Aug. Wrisberg ; c. tabb. aen. Gotting. 1733, 8 
4 Corn 
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Covru. Peveboom ‚Deferiptio ‚et iconica delineätio nout 
_ generis vermium ftomachida dicti in corp. humano 
‚ hofpitantium, Amſtel, 1780. 8. € f. 


Don. Corn Rauh Diff, de afcäride lumbricoide Linn, 
vermium inteflinalium apud homines a os 
Gotting. 1779. 


Nic. Andry von Erzeugung der Warmer im amenſchl. Leibe, 
" and dem Franz. Leipz. 1716. 8. c. f. | — 
Kr. Kratzenſtein's Abhandf. von der Erzeugung dei Wins 
mer im menſchlichen Koͤrper, Dal. 1748. ER 


S 537 


Me nun Diefe Wuͤrmer Das Geſchlecht und die At 1 


beybehalten, und bloß den Darmkanal ($. 583.) eine 
nehmen, auch nath Venfchiedenheit des Alters, Ge⸗ 
fihlechts, Temperaments und Gerränfs, Der Lebensart, 
Sue, Speife, Gegend und Yahrszeit ꝛc. ꝛc den einen 
Menſchen mehr, als den andern, oder auch niemals ans 
greifen, der eine den Spulwurm, der andere den Band⸗ 
wurm, der dritte Gpringwürmer hat; fo fpricht Die 
Analogie dafür, Daß fie ebenfalls von außen ($. 583.) 
in den Menfchen kommen, mit den übrigen (1. 585.) 
einerley Urſprung haben, und ſich innerhalb dern Koͤr⸗ 
per, nad) Art der übrigen Thiere, verniehren ‚ wofern 
fie. nicht durch die Marurfräfte überwältigt werden. 
Dieſe Meinung iſt auch mancherley Zweifeln unter» 
worfen, die ſich ſchwerlich heben laſſen, fie find aber. 
doch nicht fo erheblich, daß fie nicht dereinft durch 
ferneres Forſchen follten aufgelöfee werben Fünnen. 
Das Syſtem, das die Natur angiebt, muß nicht 
fögleicy geiföret werden, wenn es auch hier und da 
wegen befchränfter Kenntniß dee Menſchen noch 
hier und da Süden haben follte. — Noch ſcheint der 
# Dauptbeweis der Gegner nicht entkraͤftet zu fenn, vere 

| moͤge deſſen die Deſun aeer nur bloß im Koͤrper 
der 


- 
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der Thiere und Menſchen leben und ſich vermehren 
koͤnnen, außerhalb demſelben ſterben, ſchon in der 
Frucht ſich vorfinden, ſie moͤgen nun daͤhin auf dem ei⸗ 
nen: oder andern Wege gelangen, und fogar den Date 
unasfräften und heftigiten Arzeneyen widerſtehen. In⸗ 
deſſen verlieret der Arzt in der Anwendung nichts, er 
mag die alte oder neue Meinung annehmen, oder ſich 
beyde, als moͤglich denken. "Sollte wohl angebor- 
ner und erworbener Wurmjaamen denkbar, der 
erſtere feltener, der andere gemeiner feyn ? J 


Verſuch einer Natutgeſchichte der Eingeweidewuͤrmer ehierk 
fcher Körper von ob. Aug. $ Ephraim Goeʒe. Mit 44 
Kupf. Blankenburg 1782. 4. 

D. Ware. Elief. Bloch Abhandlung von der Erzengung 
der Eingeweidewuͤrmer und den Mitteln wider diefelben. 
Mit 10. Kupf. Berl. 1782. 4 aͤberſ. ins ‚Stanz. — 

1788.8. | 

Tan intefinalium, — — * penis 

| fitio auct. Paull. ‚Chrif. Frid. Wernero, Cum 
"ad Vi. Lipf; 1782. 8. Cöntinuat. fecunda, c. 
tabb. IV. ad naturam pictis, ib. 1786 . Kali nung 

.. tertia ce, tabb. V.,ib. 1788. 2... 

— publ. de vermibus. FA —— | 
humanis,, quas habuit a. LE ders, Fohap: 
 Retzius, Holm, 1786. 8% — | 


SB. 

Die Geſundheit Eann öftets Pi Diefer —— 
ſellſchaft gar wohl beſtehen, aber auch davon auf viel⸗ 
ffache Art leiden, am meiſten wenn die Würmer in den 
innern Theilen ſitzen. In den erſten Wegen zeigen 
ſich von der Menge, Laſt und Anhaͤufung der Wuͤrmer 
in einen Klumpen eine Schwere, Anfuͤllung Verſto⸗ 
pfung und Darmgicht, von der Bewegung, vom Krie⸗ 
en und Saugen ein Merveneeig,; ea und Drehen, 

Dr Sclu 
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Schlucken Aengſtlichkeit, unordentliche Bewegungen 
des Magens und der Därme, Krämpfe, Aufſtoßen, Win- 
‚de, Knurren, mandherley Leibesſchmerzen und Auſtrei⸗ 
ben des Leibes, geſtoͤrte Dauung, behindertes Einſau— 
gen des Speiſeſaftes, unordentlicher Stuplgeitg bald 
verifopft, bald durchfallartig, vom eintretenden Hagen 
Wundwerden, Entzündung, Schwärung und Durdie 
bohrung der Därme, vom Mangel des Speifefaftes 
‚Hunger und Heishunger, "Die Eyer, der Abgang und 
Die Seichen der Wuͤrmer machen den nerürlichen Schleim 
zaͤhe und häufiger, verdicfen und verderben Die Dauungs» 
ſaͤfte, und verbreiten die Fäulniß durch Anhaͤufung des 
Unraths weit und breit. Dieß find die Srrlichen Uebel. 

Mich. Alberti r. Weift Dil. de morbis ex vermibus, 

Hal. 1725. 


Chrif. Getil. Ludwig Pr. De lumbricis inteftina perſo 
rantihus, Lipf. 1762. 


539. 

Außerdem macht die viclfälrige Mitleidenheit 
der erſten Wege mit dem ganzen Körper, daß auch die 
übrigen Theile zugleidy angegriffen werden, Die 
Entziehung ber Nahrung erzeugte Magerheit, blaße Far⸗ 
be, Schwaͤche und Yuszehrung, ber Fehler des nicht 
‚gehörig bereiteten und gefäuberten, und mit fremden 
Theilchen vermifchten Speifefaftes gehet endlich in Die 
zweyten Wege über, und artet in fchlechte Belchaffen- 
heit der Säfte und des aͤußerlichen Körpers aus, Das 
von entjpringen Jucken, mancherley Haufausfchläge, 
Blattern, Kacjerien u. ſ. w. Endlich kann die Nei- 
zung, Die ſich durch die Empfindungs und Bewegungs · 
werkzeuge, und deren Kraͤfte allenthalben verbreitet, 
allerhand Krämpfe erzeugen. Davon folgen unordente 
‚licher Krayslauf, Herzklopfen , Eleiner, mangelnder 
‚und ausfegenber Puls, Ohnmachten, Schauer ‚ Sieber, 

mandher- 
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mancherley Schmerzen, Schwindel, Blindheit, Ohren⸗ 

E ‚fen, unruhige Träume, Auffahren im Schlaf, Irre⸗ 
reden, Gpradyverluft, Sähmung, Starr; und Scylafe 

ſucht, und Todtenfampf, beſonders gichterifche Verve» 
gungen und auffallende Unfälle der Fallſucht. 


Chrifl. France, Paullini, Difquifitio curiofa, an mors 
naturalis plerumque fir fubftantia verminofa? — 
Francof. et Lipf. 1708. 8: 


Aug. Quirin. Rivini r. Schwiebe Diff, de pruritu exan 
thematum ab acaris, Lipf. 1722. c. f. 


E. ©. Aurella Beweis, daß die Ausfihläge nicht von 

Wuͤrmern entfliehen, nebft einer Kleinen Abhandlung von 
der Erzeugung der Ausfihläge, Berl. und Porso. 1750 8. 

Io. Andr. Murray De vermibus in lepra obuiis, iun- 

cta leprofi hiftoria, et de lumbricorum fetis obfer- 
uationes, c.f. Gotting. 1769. 8. recuſ. Opufe. T. II. 
n. 20: 21, pP. 351. feq, 


Godofr. Chrifl. Beireifi Diff. de febribus et variolis 
verminofis, Helmit. 1776. 


$. 590% | 

Hieraus ($. 538.589.) ergiebt fich von ſelbſten, 

was für Uebel entſtehen Fönnen, wenn fid) in andern 
Theilen des lebenden Körpers, ſowohl innern, als Außer 
lichen (5 534), irgend eine Thierare einniſtt. 


a XIII. Abſchnitt. 


Von den uͤbrigen aͤußerlichen Dingen, welche 
ſchaͤdlich werden konnen. 


| de 591 
Es giebt noch viele Dinge, welche durch 6 Zufall 
oder mit Vorſatz auf den aͤußern Körper wirken, un⸗ 
ter den vorigen Abſchnitten nicht ſtehen, und doch nicht 
2. ganz 
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ganz übergangen werden Fönnen, weil fie zur Erzeu- 
gung der Kranfpeiten fehr viel beytragen. 


Yu 592. 


Die Rleider, welche mehr durch ——— 
und Konvenienz, als von Natur nothwendig geworden 
find, druͤcken durch Menge, Schwere und Anliegen 
die Theile, welche ſie umgeben, perengern die Gefäße, 
widerjtehen den zuſtroͤmenden Saͤften, und. treiben die 
vorraͤthigen zuruͤck, und verdichfen die Fafern der feſten 
Theile unter ſich. So lange das mäßig ift, fo-vermeh-. 
ren fie Die Kräfte, Die Circulation, Die gegenfeitige Bir- 
Fung ver Gefäße und Säfte auf einander; das Reiben 
und die natürlihe Wärme ($. 433. 434 ), unterſtuͤ⸗ 
gen die allgemeinen Bedeckungen, Merven, Fafern und 
Muffeln, und find daher den Schwächlichen fehr zus 
traͤglich. Der übermäßige Druck erzeugt, obgleich 
in verfchiedenem rate, ſehr viele und ganz verfchiedes 
ne Uebel. In den Säften entfiehet davon Entzuͤn- 
dungsanlage (6. 367.), Faͤulniß (ſ. 313.), Hems 
mung des luceinfluffes in Die Schlagadern , und Hem« | 
mung des Stickfluſſes Durch die Blutadern, Unterbre⸗ 
chung der Nervenkraft, Mangel der Ernährung und des 
gleichen Wachsthums, Abartung der Materie, moraus 
die feſten Theile beſtehen, und deren vielfadye Verwach⸗ 
fung ($ 209.n. 6.). Indem Die gepreßten Theile der⸗ 
gleichen Uebel erzeugen, fo erfolgen in den übtigen ganz 
enfgegen gefeßte Zufälle, ein größerer Zufluß, Trieb und 
AUnhäufung der Säfte, Ausdehnung der Kanäle, Er. 
fhlaffung der Mündungen, Durchſchwitzung und Trene 
nung ($ 203.), vielfältige Verirrungen (8.397. f.), 
übermäßiger Wuchs (5. 261.), mancherley Geſchwuͤl⸗ 
fie , aufgchobenes Verhaͤltniß und Gleichgewicht zwiſchen 
‚den Iheilen, Kröften und Wirfungen 1. x. Davon 
erfolgen Angſt, Schmerz, Waſſergeſchwulſt, Entzin- 

dung, 
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* heißer Brand Einſchlafen der Glieder, Ahnnug 
Schiagfluß, Blutſpeyen, Blutharnen, Mifigebähren, 
mancherley Fehler der Bildung, Lage und Verbindung, 
beſonders in zarten und ſchwaͤchlichen Perſonen. 


G. G. Richter Diſſ. de valetüdine heminis nudi et co®- 

perti, Gott. 1763. rec. Opuſc. T.Il. p. 344. 

Etwas über die Kleidertracht, in wiefern fle einen nachtheis 
ligen Einfluß auf die Gefundheit Hat — von Joſ. Elaud. 
Rougemont, Bonn 17779. 4- 

Eman. Watlich Diff. de vi veſtimentorum in vrpe⸗ 
humanum, Jen. 1793. 

c. C. Creve Verſuch einer modernen Kteidung der ** | 
Win 1734 8. 
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Die Kleidungsſtuͤcke, welche die Armofphäre und . 
Haut von einander fcheiden, und Durch die Hautwaͤrme 
ebenfalls warm werden, (3. B. die Sederberten) hal⸗ 
ten die Äußere Kälte ab, vermehren die Wärme der 
Oberfläche des Körpers, erweichen die erwärmten Thei« 
le, ziehen die Säfte von den übrigen ab, und hieher. 


In der Betracht find fie öfters zufräglich, öfters auch 


ſehr ſchaͤdlich (8. 424. 425.), doch kommt viel darauf 
an, ob ſie aus Leinewand, Baumwolle, Leder, Seide, 
Wolle, Federn oder Haaren gemacht ſind. Sie haben 
nicht alle gleiches Vermoͤgen, die Waͤrme zu behalten, 
koͤnnen aber insgeſamt durch Die anklebenden verdorbe- 
nen yo ſchaͤdlich, manchmal fo gar anſteckend wer⸗ 
den. Sie ſind alſo, in Betracht ihrer Wirkungen, druͤ⸗ 
cend und reizend erwärmend oder ER durch Zu- 
und Ableitung des Wärmeitoffs. 


Befchreibung von den Krankheiten, die von einer Kleidung 
entſpringen, welche vor der Kälte nicht genugfam bewah⸗ 
ret, von Ge. Jac. Gladbach, Frankf. 1763. 8. 
Phyſ. Abhandl. Aber dis Schaͤdlichkeit der Federbetten, 
Berl. 1771. 8. 
3 Wualt. 


— 
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Walt. Vanghan's philoſophiſch⸗ mediciniſcher Verſach, 
aus dem a uͤberſ. (von in Leipz. her 8. 


ar 5 59% 
Die Kleidungen ſaugen auch die Feuchtigkeiten 


mehr oder weniger ein, und behalten auch dieſelben 


mehr oder weniger, doch mehr, wenn ſie von Thieren, 
als wenn ſie von Gewaͤchſen genommen ſi find, Sie wir⸗ 
ken alſo verſchiedentlich auf die Hautgefaͤße, und machen 
durch Einſaugen und Zuruͤckſtoßen, daß die Ausdiün- 
ſtung und das Anziehen der Haut auf vielfältige, aber 
nicht immer umfchädliche Art verändert, verſtaͤrkt und 
behindert wird. So läßt fih der Schaden einzels 
ner Kleidungsſtaͤcke, welche der Geiſt der Mode 
eingeführt bat, 3. B. der Paruͤcken, Srifuren 
und Sederinügen ‚ der engen Aalsbinder und 
Steumpfbänder, der Schnuͤrbruͤſte, der Enap- 


yon Stirfeln und Schuhe 2c. gar leicht einfehen und 


beurtheilen. Alles beruhet auf Materie, Form , Schnitt, 


Urt der Anlegung ꝛc. Sie fhaden durch Erwaͤrmen, 


Druck, Reiben, Preſſen und Austreiben der Theile, 
und durch Behindern der freyen Cireulation. Hieher iſt 
auch die oͤftere, unzeitige, unſchickliche oder unterlaſſe⸗ 
ne Veraͤnderung der Kleidung zu rechnen. 


Clericus deperrucatus f. in fictitiis clericorum comis 
moderni feculi oftenfa et exploſa vanitas auct. Vec- 
ıchia, Amftel.f. a. c. £. 


Herrn Ge. Aug. Langguths gruͤndl. Abhandiung von der 


Schaͤdlichkeit der Budelkopfe bey dem ſchoͤnen Geſchlech— 


te. Frankf. 1754. 8. 


Herrn Xonnaud Abhandl, von den ſchaͤdlichen Wirkungen 
der Schnuͤrbruͤſte, ſowohl bey Kindern, als Erwachſenen, 
und inſonderheit beym weibl. Geſchlecht, Leipz. 1773. 8. 

Noxae faſciarum, geſtationis et thoracum auct. Car. 
Ern. Kofitzky , Götting. 1775. 8. 

Bapf. 


* 


— 


4 


F — 
. 


5 IE Bofondere Krankheitslehre. 343 
Ba pt Codrönchii De morbo nouo, protahfe ſcilicet 
nucronatae cartilaginis libellus — ed. C. G. Gruner, “ 
Jen. 1786. 8. 
Sem. Theod. Soͤmerring uͤber die Wirkungen der Schnür 


bruͤſte. Mit ı Kupf. Neue völlig UM SFATDERENG Aufl. 
Berlin 1793. 8. 


1. F. G. Goldhagen r. W ormes Dift. de vi ———— in 
feminae corpus, formam, partum et lactationem, 
Hal. 1757. 8. | 

‘Pet. Esmper’s Abh. Über den beften Schuh — aberſ. von 
J. F. v. Jacquin, Wien 1782. Berl. 1783. 8. 

Wie der Gecchlechtstrieb der Menſchen in Ordnung zu brin⸗ 
gen fey von B. Chr. Fauſt, Braunfhw. 1791. 

Friedr. Rehm's Vorfchläge,, wie man auch mit Beybehal—⸗ 
tung der bisher üblichen Beinkleider Mädchen und Kna— 
ber dar Verbeſſerung ihrer vhyſiſchen und moral. Er⸗ 
ziehung vor fruͤher — verwahren konne DRM: 
y 1793. Se 
‚Joh. Friede, nn Genterkangen aͤber an 
oo rige, Gewohnheit, höhe Beinkleider zu franen, als eine 
bis jetzt nicht bemerkte Urſache oͤfterer Leiſtenbruche — 
Erfurt 1794. 4. | 

- Ern. Platneri r, Müller Dil, de luxu grauillimorum 

morborum fente, Lipf. 1787. 


a 95 | 

Aus dem Befagten (N. 592.— 594. vergl. mir 

t,. 428. 445.) laͤßt ſich einſehen, worum voreilige Ab- 
änderung. der Winter + und Sommerbteidung, 
oder plösfiche Entbloͤßung der bededten Theile, oder 
vernachläßigte Einrichtung der Kleider nach den Wetter⸗ 
‚veränderungen, fo viele und fe —— Uebel, zumal 
bey Ungewohnten, nad) ſich ziehen ? Mas Deden, 
Kifen, Pinden und Gürtel, Berband zc. ic. vermoöͤ⸗ 
gen? Wie vielerlen Krankheiten von Unreinhchkeir 
entſtehen koͤnnen und muͤſſen? Die reine und ſaubere 


»4 Haus 


— 
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Haut befördert die Ausdünftung, die unſaubere und 
ſchmuzige Haut erzeugt mancherley Heutkrantheiten * 


Ra. 9.9 Weikard von der ungen ©. 1. vem 
Schrift. St. 3... 0. 

Io. Sim. Miedel Diff. de HB in — —— et fa- 
nandis morbis fumme neceflaria, Auslipol. 1781. 
Ad. "Mich. Birkholz r. Burgheim Diff, ‚de ftudio mundi- 
tiei corp. penes Judaeos morbis arcendis atque abi · 

en apto, Lipf, 1784. 


RR U —— 

Die — weichen und trockenen Umſchlaͤge 
(Epithemata), welche man an verſchiedenen Theilen 
mit Nutzen anwendet, ſchaden manchmal durch Kaͤlte, 
Waͤrme, Druck, Naͤße und Trockenheit, durch die be⸗ 


ne: 


I 


fondere Wirkung, und Durchdringlichkeit der Materie, 
durch die Art, wie und wenn fie angewandf werden, 


und durch die verfchiedene Einrichtung der Theile, auf 
welche fie gelegt werden... Die Wirfungsart der Baͤ⸗ 
der (Balnea) läßt ſich auf gleiche Weife entdecken. Die 


"warmen müffen vorzüglid) durch ihre Wärme und Bes 


flandtheile, die kalten durch Kaͤlte und Zuziehung der 


haus Be nad) vorgaͤngiger Exbisun/ — 


5 97: 
Zettigkeiten welche unter verſchiedenen einen 


- außerlich aufgelegt oder aufgefchmieret werden, Eönnen 
dadurch ſchaͤdlich feyn, daß fie erweichen, die Ausduͤn⸗ 


ſtung durch Verſchließen der Schweißloͤcher behindern, 
und wenn fie zugleich ſcharf find, reizen, und die Säf- 
fe herbey ziehen. Davon entſtehen Schmerz, Fieber, 
Entzuͤndung, Roſe, Blattern ꝛtc. ꝛc. Die Zaͤhigkeit Des 


Fettes behindert das Einſaugen nicht, und dann zeigt 
ſich ihre Schaͤdlichkeit durch Den im ganzen Körper oder 


ın 


*8 


| u Beſon e e Branfhetstire 345 


in ganz entfernten Theilen verbreiteten Reiz, aber auf 
vielerley Yet, und laͤßt ſich ſchwer heben. Daher kann 
der ſtete Gebrauch der Schminke und Pomade, und 
des Puders, ſo wie das Beſprengen mit wohl 
riechenden Waſſern, , Die Urſache verſchiedener Kopf⸗ 
und Nervenkrankheiten werden. | 


Medic.. otonomiſche Unterſuchungen der Eigenſchaften und 
Wirkungen eines aͤchten und verfaͤlſchten Puders, ſammt 
ſeinen unterſchiedlichen, vortheilhaften, ſowohl bekann⸗ 
ten, als unbekannten Zubereitungsarten von RER Fridr. 
Reuß/ Tuͤbing. 1781. 8. 


6 $. 598 

Alles, was von außen mit Heftigfeie auf den 
Körper fälle, oder deifen Bewegung mit Ungeſtuͤm hin⸗ 
Bert, pflege durch eine mechanifche Kraft den Zufam- 
menbang, die age und Verbindung der Theile zu ſtoͤren, 
und dadurch mancherlen Krankheiten zu erzeugen, be» 
fonders in den Organen ($. 212., Beinbrüdhe ($.217.), 
Wunden ($, 218.), DVerrenfungen ($, 225.), Brüs 
che ($. 230.), Vorfälle ($. 248.), Fehler an der 
Zahl ($.258.), Bildung 9.259.) und Größe (j. 260.), 
und deren vielfältige Folgen. Die Größe, Schwere, 
Figur, Schnelligkeit und Richtung des angebradjten 
- Körpers, verglichen mit dem Zufammenhange, Bau 
und Lage 2c. 2c, des angegriffenen Theils, beflimmen Die 
Art und den Grad der Verlegung. | 





— % | g. 599% . 
Hieher gehören aud) alle Unfälle, welche dem 


Rinde in der Geburt durch unſchickliche Geburts⸗ 


huͤlfe, durch Dummheit oder Nachläßigfeit der Amme 
und Wärterin, durch Druͤcken, zerren und Verzerren, 
Querfchen und Verwunden begegnen. Dieſe find um 
| ſo viel nachtheiliger ‚je weniger der jarte Körper Wider- 
A P 5 ſtand 
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ſtand thun kann. So gar die Seuche i im lutterlei- | 
be ift von dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten nicht ganz frey. 


‚Io. Thadd. Klinkofch Progr. quo hydrocephalum fetus 
rariorem eiusque cauſſam Pre Prag. Fe rec, 
* —3 Prag. T. In. 15. p. 23 


. 


$ 600, 


Indeſſen laͤßt ſich dadurch die vielfache Umaͤn⸗ 
derung der Srucht, welche gemeiniglich der Ein— 
bildungekraft der Schwangern beygelege wird, 
fo wenig einfehen , als die krankmachende Kraft der 
angeblichen Behexungen. Haben etivan beyde einer- 
fen Urfprung ? Verdienen etwan beyde gleichen Glau—⸗ 
ben? Einbildungsfraft kann höchftens, als Öelegen- 
— ‚bey vorhandener Neizempfänglichkeit ſcha⸗ 
den, doch bfog in den erjtern Monathen , mechanifche 
Urſachen Fünnen in allen Monathen der ——— 
ſchaft zur fehlerhaften Bildung beytragen. 


Ernſt Ant. Nicolai Wirkungen der Einbildungskraft in 
den menfhlichen Körper, aus den Gründen der neuern 
Weltweisheit, Kalle 1744: 8. + | 
Drei merkwürdige phyſ. Abb. von der ——— * 
ſchwangern Weiber und derſelben Wirkung auf —* Lei⸗ 
besfrucht — Etrasb. 1756. 8. 


d. Chriſt. Krauſens Abh. von den Muttermählern - — 
nebſt einer andern (Roͤderer's) Abh. welche die gegenſei⸗ 
tige Meinung behauptet. Leipz. 1758. 4- 


Chriſt. Rickmann von der Unwahrheit des Verſehens und 
der Hervorbringung der Muttermaͤler durch die Einbil— 
dungskraft, Sjena 1770. 8. 


hrifl. Godofr. Gruner r. auct. Müller Diff. fhiftens nae- 
uarum origines, fen. 1778. 2 


Franc: Niedermayer Diſſ. de imaginationis maternae iu 
fetum effhicacia, Vienn. 17g1. 8. 
Car, | 


/ 
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’ PR Ehrif. Kraufe, 7. Schench vie ·⸗ a ani: 
mi grauidae. mulieris i in foerum denuo afferta et vin- 
dicata, Lipf. 1786. 


“Ba 6 ‚Codronchiir De — ya ac venefilis 
1. IV. Vener. 1505. $: 


1 Alb. Mercklini Tract. ds incantamentis . Norimb 
1715. 4 
Ant, de Haen De Magia überä Vienn. 1775. 
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Wenn das Feuer ſtaͤrker auf einen Theil des Kbe— 
pers wirkt, als er aushalten kann; fo kann es durch 
die heftige Bewegung, Yusdehnung, Ergiefung, Ver 
fluͤchtigung und Eintrofnung der Säfte, durch Ein- 
ſchrumpfung der Faſern und Gefäße, durch Zerreißung 
und Schmelzung in einen unfoͤrmlichen Schorf, in kur⸗ 
zem alle Grade der Entzündung, bis zum 1% au agje 
Falten Brande AR: % 


u m 602: 
Manchmal dringen fremde Dinge und fefte 
ubBanzen in den Körper, welche von den Matur— 
kraͤften nicht verdauet, nicht bequem durchgebracht, 
nicht fortgeſchaft werden koͤnnen, ſie muͤſſen alſo fruͤher 
oder ſpaͤter ſchaͤdlich werden. Dahin gehoͤren Knochen, 
Stine, Nadeln, Splitter, Nägel, Kuͤgeln, Metalle 
oder Glasſtuͤcke, Haare, große Bilfen, Eleine Wafler- 
thiere ec. * welche —93 durch die natuͤrlichen Gaͤn⸗ 
Se, manchmal durch Wunden nad) innen gelangen, 


Refpirationis Swammerdanae exfpiratio, Adiecta eſt 
mirabilis de carbonum, arenarum et capillarum ex- 
cretione per aluum et veficam vrinaeque vomitu 
auct. Io. Bapt. aLamzwerde, Amitel. 1674-8. P. 330. 


. Prid, Hofmanni r. Stange Difquifitio fit. curiofam pul- | 
li gallinacei in femina cachectica formati. hiltoriam, | 
an 1702. 4. CP Br 





8. 


N ar 


h 
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. F. Hoechflaetieri Obf. de- femina per XV. annos ex 
ingenti copia ranarum viuarum corpore. contenta- 
rum! aegrotante, Rotenburg, 1735. $. 


+ Dialoghi ameni e critici @’ — Monti Dial r. le 
lacertule aquatiche, Pavia 1764, 8 


+93, 2. Welkart von Eidexen, ©. 131. Verm. Seife 
. © 3. 


$. 623, 


Dieſ⸗ Dinge ſchaden durch ihre Groͤße Schwere, 
Haͤrte, Figur und Bewegung, durch Preſſen, Verſto⸗ 
pfen, Erſchweren, Zuſammendruͤcken, Reizen, Reiben 
und Verwunden. Sind fie aber von der Art, daß fie 
von den durchjtrömenden Säften aufgelöfet werden koͤn⸗ 
nen; fo pflegen fie fich aud) weiter zu verbreiten, und 
auf eine eigene Ark zu ſchaden. Manchmal hängen 
ſich erdigte, ſchleimigte, oͤlicht zähe oder gerinnende 
Theilchen an, und fo entſtehen davon verfchiedene Are 
„ten von widernatürlichen ($. 568.579, 571.) Ma ſſen. 


9. 604. 


Sie muͤſſen alſo, nad) Verſchiedenheit der | 
wo fie figen, aud) allerhand Wirfungen äußern, Wenn 
fü e durch Wunden in das Set gelangen; fo Fön« 
nen fie fahre lang ohne Nachtheil jteden bleiben, ihren 
Platz verfchiedentlidy ändern, oder endlich nach aufen 
getrieben werden, oder durd) Reizung eine E ntzuͤndung 
und Schwaͤrung machen, oder ganz unerwartet inner⸗ 
liche Blutſtuͤrze, Zuckungen, Laͤhmuugen und ploͤtzlichen 
Tod verurſachen. Stecken ſie im Kehlkopfe oder 
wohl noch tiefer in der Luftroͤhre; fo machen fie eine - 
ploͤtzliche Erſtickung, oder toͤdten nach und nach durch 
—* Huſten, Entzündung, Schwaͤrung und Aus- 
zehrung. Verſchluckte Koͤrper, welche im ‚Halle, 
in ber Speiferöhre, im Fun und Pförtner, oder in 

den 
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den Därmen hängen bleiben, erregen durch — 2 
Entzündung uud Durchbohrung „Schwaͤrung und 
Steinerzeugung , (% 568.) auch manderley Unord⸗ 
nungen in den Dauungswerkzeugen. Gelangen diefe 
Dinge wohl mandymal aus den erſten Wegen in die 
Harnblaſe? Und durch welchen Weg? Werden fie da⸗ 
felbjt einige Zeit vom Urin ausgefpüler; fo: fegen ſich 
. fleinartige Borfen (5. 570.) über Denfelben an. Da— 
| her wird begreiflic) ‚ was für Zufälle dergleichen Körper 
in der "2 ‚ in den Augen und Öbren verurfadyen 
Eönnen. Sehr oft waren alle Diefe vorgeblichen Uebel 
nichts weiter, als Bosheit und Betrug · ai r 


Gruͤndliche Nachricht von einer begeiſterten Weibeperſon 
Annen Eliſ. Lohmannin — aus eigener Erfahrnng und 

Unterſuchung mitgetheilt von Gottl. Muͤllern, Wit⸗ 
tenb. 1759. 8. * 


Verſuch einer unparteyiſchen Widerlegung Herrn ©. mal⸗ 
ders gründliche Nachricht u. ſ. w. von — Adeifidae- 
mon Leipz. 1759. 8. 


Se. 605. — 


Dieß ſind die vornehmſten Gelegenheitsutſa⸗ 
chen, denen der menſchliche Koͤrper ausgeſetzt iſt. 
Viele pflegen vereint zu ſchaden, andere ſi ig) zu wider 
ſetzen, folglich muß. der Nachtheil, den fie verurſachen 
koͤnnen, ſtaͤrker, ſchwaͤcher oder aufgehoben fenn, je 
nachdem fie einander mehr ähnlicy oder unähnlich find. 


| Rap. XII. 
| Bon den praͤdiſponirenden Urſachen. * 
Eh Dos 606 | — 


Die Reantbeitsanlagen (Seminia ——— um, 
Cauſſae —————— EUER? u 
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‚cben) find ebenfalls fo vielfach von einander verſchie⸗ 
pen, als die gelegentlichen Urfachen,. Das Ihrer Die 

gegenſeitige ($ 75.78.) Verwandſchaft, welche zwi. 
fchen benden ftatt hat, und die große — der 
Krankheiten 2 welche fie vereint (S.120— 415.) here 
por bringen. Cie müffen alfo bien ($ 79) beionders 
erwogen werden. 

| * 607. 


Im m Menfihen finden fi) von Natur ſehr viele, 
mit dem Leben und der Geſundheit nothwendig verweb⸗ 
te Verhaͤltniſſe, weshalb der menſchliche Körper nicht 
den Eindrude aller Öelegenheitsurfachen widerftehen 
kann, folglich ſchon von Natur zu Krankheiten geneigt 

iſt. Das heiße ich natürliche gie. 
(Seminia naruralia morbor um), 


f' 
4 P) 


y 608. 

Einige Anlagen haben aller Orten und immer 4 
— Menſchen ſtatt, und ſind daher dem ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechte gemeinſchaftuch (Communia Seni- 
nia) und beſtaͤndig, andere eigenthuͤmlich. (Seminia 
Progria ). Dieſe finden ſich nur bey einzelnen Perfos 
nen, und auch bey dieſen nicht zu jeder Be oder inte 
mer auf einerley Ark, 


Natuͤrliche gemeinſchaftliche EIER | 


$. 60% 


Die vornehmſten gemeinſchaftlichen Krant⸗ 
heitsanlagen find ſchwaͤcherer Zuſammenhang und 
Verbindung der feiten Theile, WBollblütigkeit und leicht 

| veränderliche Miſchung der Säfte, die Menge } u 
Fein⸗ 


\ 
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| ‚Seinheit und Verwickelung der Kanäle, Die alenthal- 


ben mit Oefnungen verſthene Oberſia aͤche des Koͤrpers, 


zu viel (. 177.) oder zu wenig ($. 187.) Lebenskraft, 


die vorhandene Uebereinſtimmung aller und jeder Gr 


‚te. des Körpers, die große Mitleidenheit des Ganz 
und der einzelnen Theile, endlidy die beſtimmten und 
‚nicht willführlic) abzuändernden Gefese der gegenfeiti- 
gen Einwirfung zwifigen Leib und See 


9 61. 
Menn man diefe Beſchaffenheit der menföplichen 


R Natur mit den vielfachen Eindrücken der Gelegenheits- 


urſachen ($. 419 — 605.) vergleicht, denen fie, ver⸗ 


möge der Lebensverrichtungen, ausgeſetzt ſind; ſo ſieht 


man leicht ein, daß ſie nicht im Stande iſt, allen Nach 


theil abzuwenden , fondern vielmehr Ve zum Theil 
| befördert. | 


Biss Abſchnitt. 


Natürliche eigenthuͤmliche — 


6: 611. 
Be Begriff ‚, Gefundheit , begreift manche 3 


ſchiedenheit unter ſich, folglich kann alles unter X 


Krankheitsanlagen (4. 75.) gerechnet werden, was * 
der Geſunde von Natur Eigenes hat, wodurch er mehr, 


als andere, zu gewiſſen Krankheiten geneigt wird, und 
aa: Öelegenheitsurfachen nicht gehörig widerſtehen 
kann. 


S. 612. 


Hieher gehoͤren die verſchiedenen Stufen des 
menſchlichen Alters. Der Menſch wird nach dem 


— der Natur geboren, waͤchſt, ſteht ſtille, u 


464 4 
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ab, und ſtirbt. Jede Stufe hat ihre angemeſſene Ge⸗ 
ſundheit, aber in den einzelnen Theilen, Kräften und 
Neigungen der Seele und des Koͤrpers herrſcht eine gro- 
fe Verſchiedenheit. Davon entfpringen aud) die An- 
‚ lagen, wodurch jedes Alter zu diefer oder jener Art von 
Kranfheiten (Morbi Aetatum) geeignet wird. | 
.. Diff. epiſtol. de differentiis quibusdam inter hominem 
natum et nalcendum intercedentibus deque veſti- 
giis diuini numinis inde colligendis — auct. Chrif. 
lac. Trew, c. tabb. aen. Norimb. 1736. 4. 
Andr. et Fridr. Roeslein Diff, I. et Il. de differentiis 
inter foetum et adultum, Argent. 1783. vr 


| $, 613. 

Eben fo große Verfchiedenheit äußert ſich in den 
beyden Geſchlechtern, man mag nun auf, die eige- 
nen Theile des Wiannes und Weibes, oder auf die Be⸗ 
fchaffenheit des übrigen Körpers, oder auf Die ganze 
Einrihtung Rüdftcht nehmen. Mann und Weib haf 
eine ganz verfihiedene Geſundheit, jedes feine eigen- 
thuͤmlichen Gefchlechtstrantbeiten, Wlanns- und 
Stauenzimmerfrantbeiten. (Morbi fexus, Mor- 
bi mafenlini, feminini) Die legtern find um fo viel 
zahlreicher, je mehrere Beſtimmungen dem weiblichen 
Geſchlechte obliegen. Deshalb entfpringen auch un⸗ 
zählige Uebel von der Gebährmutter, her 

Detrachtungen über die Geburtstheile des weiblichen Ges 
ſchlechts — von Johann Gottlieb Walter. Mit Kupf, 
Berlin 1776 4 
Phyſiologie des weiblichen Gefchlechts von D. M. Roußel, 
aus dem Franz. Überf. von Chriſt. Friedr. Michaelis, 
Berk 1936: 9: + 
| 4 614: | 
Das Temperament fest eine befondere Anlage 
and Verhaͤltniß in den feſten Theilen und Saͤften des 
* gefunden 


— 





— 


* 


| M. — Brite * 


ve a 2 


“ad wi iedes‘ —— —— zu der Art 


Krankheit geneigt ſeyn, welche demſelben am naͤchſten 


koͤmmt, folglich kann dieß mit ‚allen Reqhte ‚als. An— 
Inge, gelten, | 
—— Kurze Abhandlung von. den —— 
Schafhauſ. us Leipz. 1760.8. 


Henr. Rhades Diff, ſiſtens ——— circa tem- 
are humana inprimisque ea, quae lactatiöne 
‚ communicata habentur, Hal, I 8. 


* 


Das naͤmliche gilt auch von der —— eige⸗ 


nen Befchaffenbeit einzelner Theile, (idiofyn- 


erafia, natürlicher Widerwille) modurd) fie von 
‚der gewöhnlichen Temperatur Des Körpers auf eine Art 
abweichen, die ſich meijtens nur durch gewiffe auffal- 


lende Wirfungen äufere, und den Gang der thierifchen | 


Gefchäfte nicht ſonderlich ſtoͤret. Davon entfpringt öfe 
ters eine gar befondere Empfindlichkeit, wodurch Din⸗ 
ge, welche taufend andern Menfgen nichts thun, den 
einen heftig angreifen. | 


Frid. Schrader x. Kramer Diff. de iyacai | 


Helmft. 1696. 


\ 


G 616: 


Alle dieſe Anlagen ($.611 —613.) ſcheinen vor« 
ialig in der ubenatrofe ($.170.) zu liegen. Diefe 
3 Dur 


— 
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durch den ganzen Körper ($: 175.) verbreitet, unter- 
haͤlt eine große Mitleidenheit (. 178. 179. ), und hat 
vielen Antheil ($. 180.) an jedem Geſchaͤfte des Koͤr-⸗ 


pers, fobald fie in einem gefunden Menfchen zu ſtark 


oder zu 900 wird, folglid) Fönnen auch die Öelegen« 
| heitsurfachen (5195. 199.) zur Erzeugung der Krank⸗ 
| beiten fehr. viel beytragen. Die Gefundheir verjtat« 
tet eine vielfache Verfchiedenheit der Lebenskraft im 
ganzen Körper und in den einzelnen heilen ($ did 
177.) ‚ folglid) aud) die Krankheit. 


II. Abſchnitt. 
Widernatuͤrliche Kraukheitsanlagen. 


STR 2 dr U 
Es giebt außerdem noch viele Dinge im Rdrper, 
fie feyen nun angeboten, oder erjt nach der Geburt erwor⸗ 
ben, die an ſich krankhaft find, und wenn fie Durch 
©elegenheitsurfachen in Regung gebracht werden, ans 
| dere Krankheiten entwickeln koͤnnen. - Gie verdienen ale 
fo mit Recht eine Stelle unter den TERROR 


. 6184 
Hiehet gehören bie verborgenen Uebel (Af- 
fettiones occultae ), welche gar keinen merklichen Feh⸗ 
fer in irgend einem Theile oder in irgend einem Geſchaͤf⸗ 


te des Körpers — laſſen, auch nicht unter die 


natuͤrlichen gemeinſchaftlichen (5 609. ) oder eigenthüms- 
lichen (F. 611 — 616.) Kranfheitsanlagen gehören, _ 


a und dennoch bey gegebener Gelegenheif in offenbare 


Krankheiten ausbrechen , und ihre SchädlichFeit aͤußern. 


Dergfeichen fi find die Brbanlagen, fie mögen nun im 
Mutterleibe, oder von der Ammenmilch, mit oder ohne 


Ä materiellen Stoff, entjianden ſeyn. Dieſe liegen, wie 
| ein 
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ein Saamenkorn, öfters Sabre *) lang; ohne merkli⸗ 
ches Uebel und ohne Störung ber Eötperlichen Gefchäfe 
te, gleichſam ruhig, und brechen zu ihrer Zeit und uns 
ter günftigen Umſtaͤnden, in eine ähnliche Krankheitsart 
aus, "Sie find alſo für Franfhaft zu achren, ba fie 
ſich nicht mit der Geſundheit . 611.) vereinbaren laſ⸗ 
ſen, nur kann man nicht beſtimmt angeben, was für 
eine Abweichung vom natuͤrlichen Zujtande jedesmal 
zum Grunde liegt. Das naͤmliche gilt auch) von den 
periodiſchen Krankheiten, bey welchen ein? gewife 
I Empfaͤnglichkeit zur Koptoduitung zuruͤck BEP 
eyn muß. | 
G 61% Ä Ä 


| Die zweyte Klaſſe machen die Mittelͤbel (Aſ- 
fectiones wediae) aus, welche zwar in der That wis 
dernatürlich find, und fi) auch, als foldye, deutlich 
verrathen, aber doch fo unbedeutend find, daß fie ge» 
meiniglich nicht für Krankheiten (6. 123.) gehalten 
werden, weil fie die koͤrperlichen Gefihäfte ($. 38.) 
niche ſtoͤren. Sie werden alſo mandımal lange Zeit oh⸗ 
ne Nachtheil ertragen, und von den Parbologen einſt⸗ 
weilen unter die Krantherisurfachen ($. 58. 123. 124.) 
verwieſen, bis ſie von —* zunehmen, und durch den Bey⸗ 
| Ba tritt 


9 Daraͤber it neuerdings vielfach geſtritten, a aber bis jeht 


nichts ausgemacht worden. Uebergang der ganzen Kon— 
ſtitution der Aeltern auf das Kınd, als Baſis der Erbe 
krankheiten, muß ſchlechterdings and) die Dualität dee 
Säfte in fih begreifen, Entwicelung ähnlicher Kranke 
heitsſtoffe ſchließt die mitwirkende Materie nicht aus, 
das Daſeyn der Humoraltemperamente, die ſich erſt in 
gewiſſen Perioden des Lebens veroffenbaren, laͤßt auch 
analogiſch auf die Wirklichkeit der erblichen Humdralſtof⸗ 


fe folgern. Wenn krankhafte Empfindlichkeſt und Reizbar 


teit von den Aeltern auf die Kinder uͤbergehet; ſo muß 
Buch die damit verbundene ſpecifiſche Veſchaffen heit der 
Saͤfte Bin Anſpruͤche haben, ONLY 


a 


a 
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tritt anderer gelegentlichen oder praͤdiſponirenden Urſa⸗ 


chen endlich wahre und wirkliche Krankheiten erzeugen. 


N 


& 62 o. 


Dehin laſſen ſich die ($. 125. f.) einfachen 


heiten rechnen, die noch nicht durch eigene Kraft oder 
in Verbindung mit andern fo weit angewachſen find, 
daß fie Die Gefchäfte des gefunden Körpers merklich ſtoͤ— 
ren, aber doc) den Menfchen zum Krankwerden geneigt 
machen. Dergleichen find Schwaͤche und Gteifigfeit 
(8.157. 164.) der fejten Theile, Reizbarkeit und Fuͤhl⸗ 
loſigkeit ($. 190. 196.), einige Krankheiten der Hoͤlen 
($. 202.) und der Bewegungswerkzeuge ($. 213.), 
vorzüglich aber die Fehler der Säfte, ſowohl die unab- 
haͤngigen ($. 269. 302.), als die verhaͤltnißmaͤßigen 
(5.383 —412.). Das find eben fo viele Anlagen, 
aus welchen ſich früher oder ſpaͤter, bey ſich eraͤugender 
Gelegenheit, angemeifene Krankheiten entwickeln koͤn⸗ 


nen. (Vergl. die angeführten Stellen. ) Vollbluͤtig · 


keit und ſchlechte Säftebefipaftenpeit —— deſe 
Quelle nicht. 


G 62 Ts 


Die dritte Kaffe begreift die offenbaren Sebler 
Viria maniteita), welche ſich durch Eranfhafte Wir« 
Fungen deutlich veroffenbaren, und endlich von felbft 


oder durch Verbindung -mit andern Gelegenheitsurfa- 


chen in andere, dem Unfehn nach) ganz verfchiedene Krank- 
heiten ausarten Fünnen, aber doch nicht mit den ı Zufällen 
($. 97.105.) verwechfelt werden Dürfen... In dieſer 
Berradht gehören fie allerdings unter Die Anlagen, weil 


fie eine Öeneigtheit zu verwandten Krankheiten voraus» 


fegen, ob fie gleicy mit eben Dem Rechte unter den 
Krankheiten fiehen Fönnen, Die Natur ($. 150 —412.) 
der Kinjanpen Krankheiten zeige dieß deutlich durch ihre 


Wirkun · 4 


— 
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Br Wirkungen, indem von den meiſten, wenn fie ſich uͤber⸗ 


laſſen bleiben, Diefe und jene zu entſtehen pflegen. Da 


ber wird die Umwandelung und der Uebergang der 
Krankheiten in andere fehr begreifli. Die gehörige 
Einſicht dieſer Dinge ift zur richtigen Erkenntniß und 

Worperfagung der N unumgänglid) nöthig. 
622, 


———— ergiebt u y daß viele widernatuͤrliche An⸗ 


—7 (Seminia) ſich vermittelſt der Gelegenheitsurſa⸗ 4 


chen (Potentiae nocentes) in den Körper einfchleichen, 
folglich au , als deren Wirkungen, bereit oben 
(9419 — 605.) Durdigegangen find, und, je nadydem 
man es nimmf, für gelegentliche oder prädifponirende 
Urſachen, oder auch fuͤr Krankheiten angeſehen werden 
koͤnnen. 


—28 


Kap. 


8 der ER — der 
Krankheitsurſachen. 


9.623. 

So kann man endlich, vermittelſt einer patgofee 
giſchen Philoſophie oder Kritik, einſehen, auf wie vieler- 
len Art die wahren Ktanfeitsurfadpen ($. 62.) zu be» 
‚Stimmen find. Sie haben zwar ſaͤmtlich das mit einan- 
der gemein, daß fie aus der Vereinigung Der gelegent« 
lichen und prädifponirenden ($.77.) Urſachen entfprin« 
gen, fie find aber doch im Anfange ganz verſchiedenen 
Urſprungs, und verbinden ſi ich auch nicht immer auf eis 
nerley Art mit einander 


$. . 624. 
— Erf wirken viele Gelegenheitsurfachen fo 
nachdruͤcklich daß fie nichts weiter, als die natürliche, 
33 gemein- 


a 
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-meinfchaftlihe.($. 609.) oder eigenthuͤmliche G 6), 
‚Anlage zur Erzeugung der Krankheitsurſache nöthig has 
‚ben, folglich Eünnen fig aud) Die geſuͤndeſten Menfchen au« 
genblicklich in Krankheit ſtuͤzen. Dahin gehören die me- 
chaniſchen Urſachen (H. 598.), Feuer (5. m 
te F 586. ) und andere ähnliche Dinge, 


Ay 625. 


Hat der Menſch widernatuͤrliche Krant. 
beitsanlagen ($.617.) in fihz fo Fünnen die nicht⸗ 
natuͤrlichen, an ſich unſchaͤdlichen Dinge ſich mit jenen 
zur Krankheitsurſache vereinen, und dann iſt der Haupt« 
theil der Krankheit eher der Anlage, a als der — 
—* urſache beogulegen, 


6. 626. 


Die Gelegenheitsurſachen pflegen auch kraͤuttaf— 
te Anlagen (CO. 622.) zu erzeugen, welche ſodann, 
in Verbindung mit jenen, endlich in Krankheiten uͤber⸗ 
geben. Daher wird begreiflich, Daß dieſe ganz allein durch 
ihre anhaltende Wirffamkeit alles heytragen Eönnen, 
was zur Feſtſetzung Der Krankheit erforderlich iſt, obgleich 
keine Anlage vorhergegangen war. Der unſchickliche | 
Gebraud) der nicytnarurlichen Dinge Fann auf Diefe Art 

X die vollkommenſte ——— zu Grunde richen. | 


he a a ” 

Manchmal muß zu den Kranfgeitsanfagen noch 

eine nartuͤrliche eigenthuͤmliche ($.6r1.) Anlage 

dazu Fommen, wenn jene gleichfam reif, und bey dem 

etiwanigen Beytritte der gelegentlichen Urſache zur Er⸗ 

zeugung ber Krankheit geſchickt werden follen, Das 

lehren die Erbübel , welche zugleich mit dem Menfchen 

bis zu einem gewiſſen Alter wachfen, ehe ſie ſich ent⸗ 
wickeln. 

6. 628. 


IL Befoen Arash 39 
han, 9 628. AN LER 


Die — der Krankheiten, welche von ars 
dern Krankheiten, oder prädifponirenden Urfachen 
($ 621.) zu entſtehen pflegen , ift fehr. vielfältig. - 
Manchmal gehet die erite, fi ich ſelbſt überlafjene Krank⸗ 
beit aus eigener Macht in eine andere Krankheit über, 
‚ vermitteljf der befondern Konftitution des Körpers oder 
des befallenen Theils. Manchmal iſt es ein Werf der 
Natur, und wenn deren Bewegungen (56. 98.f.) ſich 
zur Krankheit gefellen ; fo muß auch die Krankheit ſich 
abändern. Manchmal erzeugt die fchiliche oder une 
ſchickliche Heilart , oder der dazu Fommende zufällige oder. 
befliffentliche Eindruck der nichenotürlichen Dinge einie, 
ge Veränderung. Die Kranfheitsmaterie, welche fi ich. 
mit gutem:oder böfen Erfolge von ihrer Stelle nach an⸗ 
dern Theilen wirft, kann, nad) Berfchiedenheit der Thei⸗ 
le, auch die Krankheit anders geſtalten. Manchmal 
find die Zufälle bloße Öelegenheitsurfachen, welche die, 
erſte Krankheit Durch eine neue ($. 97.105, 109.) noch 
- erfchweren, Manchmal pflegt der Ueberreſt einer fo 
ziemlich gebeilten Krankheit, er heiße nun Kranfheits« 
matferie, oder ein in den Säften und feſten Theilen be» 
findlicher Fehler, oder Mangel an bewegenden Kräften, 
die Anlage abzugeben, ‚ weldje nicht geachfet wird, aber 
bei geringfügiger Veranlaffung aufs neue in Krankheit 
ansbricht. Sogar die Mitleidenheit ($. 609.) mad, 
daß Kranfheiten aus Krankheiten entjtehen ,‚ wenn fi 
* Uebel bald auf dieſen, bald auf! jenen aus“ 
reitet, | 


* | 6. 629. 


Nach Belhaffenhei der vielfachen — 
im Menſchen, waͤchſt auch die Menge ſchaͤdlicher Ein— 
druͤcke. Die Gelegenheit zu moͤglichen Krankheiten ver⸗ 


vielfaͤltigt ſich, folglich nimmt auch die Geneigtheit zum 
Be Kranke 


/ 


360 I. Beſondere Rrankheitslchre. 


| Keanfwerden zu. Da nun Niemand von natürlichen, 
gemeinſchaftlichen (6. 609.) und eigenthuͤmlichen 
($. 611.) Anlagen frey iſt, fo muͤſſen Diejenigen am- 


meiften zu Krankheiten geeignet feyn, welche viele nd 


ftarfe eigenthümliche, und ned) außerdem widernatürliche 
Anlagen von allerhand Art (8.617 — 62 1) an fid) has 
ben, Daher wird erfichtlich, was eine ſchwaͤchliche oder 
ftarfe Seibesbefchaffenheit, was Kraͤnklichkeit und 
Schwaͤche eines einzelnen Theile it? Warum Schwäch- 
liche, welche im Gebrauche Der nichtnatuͤclichen Dinge 
behutſam gehen, oͤfters weit weniger krank werden, und 
laͤnger geſund bleiben, als Starke, welche ſich taͤglich 
allerhand Ausſchweifungen uͤberlaſſen? Auf eine luͤder⸗ 
liche Jugend folgt gemeiniglich ein ſiechendes Alter, und 
Er | | 


6. Eh 


| Ferner ergiebt ſich, wie nuͤtzlich dieſe Lehre dem 
dogmatiſchen Arzte ſey, um alles, was zur gegenwaͤr⸗ 
tigen Krankheit beytraͤgt, gehoͤrig einzuſehen. Dieſe 
mag nun einfach oder zuſammengeſetzt ſeyn, ſo laͤßt ſich 
deren Entſtehung und Beſchaffenheit nicht wohl hinlaͤng⸗ 
lic) überfchauen,, wofern man nicht gewiß weiß, aus was 
für vereinten, gelegentlichen und prädifponirenden Urfa« 
chen Diefelbe entfproßen ſey. Die Erwaͤgung der letz⸗ 
tern iſt zwar nicht in allen Krankheiten gleich wichtig, 
aber doch in den meiſten, und zwar um ſo viel mehr, 
weil nicht bloß paſſive Anlagen, welche erſt die Einwir⸗ 
kung der Gelegenheitsurſachen abwarten, ſondern auch 
hoͤchſt thaͤtige Anlagen hieher gerechnet werden muͤſ⸗ 
fen. Sind dieſe letztern einmal von den gelegentlichen Ur⸗ 
fachen in Regung gebracht; fo wirken fie öfters ungleich 
fiärfer, als jene, und eignen ſich manchmal die ganze 
Krankheit, vder doch wenigſtens den groͤßern Theil 5T. 
99, 102,) ganz allein zu. Sie Fünnen aud) von den 
| | Praftie 
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Praktikern nicht uͤberſehen werden, da ſie ſich mit 
Krankheiten Sa Derfonen abgeben. 


AND Ka — ur 603 I, 

Die medieiniſche Unterſuchung, auf welche ſich die 
wahre Kenntniß der Krankheitsurſache ($. 72.) grün« 
det, muß fich nice bloß auf Die einzelnen Klaffen der 
nichenatürlichen Dinge und auf-Die vorhergegangene Le— 
bensart einfchränken, fondern ſich aud) auf die ganze Für« 
perliche Beſchaffenheit des Menſchen, was in derſelben 
gemein oder eigen, naturgemaͤß oder naturwidrig iſt, 
erſtrecken. Dann erſt veroffenbaren ſich die beyden Ge⸗ 
ſchlechter der Krankheitsurſachen (8. 630.) hinlaͤnglich. 
Im Fall aber die eine oder die andere fuͤr ſich dunkel 
ſeyn ſollte, ſo kann man doch bisweilen daſſelbe durch 
Vergleichung der bekannten Urſache mit der, durch ihre 
Wirkungen erkannten ($. 45. 117.) Krankheit muth⸗ 
maßlich entdecken. So verraͤth oͤfters Die gelegentliche 


Urſache die praͤdiſponirende, und a ei letz⸗ 
tere die erſte. | 


u ara, Der 


Durch dieſe Methode läßt fih gar bequem — 
dig machen, was der Praktiker bey Verwahrung der 
Geſunden, und bey Heilung der Kranken thun ſoll. 
Unſicher iſt die Geſundheit, wobey man nicht darauf 
Bedacht nimmt, daß entweder gar Feine Anlagen ent⸗ 
ſtehen, oder die vorhandenen ſich nicht entwickeln koͤn⸗ 
nen. Die Krankheit wird nicht voͤllig gehoben, wofern 
nicht alle Bedingniſſe, wodurch ſie unterhalten wird, 
ganz und gar gehoben ſind. Nun kann aber dieß hoͤchſt 
ſelten in ſehr verwickelten oder eingewurzelten Krankhei⸗ 
ten zugleich und auf einmal erlangt werden, folglich 
muß immer eine Urſache nach der andern verbeſſert, und 
die Haupturſache der Krankheit, welche ſich nicht auf 
35 em. 
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einmal forttreiben läßt, nad) und nad) aufgerieben wei 
den. Gind dann nad) einige krankhafte Anlagen übrig, 
die fi) nicht wohl ohne Nachtheil wegnehmen laſſen; 
fo iſt es wenigjtens erlaubt, dieſelben durch Abwendung 
der FAR riocden (jr 59. 77.) 3u mildern. 


Kap. xiii. 
Sellende Kräfte der Natur. | 


.$e 633 30 


6 AR wenig Denfchen, welche fi 6 * der 
übergroßen Menge ſchaͤblicher Dinge hinlaͤnglich in Acht 
nehmen, Und man follte glauben, daß weit mehrere 
Krankheiten ‚ als die Beobachtung lehret, erfolgen 
müßten, usd Niemand lange vollfommen gefend blei- 
ben koͤnnte. Etwas kann darinnen liegen, daß zur 
Entſtehung der Krankheiten ($: 75 — 78.) ein Zuſam⸗ 
mentreften analoger Selegenheitsurfächen und Anlagen 
unumgänglich nörhig iſt, aber das alles iſt doch niche 
hinreicyend, Die Krankheiten abzumenden. Derglei« 
chen zufammentreffende Urſachen giebt e8 gar vielerlen. 
Es muͤſſen alfo noch andere Urfachen vorhanden fen, 
welche eine nähere, Betrachtung verdienen 


u i 

Die menfchliche Natur verabſcheuet und fürchtet 
Krankheiten und Tod ($..2.), und iſt Deshalb mit 
Kräften und Waffen verfehen, modurd) fie fid) gegen 
beyde verwahren Fann., Diefe find ſowohl im Körper, 
‘als in der Seele zu ſuchen, find zwar an ſich verfcjie= 
| den, zielen aber doch insgefamt zu einerley Zweck (78. 
51.99.) ab, | 


Günth. Chriftoph. ne Natura fibi vindicata, 
f. De natura liber bipartitus, Kilon, 1697. 4. 


%. 
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G. G. Richter Diff, de voce naturae feu fenfihus Inter- 

‘ ‚nis variae corporis indigentiae aditrictis, Gotting. 9* 
1751, rec, Opufc, T. II. p. 1. 

Zoonomie oder Geſetze des or ganiſchen Lebens von —— 
Darvin, Aus dem Engl. uͤberſ. und mit einigen An⸗ 


merf, begleitet von F. D. Srandis, Erſte und zweyte 
Abtheilung, Hanndv. 1795. 8. 


8. 635. — 
| Der Körper hat feine fteten Gefchäfte, wird af 
durch das eigene Bewegen und Reiben der Theile in 
Furzem abgenugt, er bat aber auch eine ernährende 
Reaft, wodurch er ſich Die fremdartige Materie zueig« 
net, und immer wieder den Verluft erfege, und ſich bey 
der ſteten Veränderlichfeit der Materie Dennoch immer 
unverfehre und. in aleichem Zuftande erhält, Go wird 
der unvermeidlichen Urſache der Krankheiten und des 
—5 ein Auvetlaͤſſiges Mittel Yen geſtellet. 

Daft gehöref aud) die ‚ Atunberbäne Kraft, 
Weiden die Wunden in den feiten Theilen, Beinbrüdye, 
Geſchwuͤre, Quetſchungen und Verſtuͤmmelungen auf 
eine unnachahmliche Art verdichtet, wiederherſtellet 
und erſetzt. Sie iſt bey einigen Thieren groͤßer, als 
beym Menſchen, aber auch bey dieſem immer noch bes 
traͤchtlich genug, um der Örund der < gangen Kate 
| weykunft beißen zu koͤnnen. | 


— Wilh. Trilter Diff. de mira naturae follertia in 
reparandis damnis corpori animato illatis, p. 286. 
T. IH. Opufe. | 

Io. A. Murray De redintegratione partium —— 


limacibusque praecilarum n. 9. P- 35. Vol. II. 
Opufe., 


Mich. Trojs Verſuche über. den Anwachs neuer, durch 
Krankheiten entweder ganz, oder doch groͤßtentheils zer⸗ 
Knochen — Strasb. 1780. g. * 

Wil. 


/ 


a 
x 
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Hl. pe Dowiein Diff. de viribus naturae medica-- 


— ‚reparandis er coadunandis ‚paribpscorp. 
‘ hum, abfciffis, Gotting. 1784» 


Ueber die Reproduction der Nerven von Juſt. Aenemann, 
Goͤtting. 1786. 8. 


uf. Arnemann Verſuche über bie Degeneration an les 


benden Thieren — ı. u. 2. Band. Goͤtting. 1787. 8- 


Ott. Huhn Comm. de regeneratione partium.mollium _ 


in. y 


in vulnere, adiectis 3. tabb. aen. Gotting. 1787: 4- 


% 637: 
* Koͤr per verarbeitet und aſſimilirt ſich —— Be 


| gene Kraͤfte die Nahrungsmittel, und hat ein Vermoͤ⸗ 


gen befommen, das Krankhafte und MWidernatürliche 
zu übermältigen und zu mäßigen. Das ift die heilfame 
DVeränderungskraft (menacnos), wodurch alle 


ſchaͤdliche Dinge, welche Krankheit drogen oder machen, 


fo gemildert werden, daß fie entweder gar nicht weiter 
fhaden, oder eine ſchickliche Ausleerung zulaſſen. Alles 
Heilſame in der vollkommenen Beendigung. der. Fieber 
— is) iſt dieſer Kraft vorzuůglich zuzuſchreiben. 


9. 638. 


Unter die vornehmften Wirkungen diefer Reafe 


($. 637.) Eann man aud) die Eiterung rechnen. Sie 


iſt ein eigenthümliches, ausſchließliches und der Kunſt 
unerteichbares Naturwerk, das befte Mittel gegen rohe, 


ſcharfe, verſtopfte, entzündete, verwundete, ſchwaͤrende 
und todte Theile, welche auf keine andere Art geheilet 
werden koͤnnen. 


Herrn Ritt. von Queſnay chir. Abh. aber die Eiterung und 


den heißen Brand von J. %. Pfingften. 1. Band. 
Berl. 1786. 2.9. 1787, 8. 
Ernſt Ant. Nicolai theoret. u. pract. Abhandi. — die 


Entzündung und Eiterung, den Brand, Scirrhus und 
Krebs, 


II. Befondere Krankheitslehre. 
EM und über die Kurarten * em 2% 
a Siena 1786. 8. 


5 \ & ap 
Die ———— G.299) haben auch in 
dieſem Betracht ihren großen Nutzen.Vermittelſt der⸗ 
ſelben koͤnnen jetzt oder kuͤnftig die fchädlichen Materien, 
- fie feyen nun von außen hinein gekommen, oder inner⸗ 
lich erzeugt, beyzeiten fortgeſchaft werden. Das thun 
nicht bloß die gewöhnlichen Wege, fondern die Natur 


N wählt auch ungewöhnliche Wege und Mittel, wie die 


Blutfluͤſſe, das Erbrechen, die Gallenkrankheit, der 
Durchfall, das Schwigen se, 30. Deutlich lehren, 


' Io. Conr. Wittwer Diff, de vomitu vomitus remedio, 
Altörf, 1742. 


| 0640, 

Die vielfältigen Bewegungskraͤfte des le⸗ 
benden Koͤrpers ſind das vornehmſte Huͤlfsmittel des 
Lebens und der Geſundheit, weil ſie ſich dann vorzüglich 
zu aͤuſern pflegen, wenn ſie von ſchaͤdlichen Dingen an⸗ 
gegriffen werden. Auf dieſe ſtuͤtzen ſich die beſagten | 
($. 635, 640.) Kräfte, Davon entjiehen die eigen 
maͤchtigen, zwar vielfach unordentlichen, aber auch 
hoͤchſt zuträglichen, und unter gewilfer Einfchränfung 
zum beilfamen Zwede abzielenden Bewegungen, welche 
weder vom Befehle, nody vom Bewuſtſeyn der Seele 
abhängen, fogar öfters wider Willen erfolgen, folglich 
auch nicht Derfelben (9. 51. 99. — 105.) beygelegt 
werden Fönnen. Ohne Diefe Iäßf fich Eeine dauerhafte 
‚Gefundbeit ‚ Feine Heilung der Krankheit denken. 


-- Henr, — Volckamer Dif, de dolore doloris reme- 
dio, Altd. 1793. 


„Chrift. Zach. Doederlein Diff, de epilpfia autocratia 
niaturae eurata ib. 1747. | 
| 5 641, 
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‚gründet fid) das übermäßige Lob des Siebers, Das 


$ 


ar 
/ 


| ak 641. 
Unter dieſe ne iſt befonders das Sieber 


zu rechnen. Obgleich dieſe Unordnung durch Störung 


‚des Krayslaufs und durch. gefährliche Zufälle manchmal 
eödelich wird, und deshalb mit Recht Krankheit 


‚beißt; fo ift fie doch öfters fo heilfam, daß Natur und 
Kunſt Eein ſicheres und beiferes Mittel zur Heilung oder 


Verhuͤtung der Krankheiten aufweiſen Fannı Darauf 


einige Aerzte anflimmen. Sie wünfchen nichts mehr, 


‚als daß fie Eönnten ng "Oeleben — BORN und 


entfernen, 


⸗ 


‚Io. Gottfr. de Berger Die. de Jaude fehrien merito | 


fufpecta, Viteb. 1730. 


‚Andr. Ott. Goelicke Diff, de laude febne falfo fufpecta, 
‚‚Frahboß, 1733: 


G. G. Richter Diff. de natura morborum ‚per Hiorbös 
— —— ‚Gott. 1747. rec. Opufe, T. I. p. 311. et 


Dif. deiufto febrium moderamine, 1753: Tec. RE | 


—466 p. 122: 


Ge. Rud. Boehmer 7 Bölme Dit, de febre. remedio, 
hs Viteb. 1754: ı 


An Leon. Lud. Finke Diff. de febrium falubritate i in mor⸗ 


bis chronicis, Hal, 1772. 


| 5. 642 
Dh kommt noch die Mitletdenheit der 


Theile und die Uebereinſtimmung der Reäfte 


($. 99.), vermöge welcher fie einander gegenfeitig bey» 


a ſtehen, eins des andern Stelle vertritt, die gefunden 


Theile zum Beſten der angegriffenen heilfame Bewe—⸗ 


gungen machen, fo, Laß die bevorfichende oder gegens 


waͤrtige Krankheit dieſen vereinten 55 9 wohl 


widerſtehen kann. 
Bar⸗ 
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Bavthol. Baufneri De confenfu partium humani ‚corpi 
Lib. II. Amttel. 1556. $- N 


De fympathia f. confenfu partium corp. * 
ſmum ventriculi in ſtatu morbofo diff. med, auch, 
Henr. Iof. Rege, Harlem. 1721. 8. 


Io. Henr. Rahn Mirum inter- caput et vifcera abdomi- 


0... nis commercium, Gotting. 1771: 


Iac. Petr. Nichell Diff. de mirabili, quae ph inter 
et partes generationi aicatas intercedit, —v 
L. B. 3781. | 


Verſuch und Geundriß einer * Abhandl. von der Syn 
‚ pathie des Verdauungsſyſtems — von Matth. Wilh. 
de Neufville, Götting. 1786. 8. 


Kg felect. opufcul. de mirabili fympathia , « 
partes inter diuerfas corporis hum, intercedit, —* 


u c. L Seege. Lipf. 1787: 8. 


| $. 64% 
ea die Seele macht Verſuche, um die. in 
Gefahr fenende Gefundheit zu beſchuͤtzen. Die unan» 
genehme Empfindung des drohenden Uebels, die Krin« 
nerung des ehedem überjfandenen Uebels, freibt fie an, 
Huͤlfe zu ſuchen, es fen nun durch Vermeidung der ers 
Eannten Urfache, oder durch Anwendung eines nach 


« 
* 
4 





Erfahrung, Theorie oder Muͤthmaßung erprobten Mit⸗ 


tels. Aber auch von Furcht vor dem bevorſtehenden 
Uebel beunruhigt, kommt die Seele in Hitze, und er» 
regt in allen Geſchaͤften merkliche Bewegungen. Dieſe 
ſcheinen mehr vom Inſtinkte, als von Ueberlegung her- 
zuruͤhren, und verrathen doch deutlich den Zweck, huͤlf⸗ 
reichen Schutz oder Erleichterung zu verſchaffen. Da- 
hin gehoͤren die freywilligen Bewegungen der willkaͤhrli⸗ 
chen Muſkeln, welche die Ueberlegung nicht abwarten, 
und ſich nicht nach Willkuͤhr unterdruͤcken laſſen, vorzuͤg⸗ 
im aber der ee und beſtimmte au für: 
chade 








ſchaͤdlichen Dingen, der heftige Appetit: nad) heilſamen 
Dingen, durch deren Befolgung oͤfters Die bevorſtehen 
den tar pn 9 age und die‘ — 
N — 


* aid FW | 
er Ende if noch das Vermögen ' des Körpers 
und. der Seele, ſich an alles zu gewöhnen; anzufuͤh⸗ 
ren. Ohne daffelbe würden fehr wenig Mienfchen ges 
fund feyn. Wie werden durch Gewohnheit abgehärter, 
um unzählige Dinge, welche Den: Ungewohnten ſcha⸗ 
den, ohne Nachtheil ertragen zu koͤnnen. Die Gewohn⸗ 
heit hilft uns bey Ausuͤbung aller Geſchaͤfte gar viel. 
Sie theilt allen heilſamen Kraͤften der Seele und des 
Koͤrpers (6. 633 — 644.) eine: gewiſſe Seichtigfeit zu. 
wirken mit, vermöge welcher fie ſich allen nachtheiligen 
Dingen widerfegen, den verurfachten Schaden verbefe 
fern, und die angegriffenen Theile weit eher, bequemer‘ 
und glüdlicher wieder herſtellen Fönnen. Durch Anges 
mwohnheit werden fogar Krankheiten mehr erträglidy und: 
nachgiebig und ſogar Gifte unſchaͤdlich oder doch we⸗ 
niger ſchaͤdlich. Hieraus wird einleuchtend, warum, 
nach einer fehr alten Beobachtung, alte Gewohnheiten, 
waͤren fie auch noch fo ſchaͤblich, weniger ſchaden, als 
das, was man nicht gewohnt iſt? Warum gewohnte 
Krankheiten. weniger «ang greifen ? Warum Kränkliche 
oͤfters wider alle Erwartung ein hohes Alter erreichen ? 


Bf Wifner Diff. de confuetudinis effectu in corpus N 
‚humanum, Vindob, 1777. 9° | 

Car Lud. Seeger Dift. ds eonfuetudinis eflicacia, Scutt- , 
EN 17 1786. re 


5 %. * J 9 
— zz 5 a 


vl ve J 
"Das en die Summe der natarlichen —* 


mich, wodurch aa ber TOD ‚gegen: en e 
ran 


| m. recht zu brauchen weiß, iſt Meiſter der Kunſt. 
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Krankheitsutſachen unverſehrt erhalten kann. Durch 
deren ‚Kraft iſt Die Geſundheit gemeiner, als Kranke - 
hei.‘ Daher find’ fehr viele Perfonen hoͤchſt felten 
krank, andere werden bey unverrüdter Gefundheit alt, 
viele Kranke von felbit, ohne Beyhülfe des Arztes, 
geſund. Die einzig ſichern Mitte! zur Erreichung eis 
nes langen Lebens ſind ein feſter Koͤrperbau, ein 


ruhlges und gelaſſenes Gemuͤth, regelmaͤßige Lebens 


ordnung ohne Ausſchweifung und uͤbertriebene Puͤnct⸗ 
lichkeit, ſorgfaͤltige Vermeidung der Gelegenheitsurſa⸗ 
chen und hinlaͤngliche Naturkraft, die nf, und ur) 


‚bie — wirkt. 


—4 646. | 
Sie verdienen faͤmmtlich genau und ſorgfe zieige er⸗ 


wogen zu werden, weil die Heilkunde ohnſtreitig auf 


dieſe Art entſtanden iſt, und auch auf dieſen Naturs 


kraͤften (% 18. 19.) beruher, folglich ohne diefelben der 


größte Fleiß der Aerzte nicht einen Menſchen gefund ers’ 
halten, einen Kranken gefund machen kann. Mer 


! * 


647% 
Das füge ſich auf ſtete Beobachtung, und wird 


alſo auch von keinem Arzte bezweifelt, Aber darüber 


wird heftig geitritten, woher diefe Kräfte fließen, ob 
ein Theil dein. Körper, ein Theil der Seele, und viele, 
leicht der letztern ganz allein koͤnne jugefchrieben wer⸗ 
den? Ob die kebensfraft alles ausſchließlich thue? 
Jede Meinung hat ihre Vetfechter, insgeſamt betuͤhmte 


Männer, welche nach langem Hadern und Streiten 


weder uͤberzeugt haben, noch uͤberzeugt worden finds 
Von beyden Seiten fuͤhrt man wahrfcheinliche, ‚aber 
hichf ganz befriedigende Grunde an, folglich laͤßt ſich 
* der Streit, welcher * bloßen Meinungen 9* 

et, | 
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het, nicht wohl entſcheiden. Es iſt auch dazu keine 
Hofnung vorhanden, weil man die Kraͤfte und die Ein⸗ 
richtung des Koͤrpers, die Natur und Kräfte der Seele, 
den Grund und die Gefege der gegenfeitigen Einwir- 
kung nicht hinlaͤnglich keint. 


—* beſten und richtigſten iſt es, benben Theilen 
des 8 Menfchen ihre beſtimmte Mirkungsfraft beyzulegen. 
| Sn uns gefchehen fo viele Bewegungen ($.,640.). ohne: 
Wiſſen und wider Willen. der Seele, andere, ohne 
Ruͤckſicht auf die Urfache der Unterdrückung, laſſen 
ſich durch deren Befehl gar nicht, hingegen durch ei⸗ 


nen koͤrperlichen Reiz gar leicht wiederherſtellen. Aus 


der beſtehenden Lebenskraft (6. 169. i81. ausge⸗ 
ſchnittener Theile ergiebt ſich, daß es in dem Körper 


bewegende Kraͤfte giebt, welche nicht von der Seele ab» 


hängen, daß hierinnen der Weiſe und Thor „ der Er 
wachſene und das Kind, ſi * einander gleich find, daß 
ſogar die Thiere dergleichen Bewegungen und Juſtinkte 
haben, Lie Gewächle nicht einmal ausgenommen , daß 
Diefe nicht. immer vernünftig find, öfters fogar ſchaͤdlich 
(9. 104.) werden fünnen, daß die Seele, ſogar bey 
den unſtrittigen Seelenwirkungen (ſ. 643.) eben fo 


whnmädtig iſt, mie bey den Leidenſchaften ($. 532. f.) 


“ihr Appetit und. Abſcheu ohne Leberlegung erfolge ,.fo- 
gar wider Willen vom kranken Körper aufgebuͤrdet wird, 
vermoͤge des eigenen Sinnengeſetzes, Da auf beſtimmte 
Veraͤnderungen des Körpers immer die naͤmlichen be= 
ſtimmten Gedanken in der Seele erfolgen, 


5. 649. 
Alle dieſe (8, 648.) und noch wei mehrere Gründe 


haben die Andersgeſtunten nicht überzeugen,“ aber doch 


auch nicht von ihnen gruͤndlich widerlegt werden Fün« 
: TT iſt es am — ein ZJeder nimmt eine bes 
| | liebige 


— 
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fiebige, Meinung ‚an, oder läßt Die ganze Zrage 
auf ſich beruhen, laͤßt die Pathologen und Praktiker 
ſich nicht weiter darum bekuͤmmern, bis. die Phyſiolo · 
gen darüber Aufklärung gegeben haben. Iſt es nicht 
am Ende gleich viel, ob man mit. dem Hippokrates 
eine heilende Natur, vder mit andern die Seele 
und ben Archeus, die Reisbarkeit, Nervenkraft, 
Lebenskraft u: d: annimmt? Die verfchieden den« 
Eende Aerzte machen Doch zuletzt Die Menfchen gefund, 
manchmal wohl gar durch einerlen Heilart, Alles bes 
ruhet nur auf der Eunfimäßigen Anwendung, Lenkung 
und ana Bir. Naturkraͤfte. a, 


Spmutomatologie 
| Kap XII 
Bon den Zufälten — 
08 | Mr 650%, 


Die Zufälle (Symptomata) machen einen —* 
des krankhaften Zuſtandes aus, welcher vom Kranken 
und Arzte (S. 88.) niche zu verfennen iſt. Es Fönnte 
alfo den Anſchein haben, als ob deren: Einſicht gar 
leicht ſey, weil Diejelben fo leicht in die Sinne fallen, 
Freylich verlohnte ſi ſichs nicht der Muͤhe, wenn * 
nichts weiter zu wiſſen brauchte, als was da iſt, und 
ſich nicht um eine genauere a und —— bes 
BORN Rah gar 


% a iin | — 

Die Zufaͤlle geben ‚Die vornehmſte Auclle. zu alle 
dem ab, was zur Entdeckung der Natur und Erfen- 
nung der Krankheit, fo wie. zur Beſtimmung des Auge 


varges G. 45. 111. 127. 118.) erforderlich iſt. Dev 
Ya — Arzt 
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Arzt em alfo diefelben gehörig zu brauchen wiſſen, 
folglich auch deren Urſachen, Sitz und vielfaches Ver⸗ 
haͤltniß zur Krankheit zweckmaͤßig einſehen. 


S. 65 2. 

Auch die sufammengefegten Rrankbeiten 
(Morbs compoliti) feßen eine genaue Kenntniß der. Zur 
fälle voraus, ‚wenn fie wahr und richtig erFläret wer⸗ 
Den follen, meil alles auf die Zergliederung (5. da 
der einzelnen Zufälle — aus werben: il bes 
a May ; * 


$ 653. ———— 

on einer gufen Pathologie muß alfe‘ vor allen 
Dina eine gut geordnete Abhandlung aller und jeder 
wichtigen Zufaͤlle jtehen, in welcher man beduͤrfenden 
Falles finden kann, von welcher Natur und Beſchaffen⸗ 
heit ein jeder ſey, wie verſchieden deren Entſtehung, 


was fuͤr Theile oder Kraͤfte bey jedem Zufalle leiden. 


Eher laſſen ſich deren vielfaͤltige Verwickelungen (Com- 
lieationes), wenn fie aud) noch fo gut geordnet find, 
weder ſchicheh vortragen, noch gehoͤrig ae * 


654 
Die Ordnung der vielen Zufälle iſt etwas —— 
lich aber doch immer noch am leichteſten und zweckmaͤ— 
ſten, wenn man, nach der angenommenen dreyfachen 
Eintheilung, die verlegten Geſchaͤfte (Aetiones lae- 
Re), die dehler der Ausleerung (Vitia Exereto- 
rum) und die abweichenden ſinnlichen Eigen⸗ 
ſchaften (Qualitates ſenſibles alienatae (129%) 
zum Grunde legt. Die groͤßere oder geringere Einfach⸗ 
helt, und die gegehfeitige Verbindung der Zufülle uns 
ter ‚einander, laffen die fernere Eintheilung der Klaſſen 
gar leicht ausfindig machen. Die Abweichungen 
finnlicher Sigenſchaſten moͤgen un; voran geben. 


+ zu 
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J. Abſchnitt. Be 
Ancihede finnliche Eigenfihaften, 5 


” LE 


Unter diefe Rubrife ‚gehöre alles, was ſich "in 
* Koͤrper des Kranken, außer den Geſchaͤften und 
Ausleerungen, vermittelſt der Sinne, erkennen laͤßt. 
Die meiſten Abweichungen ſind manchmal wenig oder 
gar nicht beſchwerlich, muͤſſen aber dennoch angemerkt 
und beſchrieben werden, wenn man die verborgenen in⸗ 
nern Urſachen und Die davon abhaͤngenden Krankheiten 
einfehen will, Wir un blos die vornehmften an⸗ 


bg 65 6. 


2 Die Sarbe des Körpers fälle in die Mugen, u 
beftehet. aus den vermifchten Farben der Bedeckungen 
und der durchſchimmernden Säfte, oder aud) der feiten 
Theile, it ſchon bey den Gefunden vielfältig, und laͤßt 
fd durch mehrere Urfachen auf vielfadye Art verändern. 
Der behinderte oder übermäßige Einfluß der Saͤfte durch 
Seidenfhaft, Erkältung und Krampf, die mannigfaltie 
- gen Berirrungen der fließenden. ($. 399.), ſtockenden 
G. 400.), ergoffenen ($. 402. ,, abgefonderten ($: 405.) 
und zur Ernährung (5.404.) beſtimmten Säfte, Die 


vielerley Arten ſchlechter Säfte, deren veränderte Mi- 


ſchung durch Zeitigung S 637 )» Beymiſchung Tren⸗ 
nung, Gerinnung, Verduͤnnung und Verderbniß, ine 
gleichen irgend ein Fehler in der. Subſtanz ber Dede» 
ckungen oder der Darunter Tiegenden Theile, tragen da⸗ 
zu das meifte bey. Die Nerven haben nicht weniget 
durch Krämpfe daran Antheil. Davon laffen fih alle 
Arten der Eranfhaften Farbe erflären , fie heiße blaß, 

vor ‚gelb gxruͤnlich, a ac purpurfarbig, aaa 
| Ya 
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big oder Schwarz , ‚ fie zeige fi 9 am ganzen Körper oder 
nur an einen Fheite ai 


hlernd) 3 
I. N. Pochlini De habite: et * ——— 
vulgo Nigritae, liber, Kilon. 1677. '8. 


' Traitö'de la couleur de la peau humaine en general, 
‚de cette des Negres en particulier: ud M. de Cat, 
„a Amiterd. 1765. 8. 


S. Thom. Soemmerring über.die Eitpertiche — WM, 
en des ern vom — ARE Kram 4. 


s, 657. J 

Aus dem vorigen ($. 307. 310. 312. 313. 314. 
325. 327. 328. 375.) ergiebt ſich, von welcher Ma- 
terie und Urſache der ſaure, faulichte, ranzichte 
und ſuͤßliche Geruch, der den Athem, die Ausduͤn⸗ 
ſtung/ den Schweiß und Auswurf, die übrigen Ab—⸗ 
gaͤnge, die Saͤfte oder feſten elle, a ee 
anſteckt, ER. FEIN ge ‚tler 


RL Sys 

Die natürlihe Wärme des gefunden Körpers, 
ſtete Begleitung der Circulation, wird nad) dem Ueber- 
maaße gegen Die Hitze Der Atmoſphaͤte abgewogen. 
Wenn ſie aber in Kraͤnkheiten bis zu einem merklichen 
Grade ſteigt; ſo ſetzt dieß einen heftigen Trieb der 
Saͤfte, einen großen Widerſtand der Gefaͤße, zu viel 
dickes Blut, eine Entzuͤndungsanlage ($. 355. 367.) 
ober allzu dlichte ($. 356. 364.) Beſchaffenheit, eine, 
Schärfe in den Säften, Faͤulniß oder Kanzigkeit, eine 
vermehrte Lebenskraft (. 170.), folglich aud) von aus 
Ben angebrachte oder innerlich, erregte ($. 117.) Reize 
voraus. Sie wird nod) größer, wenn äußere Wärme 
oder behindertes Süften dazu kommt, kann alfo auch 
* der verſchiedenen Menge, Staͤtke und Dauer der 
mit 
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mitwirkenden Urſachen⸗ und nach Verſchiedenheit des 
Dres, wo fie ‚angebracht iſt, mehr oder weniger, bald 
den ganzen Körper, bald, wieder nur den Theil eitinehe 
‘men, Daher pflegt diefer Zufall fehr gemein, und mit 
den meijten Krankheiten verbunden zu feyn. Die Wir- 
kungen ‚ergeben fich aus dem obigen, Bob. * 424. 
425. 466. 467. 509. 0.14 


BVerſuche uͤber das Vermögen der Nlanen und hei, 
Wärme zu erzeugen und zu vernichten, aus dem Engl, 
Aberſ. und mit einer eigenen Abhandl. ‚über denfelben 
— vermehrt ven Kor. Crell, Helmſtaͤdt 
177% 8 * ML ER, 

Y lela; ‘A. Senft r. Pickel — phyf. 'med. de 

selec wicitäte et calore anjmali, Wirceb. 1778: 3- 


pet Moſeati Neue Beobachtungen und Verſuche aber das 
— und über den Urſprung der thieriſchen Wärme, aus 
dem Ital. überf. von C. #5. Roͤſtlin, Stuttgard 1780. 8. 


ip) Bern. Confl. a — ——— Tentamen de ‚alore 
animali, Duisb. 1783. 


Ern. Ant. Nicolai r. nn Di. ie —** — fehl. 
dis erg len, 1760 


J —J— i 


! ibn — ij tust 


f Folglich ergiebt ſich von ſelbſt, waR zur Benr- 
| theilung, der verminderten Wärme gehöref, wel- 
ches die Urfachen und Folgen Der abwechfelnden 
Wärme und Rälte, oder der ungleichen Wär- 
me in verfchiedenen Teilen des Koͤrpers zu ſeyn pflegen. 


Andr. Wefiphat r. Mayer Diff, de calore naturali in 
febribas vel aucto, vel imminuto Gryph. 1771. 


-Ge. Ern. Homberger r. Racte⸗ Dift. de frigote merbi- 
fico, * —— a 


} 


m — — 
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es Detgteihen gi eben: in, — *2 — höhe * 
feitenen Schrift von einem verheiratheten Fragenpimine, 
in Terona, Süuri, welche bey jedesmäliger Berührung 

| RT sn weder. mit. einen Tusche ſogleich Funken von fich gab. 

Sie konnte weiter nichts an uͤhren, als ein halbſeitiges 
RKop wehe, und feit einiger Zeit ein uͤber maͤßiges Monat— 
liches ©. Ignis lambens Hiitoria Medica Prolufio 
phyfiea rarum pulchrefcentis naturae Specimen — 
D. Exechiel de Cafiro, Veron. ap. Ur Rubeum: 

Va gi Hier it die ganze Geſchichte! „Wulriffma 
donina Caſſandra Buri, Illuſtriſſ To. Frauciſce 

„ Ramaaldi,. Batriui ten. vxor, aetatis conſiſten⸗ 

| tis, corporis babitu. mediocıi, vniuerſalis tempera⸗ 

'turae calidae et humidae, conflarae a, viſcerum 

R Seraliunäine, hepatis calidioris-ficciorisque, bilioſo 
sönatreifae, angyine furenfis, quem innarus feruor, 
Y nad aeétas proportionalis‘ et avimi moerentis. 
„vehewentia pathemata procrearunt, reliquis coctio- 
„Dis. vitas et Men! is: inſtrum entis caliditate modera⸗ 
ta, humore non paueo exuberantibus: Vnde com- 
Paetsa forius temperißs, * NHanc praeclarifiimam matre- 
nam eo indiuiduali. paeud, CO, in .quam.- mobili 
 Agıllo, ffehauıt natura, "vt, Quoties leuiter .Jinteo 
"bearjius tengerit, ignjs feinillae ex grtubus profi- 
76 — confpicuae domeftieis „ non fecus ac 
Be RL lite excutereitur, etiam cum iteidore, Ducta 
"faepe mans pör indufi 3. manicam fequentem obfer- 
— abato radio curreatem Nfammam ad inftar 
"accenfarum exhalat ionun. Saepe ancillse deluſae 

* deu feintra lintea Hragula emififfe.per incusiam 
sa > prbirräätes, cum per hiemis alzares, cuhile de more 
"ealefacevent., .Qio tempare etiam_copiofiores et 
de —— meéant feintillae, Ali, affectus morboſi. 
ur jrarcdarilimam dominam vexarunt, ‚hi funt, 

ws 2. forfan EX ipfis pofht expifcari huius ignis natura- 
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durch einen Be äußert, wenn PR Koͤrper ihn 
beruͤhre n? Das neueite Beyſpiel von dieſem unerhoͤr⸗ 
ten —5 — laͤßt ſo etwas vermuthen, allein man hat 
nachher nichts ähnliches mehr vernommen. Iſt wohl 
Das freywillige Anbrennen und Verbrennen 
lebender Wienfchen, das bey den PR, vor⸗ 
kommt/ hieher zu rechnen? 


a: Bartholini De luce homuins et — ti- 
bri JU. nouis rationihus et raris hiftorlis ülußtrati, 
He Ro0 N 


BR aa, Dr 5. 661. 


Sie Krankafte Haͤrte der Theile —— von 
— ($. 164,), Trockenheit ($. 356, Rund Zu⸗ 
ſchnuͤrung (F. 209. n. 5,), von Verirrung der nahr · 
haften Materie ($. 404.) und von Yusdehnung durd) 
xeichliche ($.385:387.394.), ſchnellbewegte ($.499:) 
die ($. 282. 254 367.) , angehoaͤufte, ſtockende 
($: 209: 0, 1.), verirete ($. 400, 402.) und geronne« 
ne Säfte, von Verſtopfung der Auswurfsgänge, von 
| — (6. — Bruch a 230,), Beinbruch 

N R Ya | (de 2 17») 


hemicrania menftruo aut —— atrociter re- 
petens circuitu, quam faepe fequitur capillorum de- 
Auuium, Huor item muliebris abhinc annis quatuor 
' et — menfium anteuertentium non folum, 
© fed immodicorum etiam pertinax fuxio, a quibus 
So ylumis felici aufpicio ope noſtra curara ef. Reſtat 
mMud notandum, quod per haec fymptomata nıun- 
quam febricitauerit, ne quidem hemiceranep dolore, 
J quantum viĩs a cerbius pungente, nec niſi rariſſime et 
dificilime fudet. A cutis enim raritate, (vt aurea 
. Hipp. fenfentia ornet hiftoriam) alui denfitas, ah 
iR alu ftupore ömnium confufio ,.poris aliunde fatis ra- 
ra, vt quae habitum mollem et delieatum ab ortu et 
| educatione nobili fortira fit. Hic ienis nen... nifi 
noctu aut obfeure loco cernftur; nec extra fe yrit, 
je inflammabili urbtufauis iuxta poſita materia.“ 
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entgegengefeßten Urfachen erzeugen eine Eranfhafte: 


Weichbeir. Daher iſt auch der größere oder gerin · 

gere Widberſtand welcher die verſtaͤrkte oder verminder- 

te Elaſticitaͤt ($. 160. 165, ), ala Symptom, beglei- 

tet, und die Urſache der übermäßigen Naͤße und Tre⸗ 

ckenheit, welche ſich mansnn in ——— üugert, 
—9* leicht nei RENTTLITLGEN ET, | Mn 

ee 663, are rs 


av rar 


Die Flaͤche der Theile iſt zu — — 
wenn die allgemeinen De Decke ſchwielig, oder durch | 


worräthige Säfte übermäßig ausgedehnte werden „oder 


die angefüllten Gefäße wegen Blutverluſt und Mangel: 


an Lebenskraft zuſammenfallen und fich ſetzen. Un⸗ 
gleichheit entſtehet vom Mangel ausdehnender Sif- 
‘fe, vom Strogen der Fleinen Gefäße durch übermäßig 


zufließende und: nicht wieder abfließende Saͤfte, von ei» 
‚ner nagenden Schärfe und Ausartung der‘ Subſtanz/ 


von — ik Hunde, ꝛe. ꝛtc. 


Die lee ZU * ‚oder abtenormhmene. 


Beh des Körpers: oder einzelnen Theils iſt oben 
(9260, ) bereits. unter die organifchen Krankheiten ge⸗ 
rechnet werden, fie iſt aber weit Öfterer ein Zufall, ‚als 
"eine wahre Krankheit, und verdienet alfo eine Stelle 
unter den Fehlern ($. 262.263. ) der ——— "ur 
j —* % 
! J 166 F 


J "Die übermäßige Bröße zeige fi fi 6 Kon En 
Yeten der Geſchwuͤlſte (9. 262 ), fie mögen nun Den 
‚ganzen. Körper oder nur einen Theil; einnehmen, ‚Sie 
fest einen —— Umfang oͤder eine uͤber fiuͤßige 
Maenge 


\ 
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Menge der Materie voraus, gründen fi ſich auf das über» 
wiegende Verhältniß der Säfte gegen die Gefäße, und 
wird durch Die gehörig angewandte $ehre von den 
Rrantheiten der Gefäße ($. 200. — 211.) ganz 
begreiflich. Sie —— fi) zu Beinbruͤchen (S. 217.) 
und Verrenkungen (4226.), zu Bruͤchen (. 230.) 
und Vorfaͤllen (. 248.)y "zu organiſchen Fehlern 
(8. 256.) in der Bildung (K. 259.) und zu ſchwam · 
migten Auswuͤchſen, z. B. in der Beingeſchwulſt, in 
den Feigwarzen und Fleiſchgewaͤchſen, bey dem Glied— 
ſchwamme ꝛc. Manchmal iſt fie eine Folge der Ausdeh⸗ 
nung von Aufwallung und Verſtopfung (N. 209. n. 1.), 
von Vollbluͤtigkeit . 385. f.) und von mancherley 
Ausartung der Saͤfte, von Verirrung der fließenden 
(6. 399.) ſtockenden (6. 400.), etgoſſenen ($. 402. 
493.) und ernaͤhrenden (6. 404.) Saͤfte, vom zu ſtar⸗ 
ken Zufluffe nach einem Theile (ſ. 411.), von Sto⸗ 
Pin. ($: wre und vom gehinderten Ruͤckfluſſe rꝛc. x 


fe .665. 4 


Die verminderte Größe hängt von den 
gengefegten Bedingniſſen ab. Dazu traͤgt der Mangel 
an GÖäften ($.393:.395.396.), der mangelnde Ein⸗ 
fluß (8. 411.), das Zufammenfallen, Zufammenziehen 
6209.n. 4 &) und Benagen der fejten Theile das 
„ai bey. Sie begleitet alle übermäßige Ausleerun⸗ 
gen und alle Arten der Abzehrung bey Alten und Kin« 
dern, fie mag im ganzen Körper vder in einzelnen Theis 
len ft Gen, Vorzuͤglich merkwürdig iſt das plögliche 
Verfalten ı des ganzen Körpers oder einzelner geſchwol⸗ 
lener Theile in Krankheiten. Gemeiniglich pflegt 
ein Krampf, weldyer die Säfte nad) innen treibt, eine 
— Gefäßfeere ‚ eine ſchwache oder aufhörende Circulation, 
ſinkende — ——— und heißer Brand die 
Urfache zu. ſeyn. 

II. Ab · 


\ 


— IL Bender Sranthetstehe, \ 


| * * “Ibo A b ſch nie mic 
* die der, — 
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Die Ausleerungen koͤnnen auf vielfaͤltige Art 
fehlerhaft werden, man mag nun auf die Ausleerung 
ſelbſt, oder auf den Theil, wo fie geſchieht, oder auf 
die Materie fehen, welche fortgebet: Die meijten Feh⸗ 
fer gehören nicht hieher, ober. laffen fich Doch bequemer 
andermärts vortragen. Viele verdienen den Namen, 
Bee it, und find oben (F. 40 10) unter den Feh⸗ 

en der Säfte ſchon angegeben. Diele: gehören mehr 


‚unter. die Krankheitsurſachen ©1555. Andere. da 


ben das Anfehen der Zufälle, laſſen fidy aber weit ſchick⸗ 
licher unter Die verlegten Geſchaͤfte ſetzen, meil nicht Die 
‚ abgehende Feuchtigkeit, fondern Die Ausleerung ſelbſt 
fehlerhaft iſt. Das gilt auch von den Rehlern der 
zuruͤckgebliebenen Materien, welche von andern 
hieher gerechnet werden. Da ſich nun die uͤberfluͤſſige 
oder mangelnde Menge der ausgeleerten Materie bes 
quem unter den Kehlern der Ausleerungen abhandeln 
laͤßt, ſo gehoͤret bloß das Abweichende hieher, das ſich 
in der fortgeſchaften Materie zeigt, Allein die meiſten 
fi nd. ſchon en verfchiedenen Orten (Se 401.555: 566. 
532. 602.) Durchgegangen , und haben —J den mei⸗ 
Men Nutzen in der Zeichenlehre, folglich iſt die beſon⸗ 
Kin OB Whenuns BapıN (16.0.2, 1 zu verfpaten, 


ER tar: Abſchnitt. N 
wo Werlepte Gerdäfte 


eriktit 9 & schlau Silaı $. 667. 


Han hit bar Zufaͤllen welche na‘. in rankfeire 


Sr ſind feine wichtiger, und dem Kranken fo, wie 
dem 





II. Befon E ei 
dem Arzte, beſchwerlicher als diejenigen, welche die 
Ausuͤbung der Geſchaͤfte ſtoͤren. Sie: verdienen alfo 


insgeſamt eine genaue Erwägung nad) Den Urfachen, 
wovon fie en 

Se bag. | 

RE ſſen iſt es bey der großen Menge der ‚Dinge 

mb deren genauen Verbindung ſehr ſchwer, die Ord⸗ 
nung ausfindig zu machen, welche den Geſetzen einer 
guten Methode ganz genau anpaßt. Dieſe Schwierig⸗ 
keit iſt für die Phyſiologen druͤckend noch druͤckender 
für die Pathologen, aber nicht ganz zu heben, under» 
zeugt unter den Syſtematikern einen eben fo unerträge 
lichen, als unvermeidlichen Zwiefpalt. Mir wollen _ 
alſo den Anfang mit denjenigen Gefchäften machen, wel« 
® den ganzen Körper angehen, oder doch vielen 
Theilen gemein find, und nachher laſſen fi Die Verle⸗ 
j amgen t ver einzelnen Seſchaf te bone — 


N ee 
Beine ———— der Sn, { 


Die Seel⸗ — wenn ſie fh von Pe 
(bin des Körpers Vorftellungen macht. Wie Das ges 
fhieht, braucht der Arzt (S, 65.) nicht zu erkfären, 
Das Vermögen, Empfindungen zu erregen und amzu⸗ 
nehmen ‚ dk durch den ganzen ‚Körper verbreitet, und 
die Menge der Dinge, welche ſich empfinden laſſen, gar 
vielfältig. Wir haben Empfindungswerfzeuge befom- 
men, Deren jedes einen befondern Bau, und feinen an« 
gewiefenen Platz hat, und vermittelſt welcher die finn« 
lichen Eigenfchaften der Außerlichen Dinge, ‚jedes nad) 
ns Art, fuͤhlbar werden · nalen: een | 
di heile 
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Theile eine gewiſſe Empfindlichkeit, welche an die Na⸗ 
turbeduͤrfniffe erinnert, und beduͤrfenden Falles auch 
zu deren Stillung antreibt. Endlich hat der ganze 
Koͤrper eine gemeinſchaftliche mit der erſtern nicht zu 
verwechſelnde Empfindungskraft ‚ welche fidy befonderg 
in KRranfheiten äußert, wobey die Geele leidet , ängji- 
lich und unruhig wird, fobaid die Theile angegriffen find, 
Diefe Empfindungsfraft ijt zwar nicht auf ein beſtimm⸗ 
tes Organ eingeſchraͤnkt/ fie verdienet aber doch wegen 
der haͤufigen und heftigen Zufälle, welche ſich dazu ge⸗ 
ſellen, und wegen der Verbindung mit den übrigen * 
—90 zuerſt erwogen zu werden. 


I Some 0 


| . 670. 
Schmerz, in wie weit er den Arzt 5 if 
eine ganz eigene Fraurige Empfindung, welche Die See» 
le immer nur ‘in einem gewilfen leidenden Theile des 
Körpers ſucht. Sie hat alfo Schmerz, weil der Kür- 
per ſich übel befindet, und fobald der Körper davon be⸗ 
frehet iſt, erinnert fie ficdh des vergangenen Schmerzens 
ohne unangenehmes Gefühl: Das Uebermaͤßige in die- 
fer Empfindung macht, daß die Geele davon eben fo, 
wie der Körper, angegriffen wird, und zugleich an 
| fe Re nicht io heftig angegriffen — 
9 | SR $, 671. | 
A Der Sonn. fegt alfo eine. J Eupf n⸗ 
eh voraus, folglich iſt er in Der gegenfeitigen Vers 
‚bindung des Körpers und der Seele zu ſuchen, und er⸗ 
ſtreckt ſich fo weit, als das Empfindungsvermögen ges 
bet, d. i. Durd) Das ganze Nervenſyſtem und Durdy alle 
‚und: jede empfindliche Theile des Körpers, Alle zum Em- 


if erforderliche. RENNEN find. auch zum Schmer⸗ 
zen 


/ 
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gen noͤthig > Die Phofiologen geben dieſelben 54 
any. ie e —* * als * voraus zu — i 





BY 672 ee EM * 


Das Kdrperliche,, das ſich ben jeder Cipfnding 
denfen läßt, erfirect fi). bloß auf gewiſſe Veraͤnderun⸗ 
gen der empfindlichen Theile, welche ununserbrochen und 
regelmäßig durch die fortlaufenden Merven bis an den 
Mittelpunkt aller Empfindung gebracht werben. Folg 
lich iſt das Schmerzmachende in einer allzu ſtatken Ver⸗ 
aͤnderung der empfindlichen Theile zu ſuchen, welche den 
Zuſammenhang, die Feſtigkeit und Kraͤfte in Gefahr 
bringet, und die fortlaufenden Nervenfaͤden, oder wohl 
gar das Hirnmark angreift oder Doch anzugreifen ſucht. 
MWenigitens muß Die Seele traurig und niedergefchlagen 
werden, wenn in dem Gehirne, deſſen Integritaͤt der 
menſchlichen Natur fo nuͤßůch und nöthig (8. 532. Miſ 
etwas ähnliches vorgehet. Die EL 2 
ſachen, die Grade und Folgen des eh — 
dieß außer allen Zweifel. 


NO: El. Büchner r. Reinhold Diet. de muatione fr 
* in ——— Hal. —* 





Der ——— — wenn die empf 

hen Theile durch eine aͤußere oder innere Gewalt uͤber⸗ 

mäßig ausgedehnt, oder durch Schlagen, Stoßen, 
| Druͤcken Zuſchnuͤren, Verdrehen und Verwunden 
(8. 218.) verletzt, oder durch verſchiedene Schaͤrfen ge» 
reizt, benagt oder angebrandt werden. Er geſellet ſich 
zu unzäpfigen Kranfheiten , als ein ſehr dringendes 
Symptom, Die Krankheiten der übermäßig ausge 
Dehnten (9. 20%) oder fehlenden (1209, ). Hölen, 
die KNIE —R Fe ar wer 

erren⸗ 








| PRRRRRUNENS (5 226.), die Brüche (6:230.), Vor⸗ 
fälle ($- 248.) und: Geſchmulfi⸗ 6911262, 664), die 
Schaͤrfen und Verderbniße der» Säfte (6. 289.) „ı die 
‚Zollblütigfeit (he 387. I, ni mancherley Berirrungen 
6. 398.) und feblexhaften ervegungeh, ($. 406.) Det 
Säfte, ‚ find meiſtens mit Schmerzen verbunden, 


F ‚Schrader. 1. Habe Dit. ‚de Eu, „Helmt, 
I 83 sch i — 
4 N aa 
— re ea me 10 
Bewen⸗ — * die — erhöhte Um⸗ 

An des gemeinfchaftlichen Empfindungsortes ganz 
‚ollein einen. ſolchen Schmerz, als ob ein Theil des Kör- 
‚vers gewalethätig angegriffen wäre," ohnerachtet keine 
ſchmer machende ürſache (S — Naußerhalb demſelben 
‚vorhanden iſt. Traͤume und Irrereden zeigen deutlich, 
‚Daß: dergleichen — nd rum — 
* * — aan? 

3 —* — eng +, 


*8 —* Er ey a * u ug F 
Ben or, en GER 20 


EIN | 
| "Ser Heftige 8 ch merz ji le — — 
vengefuͤhl, macht in der Seele Unruhe, Beklemmung—- 
Angſt, Schlaflofi gkeit Mattigkeit Irxrereden und 
Verzweiflung, im leidenden Theile eine größere 
Veizbarkeit, zitternde Schwingungen, Spannungen und 

; ipfe (9: 195.), einen vermeheten Zufluß Anhoaͤu⸗ 

* und behinderten Durchgang Ver Säfte‘, Kälte und 
Hiße,, Entzuͤndung und heißen Brand, Unempfind- 
lichkeit, Fuͤhlloſigkeit (8. 196.) und Lähmung, won 
der gegenfeitigen Mitleiden heit erfolgen auch in an⸗ 
dern Theilen Schmerzen, Krämpfe, Zuckungen, Schwaͤ⸗ 
ehe, —** eine allgemeine Stoͤrung des Kranslaus 
fes, Fieber, Schwäche der Lebensbewegungen und Ohne 
—* ig. Indeſſen iſt dieſer Stifter ſo vielfachen 


8 auch der Veſchuͤtzer des Lebens. Er erinnert 
Sc zu 












teen —— und deren 
Folgen, und Au * 9 let. fie mag 
nun, perfommen , woher fie woll 

J Iuncker ı r. — Dir. a⸗ litatibus or, 


II ‚Hal. — Ser | 
—* 676, 


El fiehet der Grad des RE mit 
— der erlittenen Gewalt und Gefahr meiſtentheils 
im Verhaͤltniſſe. Je mehr die ſchmerzmachende Urfache 
angreift, und eine nahe Zerftörung drohet / deſto groͤ⸗ 
ßer iſt der Schmerz. Dieſer wird noch uͤberdieß durch 
die Zartheit der Faſern /$ 161. n. 1), durch größere 
Spannung und Reizharkeit ($.790.) und durch feine⸗ 
Geſuͤhl vermehrt, und wofern ſich damit ein trocke· 
nes Temperament und hitziges Gemuͤth vereint 
ſteigt der Schmerz aufs hoͤchſte. Daher iſt der hoͤchſte 
Schmerz kurz und voruͤbergehend, fuͤt Seele und: Kor⸗ 
per unausſtehlich, vertreibt bald alle Uebel, oder un« 
terliegt den Uebeln, oder zwingt wider Ren tu ges 
— — | 


ro Ä er ” ——— REN 
e | 


' Berner RR fi ch su. ‚jeder — — Eapfndurg, 
—J5 ſich bey jedem Schmerz vorfindet, eine Vor 
ſtellung der Art und Weiſe, wie die ſchmerzmachende 
Urſache auf den Theil wirkt, folglich laſſen ſich die vor⸗ 
nehmſten BVerfchiedenheiten der Schmerzen, als ſo 
«viele Arten, anfehen, z. B. der ausdehnende, ſchwere, 
zuziehende, quetſchende, pochende, ſchneidende ſtechen· 
de, bohrende, nagende, beißende brennende 20.26 
‚Schmerz. Wegen Aehnlichkeit der Ei wpfindungen „ver 
gleicht man die Gewalt, welche man am Körper fübly 
‚mit. den: Verfegungen, weldje von. mechanifchen, phyſt⸗ 
ſchen, chemiſchen er Yet" a 
U erſel⸗ 
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erfolgen pflegen. "Der Schmerz iſt alfo, nad) den man · 
‚ücherley Urſachen, wovon er entſtanden war, gar ſehr 
verſchieden ‚ nad) den Theilen, wo er fist, mehr oder 
‚weniger gefährlich, meiſtentheils zuerſt oͤrtlich, dann 
durch Mitleidenheit allgemein, mit Krampf, Fieber und 
Entzündung (Dolor inflammatorius, verbunden, üfe 
ters auch ohne diefelbe, manchmal blos eingebildet, z.B. 
nach der Gliederabnahme, manchmal bloßer Zufall an« 


derer Krankheiten, manchmal Krankheit fuͤr ſich, und 


macht fo viele Arten aus, als es empfindliche und ge» 
‚reiste Stellen giebt. Auch iſt es fehr wahrſcheinlich, 
daß aͤhnliche Empfindungen von aͤhnlichen Veraͤnderun 
gen der empfindlichen Faſern entſtehen, folglich das 
Verborgene ſich durch das Sichtbare erklaͤren laſſe. 
Kann man wohl daher mit Recht folgern, daß die Urs 
ſache eines jeden Schmerzes immer in der Kraft, wel» 
che die ferien Theile von einander trennen will, oder 
wenigſtens weit eher in der heftigen Unordnung der fe» 
ſten Theile, als in der * > des Ner- 
venfaftes, zu fuchen ſey? | 


Se. 678 
Die Schmerszlofi gkeit( Anodynia), bey “ 


kr 


cher die Kranfen wirklich von einer ſchmerzmachenden | 


Urfache angeariffen werden, und dody nichts fühlen, 
'gehöret eben fo, wie der Schmerz ‚ unter die Kranf« 
| heitszufälle ‚ und feßt allemal ein ſtetes oder vorüberge» 
bhendes, ein wahres oder eingebildetes, ein totales oder 
partiales Unvermögen zu empfinden voraus. Entwe— 
der hat der leidende Theil Feine Empfindung, weil die 
Nerven durch Gefhwulit, Verrenkung, Beinbrud), 
Querfhung, Wunde, Ealten Brand te. 20, gedrückt, be» 
taͤubt und zerſtoͤret find, oder das ganze Empfindungs- 
vermögen iff in Unordnung, meil der gemeinfihaftlidhe 
Empfindungspunet angegriffen iſt, z. B. im Schlagfluſſe, 
| in 
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in der Schlaf · Fall · und Starrſucht, in Zuckungen a 
oder der Verſtand wird verwirret, weil jener in Uns 
ordnung gerathen iſt, z. B. im rrereden, oder die 
EmpfindfichFeit der zufammengefallenen Theile it uns 
gleich gemindert, weil Die Lebenskraft finfe, und dor 
Krayslauf ſehr ſchwach iſt, DB. bey der Außeriten 
Schwaͤche und in den verfdjiedenen Arten der Ohn⸗ 
macht. Daher ift das Nichtgefuͤhl und die Nichtem— 
pfindung das gewoͤhnliche Antheil der Sterbenden 
Inzwiſchen kann man von der Gelaſſenheit und von dem 
ruhigen Ertragen der Schmerzen nicht zuverläßig ſchlieſ⸗ 
fen , als habe die Natur den gereisten Theilen alle Em- 
pfindung verfagt, oder Die Krankheit dieſelbe wegge— 
nommen. Diefe Schmerzloſigkeit iſt nicht filten die Folge 
der vorhergegangenen öfteren Schmerzen, der Abſtum⸗ 
pfung des Gefüpls durch Gewohnheit ‚Alter und Lebens⸗ 
art, manchmal aud) Der männlichen Entſchloſſenheit. 
Das Jucken (Pruritus) iſt eine mit dein Schmerz 
ſehr verwandte Empfindung, eine zu ſehr gereizte Wol— 
luſt vom veraͤnderten Koͤrper, folglich Anfang des 
Schmerzes, ſetzt eine beſchwerliche Reizung von einer 
nicht unangenehmen, aber doch beunruhigenden Empfin⸗ 
dung voraus. Vermoͤge derſelben muß man faſt wider 
Willen und Wiſſen den angegriffenen Theil reiben, krus 
Ben oder auf irgend eine Art bewegen. Glinde me⸗ 
chaniſche Bewegungen, Anfuͤhlen, Kriechen, Reiben 
und Zupfen in ſolchen Theilen, welche ſehr feines Ges 
fühl haben, weil fie gewoͤhnlichermoßen nie befüpe zu 
werden pflegen, erregen ſogleich ein Kiseln, und eben 
fo machen die meitten ſchmerzhaften Urfachen ($.673.), 
wenn fie fanfte wirken, und einen weniger zarten Theil 
befallen, ein Jucken. Die vielfachen Schaͤrfen, vie 
durch gelindes Magen ober a. ‚auf die Haut wire 
et Bb.2 


ken, 
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ken, verurſachen am oͤfterſten dergleichen Empfindung, 
folglich iſt das Jucken ein ſehr gewoͤhnliches Symptom bey 
der Kroͤtze und Raͤude, bey den Flechten, ben der Roſe, 
beny den verſchiedenen Ausſchlaͤgen und Froſtbeulen, bey 
der Laͤuſeſucht und in andern Hautkrankheiten, fo wie 
in einigen Arten ſcharfgewordener Säfte, Auch die 
Mitfeidenheit hat ben dieſem Uebel ſtatt. Vermittelſt 
derfelben Fönnen die Reize, welche auf einige Theile 
wirken, in andern ein Jucken erregen. Das * die 
— und der Blaſenſtein. 


“ &o. Ludw. Sb Diff. de pruritu, Lipf. 1756. 


Kg El. Büchner r. Claufwitz Diff. de pruriente na- 
.. fregueng vermium indice, Hal. 1757. 


Sof. SFac. Plenk 'Doctrina de'morbis cutaneis, qua hi 
9 merbi:in ſuas — * et — —— 
Nauen: —— 8. TEL TRETEN IN 


wg RL: ar 
get die —9 Beduͤrfniſſe der Natur iſt auch 
eine Art won Jucken angebracht, wodurch der Menſch 

J "erinnert und bewogen wird, Die angemeſſene Bewegun⸗ 
gen vorzunehmen, folglich mu. diefe Empfindung nicht 
blos: der Haut, fondern auch den innern Theilen eigen 
J ſeyn/ in dieſen durch die Krankheit ſtaͤrker werden, und 
. unſchicklichen Zeit und im hoͤhern Grade angreifen 
oͤnnen. Hieher gehoͤren die vielfachen Reize, welche 
von der Krankheitsurſache herkommen, und die Kran« 
F fen: zum Huften, Niefen, Gaͤhnen und Dehnen, zu 
| den mancherley Ausleerungen des Stuhls und Urins 
26 ꝛc. noͤthigen. Eben deshalb gehet auch dus — 

ARE, —— nee betr a 


* 

14 J —* J 6 
Fur wi er u Ai Ne er rÄ in 81 ” 
are Dans, # 


— ‚giebt noch ein inneres 55 ohne Hei 
ben und Muffelbervegung, ‚ aber unausjiehlid), das ſich 
mand)« 





ei 





I. Befondere Rrankheitsichre. 389, 
. manchmal bey. hyſteriſchen und hypochondriſchen Perfo- 
nen in den innern Thetlen zeigt, ohne eine Spur einer 
reigenden Schärfe. Dies. Jucken kommt ($. 190.) 
wohl nur von der Neixbarfeit, da die unordentlich oftile 
lirenden Faſern das Empfindungsvermögen beunruhi« 
‚gen, einerfeits zugezogen , anderwaͤrts ausgedehnt find. 
Es dauret nur einige Zeif, und vergehet dann wieder 
von ſelbſt, wie Die Krämpfe, it bisweilen Ai 

und kommt zu gefegten zeiten wieder. ; | 


II. Aengflihfeit, | 


Ein gegenwaͤrtiges Uebel macht Schmerz, die Vor⸗ 
ſtellung eines bevorſtehenden, wahren oder eingebilde— 
ten Uebels, Das nicht abgewandt oder uͤberwaͤltigt wer⸗ 

den kann, beunruhigt und aͤngſtigt die Furchtſamen, 
und zwar um ſo viel mehr, je groͤßer das Uebel iſt je 
weniger es vermieden oder entfernt werden kann. Die 
N Angſt iſt alſo eben ſo, wie der Schmerz, eine trau⸗ 
rige Empfindung, aber nur nicht mic demfelben zu: vers 
mengen, iſt weit fchrecklicher , manchmal unerträglicher, 
‚als der Tod. Es ſcheint alfo eine ſucceſſive oder hefti⸗ 
ge Zuziehung der Faſern und Gefaͤße im ‚Spiele, au | 
fen, in Verbindung it — hy | 

1 ER 633%. 1 U 

Wird die Seele durch den leidenden CH unru⸗ 
Bat. getäufcht , fo ift wahrfcheinlich eine koͤrperli ⸗ 
che Urſache, ein Reiz, vorhanden, welcher das Nerven⸗ 
ſyſtem angreift, Den gemeinichaftlichen Eimpfindungs- 
punet umändert, und ſolche Ideen erzeugt, welche ſich 
die Seele nicht ohne Entſetzen benfen, u und * nicht 
einmal von * ch ablehnen kann. RT! 


— 
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94 684. | N — | 
Uebrigens iſt «6 gleich viel, ob dieſe —28 
($ 653.) in dem Mittelpuncte der Empfindung von 
einem wirklich gefährlichen Zuſtande des Körpers here 
komme, bey deſſen Bemerfung die Seele billig in Angit 
geräth, oder ob fie ſich nur von einer unbedeutenden 
Urfache herſchreibt, welche einen blinden Schrecken 
($. 674.) macht. Der Grad der Aengſtlichkeit kann 
in beyden Faͤllen einerlen feun, wenn auch gleidy die 
Solgen gar fehr verfchieden find. Das bringen die ge 
genfeitigen Gefeße der Verbindung zwiſchen Leib und 
Seele mit fi), und darauf gründer ſich Die merfliche 
Weridenpei der mancherley Arten der angik 


$. 635. 
Bewermürbige denken fich Durch Bermengung 
der Begriffe lauter traurige Dinge und Unfälle, Die 
Seele geräch öfters in die heftigſte Angſt, obgleich. der 
Körper blos von der Unoroͤnune g des — — 
— * leidet. 


Daher ſehen ſie auch meiſtens aus eingebifdeter 
Furdıt ‘eher bevorſtehende Uebel von außen, als von 


innen. Diefe Art ift bey der Cobſucht (Phrenitis) 
‚und beym Tieffinn ( Melancholia ) am oͤfterſten zu be⸗ 


merken, iſt Dem eingebildeten Schmerze (6. 674.) ähns 
lich, aber mehr beſchwerlich, (F. 634.) ale gefaͤhrlich. 


Diefe Angft beruhet alfo auf unangenehmen uner⸗ 
klaͤrbaren Empfindungen, auf Furcht und trauriger 
Vorſtellung eines bevorſtehenden Uebels, iſt oͤfters nur 
eingebildet, wie bey Hypochondriſten und hyſteriſchen 
Frauenzimmern, oͤfters eine unausbleibliche Folge des 
Nervenreitzes und der Nervenſchwaͤche, mit und ohne 
Krankheit, öfters das Mefultat eines Eörperlichen Ue- 


bels und einer bejiehenben Unordnung im Mervenfuiler 


nie, 


* 


rankheitslehre. 39 : 


me, im Pens in der $unge oder im Unterleiber 
mit. und ohne Materie, mehr, vder weni; get  gefäßei 


Sch ſosar heilſam. 90— 


Eine wirkliche — Angſt entf, wenn 
irgend ein Hinderniß Das Beſtreben der Natur in.Forte 
ſchaffung ſchaͤdlicher und beſchwerlicher Dinge ſtoͤret, 
oder wohl gar hintertreibt. Wenn eine Materie fort 
will und treibt, und dod) die Yusleerung Des Unraths, 
Urins, Schweißes, Auswurfs, Blutes c. ꝛc. nicht er⸗ 
folgen kann; ſo tritt Angſt ein. Daher iſt Angſt mit 
Blutflußen und mit Brechen, mit der Geburt , mit kri⸗ 
tiſchen Ausleerungen, Verſetzungen und Ausſchlaͤgen, 

it Stein und Gift, mit fremdartigen und ſchaͤdlichen 
ingen, welche fortgeſchaft werden ſollen, mit zuruͤck 
ehaltenen Blähungen, mit unterdruͤckten Ausleerun · 
Fe oder mit zurücfgetriebenen Ausſchlaͤgen BEINE: 









et. 


r 


Andr. El. Büchner r. Gerling Diff. de rate anxietatis 
vo SE eiusque curatione, Hal, 1749. 


are. 68% 


Die Hinderniſſe im Athemholen eönflitniren 
die 60 Urſache der Angſt. Dieſe ſtoͤren den Um⸗ 
lauf des Blutes durch die Lungen, und ſetzen das Leben 
in Gefahr. Dahin gehoͤren die vielfachen Fehler der 
Lungen ‚ wenn fie mit verſchiedenen Materien verſtopft, 
Frampfhaft zugezogen, voller Knoten, Geſchwuͤlſte und 

sefhmwüre find, oder von Luft, Waſſer, Blut und Ei⸗ 
ter, von einer Geſchwulſt oder von einem andern Bruſt⸗ 
übel außerhalb zufammengedrücdt werden, wenn die 
Suftröhre oder der innere Hals den Odem nicht. durdh- 
läßt, wenn das Zwergfell und die übrigen zum Athmen 


| mitwirkenden Muffeln leiden, wenn die einzuathmende 
| Bb 4 Luft 


27 
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vuft zu kalt — * zu warm nu kei ober zu ſchwer, zu 
feucht oder zu trocken, unelaftifd), verborben, yerun- 
—* ‚oder —“ Art x — — 9 * 





ar 3 ' . « 
9 ER F 4 ⸗ 
* ish #4 — Wi 
ir u gan al 
Mi 9 * 


er — gef eg * ii id etınas * 
—* des Herzens, folgli 





auch ee 

Unordnung bringe, es mag nun der Fehler Br 
en ſitzen, Krampf, a Mofe, Kane 
er Puls adergeſchwul⸗ Waſſerſucht, G Geſchwulſt 
oder Ber wachſung ze. fen, oder eine andere. fremde. 
attige Marerte ſich an een, oder ein entferntes Kine, 
verniß ſtatt hahen woͤdurcht das Herz unvermoͤgend vird, 
das Blut — Und ohne Anſtrengung aus den 
Herjbölen fortzuffo sen. Daper zwingt die bevorſtehen⸗ 
de Aufpebung des ölitrumlaufs die Natur, ſich mit 
verdoppelten Kräften, aber ‚nicht 0 hne heftige Angſt, 
en zu ſeten. a | 


2x * * 4% R if AN Fi (2 i —V 
———— 7 69. | i 


— fo verurfachen. and) Krämpfe, eat, 
RO ic, Beritopfung und Druck der, Eingeweit 
des Unterleibes ( Anxieras praecordhalis) eine Ing) 
wenn dadurch der Krayslauf in den Gefäßen 5 
und alſo der Widerſtand in Herzen vermehret wird, 
Die Angſt wird, um fo. viel, ‚größer, wenn fie auch die 
Bewegung des Berah fells und der Lungen behindern, 
und das nahe Herz angreifen. Dahin iſt die hypo⸗ 
chondriſche — (Anzietas hypgshon- 
— Re) * ven Ä 
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ſind an ſich nicht trennbar, gehoͤren aber weit eher, als 


itslehre. 





die vorhergehenden, unter die angegriffenen Geſchaͤfte 
bes Körpers, weil durch einen Fehler der Organe Die 
Empfindung nicht gehörig geſchehen kann. Nun ij 
aber das Empfindungsorgan, nach Verfchiedenheit der 
ſinnlichen Eigenſchaften, welche in dieſem oder jenem 
Theile ſtatt haben follen, aud) verfchiedentlid) eingerich⸗ 
tet, folglich muß auch die Abweichung vom gefün« 
den Zuftande gar vielfady, und nicht allenthalben einer- 
ley feyn. Wir wollen fie alfo einzeln durchgehen, doch 
haben alle Das mit einander gemein, daß fie, wie Die 
übrigen Körpergefchäfte, im gefunden Zuſtande einen 
gewiffen Mittelgrad voraus fegen, und fobald diefer 
uͤberſchritten ift, für EFranfhaft zu achten find. Alle 
hier vorEommende Uebel laffen fidy auf das Zuviel oder 
Zuwenig, oder auf die febierhafte Bejchaffen- 
beit zurüc bringen, —— a 


1. Aeußerlihe Sinne. 
1. Zufälle des Gefühle 


S 693% i | 
Das Gefühl (Tactus), in Betracht der übri« 


gen Sinne, vom weiteſten Umfange, von dem die uͤbri⸗ 


‚gen bloße Mobdificationen in beftimmten Organen find, 


und im Grunde der einzige Sinn, wird vermindert, 


z.B. im Stumpfgefüble (Stupor), oder ganz auf⸗ 
gehoben, in einem einzelnen Theile, oder in vielen 
zugleich, oder im ganzen Körper. Beyde Fehler entfte» 
ben faft von einerfey , aber gradweiſe verfchiedenen Ur« 
fachen. Manchmal liegt die Schuld ander Oberhaut, 
welche das Gefühlurgan bedeckt, wenn fie durch Schwies 
len, Elephantiafis, Borfenausfaß ꝛc. ꝛc. durch eine 


ſchuppichte oder hornartige Ausartung hart und Dice 
| DIR | wird, 


— 





he 38 
wird, she ) EEE in . Dlafen uud Blat⸗ 
fern, durch usgefrerenes Blur, Waſſer, Eiter 20.20. 
fi) von der. unterliegenden Haut lostrenner. Mand)- 
mal ſchwaͤcht oder daͤmpft die Haut alle Empfindung, 
wenn ſie zu ſteif oder zu ſchlaff iſt, deren Gefaͤße zu⸗ 
ſammengefallen und zugezogen ſind, Waſſer oder 
Schleim unter derſelben ſtockt, oder die Haut ein- 
fhrumpit, durch Quetſchen, Kälte, Verbrennen und 
Falten Brand abſtirbt. Dazu tragen auch die Nerven 
ſehr viel bey. wenn fie in ihrem Urſprunge, Fortgange 
‚oder Ende durch Drud, Verwundung, Quetfchung, 
Denagung, Austrodnung, Erweidhung und Verdüns 
nung, durch Abnahme an Lebenskraft, durch Mangel 
an guten Säften, durch Ablagerung einer Franfhaften 
Materie, durch den Gebrauch dummmachender Mittel 
und ähnlicher ewaltihärigfeiten, unbraudybar gewor⸗ 
den find, Daher ift örtliche Unempfindi chkeie 
öfters Die Folge heftiger Nervenkrankheiten. Dahin 
gehoͤret auch die allgemeine UnempfindlichEeir, 
weiche ſich mit den Krankheiten des Gehirns, mit 
Schlagfluß, Schlaf- Fall- und Starrfucht ı, ꝛc. ver» 
bindet. Das Stumpfgefühl gehet voran, die fucceffive 
UnempfindlichEeit nimmt zu, allgemeine Unempfindlich- 
keit endigt fich in den mahren Tod. Dazu kommt noch 
das Fehlerhafte in ver Hewertungsfraft, doch bleibe 
manchmal der Mangel der Empfindungsfraft zurüd, 
wenn auch jene bergejtelle if, oder umgefehrt, beſtehet 
manchmal die Bewegung ohne Empfindung. 
Phil. Gabr. Henſler vom abendlaͤndiſchen Ausſatze im 


Mittelalter, nebſt einem Beytrage zur Kenntniß eo 
"RR des BR, Hamb. 1790. 8. 


OR Gefühl 2 bisweilen übermäßig farb, 
* age Beſchwerde des —“ indem ein —2* 





Berühren fogleich —*8* ‚mache, und die Theile 
Dergleichen gar nicht vertragen koͤnnen. Dieß erfolgt, 
wenn das Organ des Gefuͤhls ſeine Bedeckung verliert, 
oder dieſe Bedeckung zu Dünne, zu zart, zu beweglich 
oder zu gefpanne iſt. Es zeige ſich beym Wundwer⸗ 
den, bey Wunden und Geſchwuͤren, bey der Entzuͤn⸗ 
dung, Roſe und Quetſchung, beym Abſceß, beym hy⸗ 

ſteriſchen und podagriſchen Schmerz, und bey verfhie- 
"Denen Krämpfen. Manchmal wird in Frampfhaften 
Krankheiten die ganze: Oberfläche fo zart, daß ſchon 
das angedrohete —— ein Zittern und Beben 
macht. 


aan a ® Ä de sv 

— Fatfche Yale (Takus deprayanıs) 
— Grunde nichts weiter, als Taͤuſchung iſt, liegt 
ſchon zum Theil in der Nat: (8..693:) und in der 
allzu großen Zunahmei($. 694.) des Gefühle, In bene - 
‚den Fällen verwechſelt das groͤßere oder geringere $eiden 
des Organs gar leicht die Eindrücke der Perception.. Eine 
‚andere Art des falschen Gefühle iſt, wenn die En 
‚dung seinem: — Anden: Rebel (5 — bergegt 





Eh a zu I 
* Zafelled des Sefömaee 4 
* REM a 


Mi vem m Osfüßte iſt der, Geſchmack —— 
gar nahe verwandt. = Er leidet von den naͤmlichen Ure 
» ſachen auch die nämlichen Eindrüde, nur hat die Zun⸗ 
ge, das KHauptwerfjeug dieſes Sinnes , als Merven- 
‚ und Abfonderungsorgan, Das Eigenthümtiche,. daß fie 

ram Gefühle, ſo wie an. Ybfonderung , vielfach) leider, 
ſehr häufig in Krankheiten, ‚wenn Diefelben auch ander» 
Ä wärtsfigen, mit. Schmutz der. Schleim: überzogen, 

’ mit 





\ 





„mit Borken inne see ii; Sun 
der Speichel, der: fehr viel. zum Geſchmacke, als 

Zunge beytraͤgt, vielerley Schler. erleiden, 
ofen durch die Menge oder ſchlechte Befchaffenpeit, ‚oder, 
| g ymiſchung fremdartiger Stoffe vermittelt 









des Odems oder aus dem Magen und Darmianal. | 


"Dazu kommt noch, daß fid) Der Appetit, welcher das 
Annehmliche im Geſchmacke beträchtlic) erhöhen. kann, 
hoͤchſt ſelten bey dem Kranken findet, weit oͤfterer Ekel 
und Abſcheu. — — . Kae —7 
— —J | 


$. 697. 
Bor zͤglich merkwuͤrdig iſt der — Ge⸗ 
ſchmack Güftus alenus) da ſich Die Kranken über 
"einen falzigen, bitten, harnhaften, ſauren, Eupferro- 
ſtigen/ füßen, tanzichten und Teichenhaften Geſchmack 
beſchweren, und vorgeben, alles, was fie genießen, 
habe den nämlichen Geſchmack. Die Urſache ſteckt mei⸗ 
ftentheils in dem / mit einer fehlerhaften Materie ange» 
ſchwaͤngerten Speichel, fie mag nun ſchon aus der Lym⸗ 
phe mitgebracht: oder erſt im Munde von einem Feh · 
ler der benachbarten Theile entſtanden ſeyn. Daher 
findet ſich dieſer Zufall gewoͤhnlichermaßen bey der ſau⸗ 


ren, gallichten, faulichten, ranzichten und geſalzenen 


Verderbniß der Säfte, beym Schmuz, bey den Bor- 
Een und Gefchwüren des Mundes, der Zunge und 


Zähne , des Zahnleifches und Gaums, der Nafe und 





Halſes, des Speifeganges und Magens, der Luft⸗ 


:uhßreınkr Subpasiäugfelden. hak:er: Gelbſucht sc. 20. 


Der verfcyiedene Zuſtand der Spannung oder, Erfchlafe 
fung indem Werkzeuge des Geſchmacks und der Ner⸗ 
venwaͤrzchen, der vom erſten Geſchmacke zuruͤckgebliebene 


Eindruck, und die Unordnung in: dem gemeinſchaftlichen 


Dr Bann auch etwas Dazu — 
um 5 
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Es ift alfo begreiflich, warum ein fremdartiger Geſchmack 
zwar fehr oft Folge der Krankheit iſt, manchmal aber 
doch von einer voͤlligen Beſſerung der Krankheitsmate⸗ 
rie und von der baldigen Geneſung zeugt, manchmal 
nur eingebildet oder taͤuſchend iſt, z. B. bey — 
driſten und hyſteriſchen Srauenzimmern, | 


Verlohrner Geſchmack "Hänge: vom. 1 Drude 
ober Mangel der beſtimmten Nerven ab, und if nach 
Befinden heilbar oder nicht, nad). eo der 
vorhandenen Urſache. 

Io. Franc. Wilh. Boehmer Comm. anat. EEE de 
_ mono pare neruorum cerebri, Gotting. 1777. 4. 
ic. E recul. werk. SRRapR: Te Darm. 10. 
P-279. wert 
De fapore amaro febricitantium auct. Thom. Zenze, 
re ‚1789. 8. Be nt, 


3 Zufaͤlle des Beruchs. 2 


Trab. “4 
— 1 698. re | 
Der ie (Olfattus) wird — wi 
Kranfheic fo fein, daß Dinge, welche faſt gar nicht 
riecyen, empfunden werden, riechbare Dinge fogar in 
großer Entfernung und ungleidy ſtaͤrker, auch wohl 
manchmal Nieſen, Zuckungen und Ohnmachten erzeu⸗ 
gen. Das geſchiehet, wenn die Schleimhaut der Naſe 
wegen Schleimmangel zu blos oder zu trocken, oder zu 
geſpannt iſt, die Geruchsnerven und die uͤbrigen Ner⸗ 
ven in hitzigen und langwierigen Krankheiten zu em · 
pfindlicdy oder zu zart find. Es kommt alfo vorzüglich 
bey hyſteriſchen und hypochondriſchen Perſonen, bey 
Tobſuͤchtigen, in der SPORE. won —* des —*— 
* ꝛe. re. vor. 
EEE RR] 4 
— ge 





heitsle 39 
L 4 . ” / 
L h & 
« 2 N m * . i \ : 
ri N , A i 8 or 
5. 699. in 


* ———— ift 55 oder Earth 
* ch (Olfactus obtuſus, abolitus, Avskla)e 


rſtopfung der Schleimhaut im Stocfbnupfen 
— * übermäßige Feuchtigkeit und Verduͤnnung 
des Schleims im laufenden Schnupfen (Coryza, 
Catarrhus 1. Dettillario narium Gelf,) zu viefer Dicker 
Schleim, fremde. Körper. in der Nafe, z. B. Stein, 
hps, Wuͤrmer ıc. ꝛc. allerhand Geſchwuͤlſte, Polyp, 
Verhärtung und Krebs, Knochenfchiwämme, Münden, 
Duerfchung, freifende Gefchwüre, Beinfäule, Schwie⸗ 
len, Verwachſen der Nafenflügel, Fehler der organis 
fhen Bildung ze. ꝛc. Eönnen dergleichen erzeugen. Das. 
naͤmliche thun die, mancherley Hinderniſſe, wodurch der 
Luft aller Zu-, und Durchgang in der Naſe benommen 
wird, ingleichen Die Zuſammen druͤckung, Verhaͤrtung, 
Erweichung, Laͤhmung und Zerſtoͤrung der Geruch 
nerven an dem Orte, wo ſich Die Nervenwaͤrzchen bil« 
den, oder auf) weiterhin ‚ der Mangel aller Empfins 
re vom ſteten De einer — oder einer 


G. Tomi De —* — olfachus diferenia, Um 
/* 277° 8% Ü 

a Iuſt. ‚Chrifl. Loder Anat. obſ. tumoris Teirrhöfi in n ball 
cranü reperti, cui adiuncta eft breuis ⸗⸗⸗⸗ de 
— olfactus organo. len. 1779. e. £. 


a Fa NEN, 
nov’ RR feblerbafte Geruch (Olfadus depraua- 
tus f. alienus) ‚fegt entweder einen fremdartigen Geruch 


der fiegbaren Dinge, oder eine Empfindung des Ge⸗ 
ruchs 
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ruchs in einer Acmoſphaͤre —— Er ent⸗ 

ſtehet, wenn das Geruchswerkzeug von der riechbaren 
Materie, welche im Körper ſteckt, fo berührt wird. als 
‚ob der Geruch von außen kaͤme. Rot, Speidjel, Eiter, 
Jauche, Moder eine verdorhene faulichte und ran⸗ 
zichte Materie, Die in der $ Naſenhoͤle im Munde, an 
den Zähnen, am Zahnfleiſche, an der Zunge, im Halſe 
und Schlunde, in der — * oder. Lunge fiht, oder 
üibelriechende und aus dem Magen auffleigende kan) 
Rönnen diefe Taͤuſchung veranlaſſen. | | 


Auch— der laͤngere Aufenthalt hunter ſtark FOR 
Dingen läßt einen.bleibenden Eindruck zuruͤck, weldjer ſich 
‚nur nad) und. nach vertreiben läßt. - Vermoͤge der Ana⸗ 
logie (9. 6: 74) „muß Diefer Fehler bisweilen von einer 
Unordnung im Gehirne entſtehen, und dann ER der 
R Geruch ſelten ganz allein. 


4 Zufalle des Sebdts. 

Das Gehoͤr CAudieus) leider auf RO * 
indem es zu fein ( O&unnia, Oxyecoia), verloh⸗ 
zen; (Surditas, Cophöfis, Kacaocuc), ſtumpf 
( Grauis auditus, Baeunnoia, Baryecoia), oder feb» 
lerhaft (Tinnitus aurmm, Bombus, Echo, Sulur- 
„ rus, Sibilus ) iſt. Dieſe Zufälle find um fo viel wich. 
tiger, da fie einen edlern Theil befallen, deren Urſache 
‚und Giß Öfterd ganz oder zum Theil verborgen iſt, 
- and: deren Hebel, ſich ſehr ſchwer heilen laſſen. 


Frid. Wilh: Fritze Diff. de praecipuis aurium morbis, 
Francof. 1799. 8. 


Verſuch einer anatomiſch phyſiologiſch⸗ pathologiſchen Ab⸗ 
ee über die Gehörwerkzeuge des Menſchen von 
Sk ze Jena 1795. 8 —* 


4. 702, 





Allzuf sites As * hehe — 2 
46 eind —— Ewpfindlichkeit des Gehoͤrs da der 
Menſch nicht einmal die leichteſten Töne vertragen kann, 
‚ohne ein Mißbehagen/ Schmerz Zuckung / Irrereden oder 
Ohnmacht zu bekommen. Das Uebel entſtehet von ei⸗ 
‚ner uͤbermaͤßigen Spamnung Trockenheit und Beweg« 
lichkeit des Gehoͤrwerkzeugs oder Gehirns, der Nerven 
und Häute, und geſellet ſich zu den heftigſten Entzuͤn⸗ 
dungs· —— und ſchmerzhaften · Krankheiten dieſer 
Theile, z. B. zum Obren- und Kopffehmerz ‚ zur Tob⸗ 
ͤh —2 Irrereden/ im Tıeffinn und 
in der Tolpeit, | Außerdem iſt — ein gemeines Ue⸗ 
‚Bel. der Hypochondriſten und" hyſteriſchen Frauenzim⸗ 
mer, der Kindbettetinnen , der Genefenen und ſqlaf⸗ 


loſen ' — "rer? der — — | 


R 6. 703: y; ar 
Unglach und. "sielfältiger fhibv die Urſa⸗ 
he, wovon Schwerbörigteir (Audırus obtuſus, 
‚grauis ). oder völlige, Taubheit (Surditas) entſtehet/ | 
„uud eben b vielfältig iſt auch deren. Sitz. - Sehr. ‚viele 
Theile kragen, jeder auf ehre hewiſſe — zum ordent⸗ 
7 ehöre bey, und, koͤnnen alſo auch nicht 
ba ft werde, ohne daß das Gehoͤr ſelbſt dav un. leidet; 
} Hier muß die Phnfiologie der Pathufogie vorleuchten, 
und die — angeben} wie deſ un⸗ — 
Werden ſo llen. 3 ——— Ag od aysı 30 TEEN 

Wene. Tonkä Fr Kizowitz Hier önphaus a barye · 

o vonaedanaontooe N. Fe FIIR TEN ‘1 \ —9 „br pi 


4 30 — ae J 
2 27T IN 
ps „Ss, Ay j 


Die diehen gehörigen Gebiet biefet fo.jebe jan 
mengeſetlen Organs ſind — 
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Ohrs, —— —— des Gehoͤrganges, 
oder Anfuͤllung mit einer fremden Materie, Verſto⸗ 
pfung und Verwochſung, eine erſchlafte, Reife, ſchwie⸗ 
lichte, verknoͤcherte, mit Unrath uͤberzogene, vom wil · 
den Fleiſche verdickte, zerriſſene oder auf irgend eine 
Art fehlen de Trommelhaut, Verrenkung, Steifwerden, 
Saulung, Trennung und Mangel der Gehörfnöchelchen, 
eine mit Waſſer, Schleim, Blur, Eiter und Jauche 
angefüllfe, oder mit Schmuz überzogene Trommelhöle, 
Berftopfung oder widernatürliche Bildung des Vorhofes, 
der Schnee und des Labyrinths, Erfehlaffung, Eins 
trocnung, DBerhärtung, Abartung und Zerftörung der 
bier ausgebreiteten Haute, Anſchwellung und Verſto— 
pfung der Gefäße von angehäuften Säften, Laͤhmung 
und Krampf der innern Muffeln, endlich Zufchnärung, 
Verengerung, Verſtopfung, Verwachſung und Zer«- 
freſſung des Euſtachiſchen Gehoͤrganges. Dieſe Fehler, 
fie moͤe gen einzeln oder vereint, in den Saͤften oder 
Nerven, im oͤrtlichen Fehler oder in der Sympathie zu 
ſuchen ſeyn, hindern, daß der zitternde Schall nicht 
gehoͤrig aufgenommen, geſammlet, reflektirt fortge⸗ 
ſtoßen und eingedruͤckt wird, und keine harmoniſche 
Schwingungen macht, folglich koͤnnen ſie das Gehoͤr 
auf ganz vielfache Art und im verſchiedenen Grade ab» 
flumpfen , erſchweren und wohl gar rauben. Sehr 
oft entſtehet dieß Uebel vom Andringen des Blutes oder 
irgend einer andern Feuchtigkeit, z. B. von Fluͤſſen, 
oder von krampfhaften Uebeln, beſonders des Lnterlei- 
bed, wird durch den Zutritt der bewirkenden Öelegen- 
heitsurſachen in gewiſſen Jahrszeiten oder Witterungs» 
conſtitutionen ſtaͤrker nimmt ab oder vergehet ganz, 
wenn dieſe vermieden oder gehoben merden. | 


Car. Aug. de Bergen r. Schiebs} Diff. de morbis auris 
— Ftancof. 1754- 


Phil. 


U. Befondere Krankheitsiehre. 453 
Pnil. Frid, Meckel Diſſ. de labyrinchi duris contentis, 
Argent. 1777. c. R PR" m 
 Chif. Frid. Wünfch Dit. de auris humanae Proprie- 
tatibus et vitiis quibusdam, Lipfl. 1777. 
Ern. Platner r. auct. Gniditfch Di, de morbis mem- 
branae tympani, Lipf. 1750. | 
Die legte Krankheit des Herrn Conferenzr. von Berger 
(von Aslpin) Koppenh. 1791. 8. | | 
IJ. Arnemann Bemerkungen uͤber die Durchbohrung des 
Proceſſus maftoideus in gewiſſen Faͤllen ver Taub⸗ 
heit, mis 3 Kupf. Goͤtting. 1792. 8 | 
‘Dom. Cotunnii De aguaeductibus auris humanae in- 
ternae anat, differtatio, Vienn. 1777. 8. 
A. Scarpa De ſtructura fenefrae rotundae, Mutin, 
1772. 8° Bar | 
J 708 | 
Manchmal Fann das Organ unverfege feyn, und 
die Schuld an den zum Gehör beſtimmten Nerven 
von da bis zum Mittelpuncte aller Empfindung liegen, 
indem Diefelben abgeſtunpft und fühllos, gedruckt, zer⸗ 
ſtoͤret, zuſammengeſchrumpft, ſteif und gefuͤhllos wers 
dei, oder das Gehirn durch ein allgemeines Uebel z. B. 
durch Schlagfluß, Fallſucht ꝛc. ꝛc. angegriffen, er 
ſchlaft, erſchoͤpft, oder auf irgend eine andere Art une 
brauchbar geworden iſt. | SITHSIN IRA 
TUN &..,706. | | 
Aus den Nugen ber Theile ergiebe ſich von ſelbſt, 
daß einige von Diefen Fehlern ($. 704. 705.) nur Schwer 
hörigfeit, andere manchmal Diefe, manchmal Taubheit 
machen, je nachdem fie heftiger, verwicelter over ans 
haltender find, andere früher oder fpäter, aber doch 
gewiß, QTaubheit nach ſich ziehen. Wird diefe nicht 
bald von der Natur oder Kunſt gehoben; fo pflege 
RT Ce a , gemei⸗ 
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gemeiniglich ein Unvermögen zu ſprechen, durch Ent« 


woͤhnung ein * aeg — 


r ‚r — 707 ü 


—— Cie) Bebör Audi depra-. 


— "heiße man, wenn bie Ohren, obgleich kein 
Schali bo iſt, dennoch klingen, ſummen, klirren, und, 
wie ein Echo, die Toͤne wiederholen. Dieſer voruͤber⸗ 
gehende Zufall begegnet oͤſters auch den Geſunden, und 
erfolgt son geringfügigen Urſachen. Sobald er aber 
laͤnger anhält, allein oder mit andern Kranfheiten ver- 
bunden, fo ijt er ſchon wichtiger und von verfchiedener 
Bedeutung. Er entſtehet, wenn im Gehörgange oder 
am Trommelfelle, in,der Trommelhoͤle und deren Waͤn⸗ 
den, an den Gehoͤrknoͤchelchen ‚ Häuten und. übrigen 
Theilen deg innern Ohrs, von den hier laufenden und 
durch Ueberladung, aͤußern Druck, Verſtopfung und 
Entzuͤndung ſtaͤrker ſchlagenden Gefaͤßen zitternde "Des 
wegungen, wie beym Schalle, erfolgen. Daher findet 
ſich dieſer Zufall oͤfters bey Vollbluͤtigen, in fieberhafs 


‚ten, hitzigen und entzuͤndlichen Krankheiten, welche 


vorzuͤglich den Kopf angreifen, bey Katarrhen und un⸗ 
terdruͤckten Ausleerungen, bey Anhaͤufung der Saͤfte 
an dieſen und an den benachbarten Theilen, beym Andrange 
der Saͤfte nach oben, folglich iſt er beym bevorſtehenden 
Irrereden und Naſenbluten, bey angelaufenen Ohrendruͤ 
fen ze. ꝛe. zu bemerken. Krämpfe in den hier befindlichen 
Mufkeln und bewegungsfäbigen Faſern, gichteriſches 
Zittern bey hyſteriſchen, hypochondriſchen und fallſuͤch · 
tigen Perſonen ze, thun das naͤmliche. Uebermaͤßige 
Erſchlaffung oder Spannung dieſer Theile, welche da⸗ 
durch zu leicht in Bewegung gefege werden, oder won 
allzu langer Bewegung in Zittern geratben, ingleichen 
verſchie dene Fehler der Euſtachiſchen Roͤhre (F. 704.), 
welche das noͤthige — der Luft innerhalb der 

Trom—⸗ 


fklaͤrung befolgen. 
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Trommelhoͤle verändern, fragen ebenfalls dazu bey. 
Endlich gehören hieher die vielfältigen Lebel der zum 
Gehör beſtimmten Nerven, vom Ohre an bis zu 

ihrem Urſprunge, Die Kranfpeiten des Gehirns 
durch Druck, Reiz und Erſchuͤtterung es ſey nun 
die Urſache hier oder anderwaͤrts zu ſuchen. Dieß 
iſt auch die Urſache, warum ſich dieſer Zufall oͤf⸗ 
ters zu den Entzuͤndungskrankheiten des Koͤrpers, zu 
Schlummerſuchten, zu katarrhaliſchen und krampfhaf · 
ten Uebeln, zu Fehlern des Magens ꝛc. geſellet. Das 
falſche Gehoͤr iſt alſo manchmal Folge der Saͤfte 
oder der Krämpfe, manchmal liege er blos in der unor« 
denrlichen Dauung, in Blähungen, in —2 
des vie oder der — Eingeweide. 


g. 708. 

' Uebrigens iſt wohl keine andere Verrichtung des 
Körpers, ‚wenn fie in Unordnung geraͤth, in Betreff ih⸗ 
‚rer Defchaffenheit, Urfachen und leidender Theile, fo 
ſchwer zu erkennen und zu heilen, als eben dieſe. Und 
Darüber darf man fidy nicht wundern, da man von dam 
gefunden Zuftande des Gehoͤrwerkzeugs und von dem 
Ruben | der einzelnen Theile fo: wenig weiß, 


5 Bufälle des Sehens, 


| — 709. 

Das Auge it unter den Empfindungsmwerfzeugen 
am meiſten zufammengefegt, ‚und erleidet alfo auch 
mancherlen Fehler; : Indeſſen laſſen ſich alle hieher ge» 
hoͤrigen Zufälle ebenfalls unter folgende vier Arten brin- 
gen, daß das Sehen zu flark ‚oder zu ſchwach, 
verlohren oder verkehrt iſt. In ſo weit gehoͤren 
ſie hieher. Wir wollen alſo dieſe Ordnung bey der Er⸗ 


Cr 3 | Herm. 
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. Herm. Boerhaans Praelect. publ. de Br — 
| Gotting. 1746. 2 | Y 
RBaͤſerler's Betrachtungen über, das wende "Kuss, 
Hamb. 1771. er 
Guerin Verſüch über die Augeutiantheuen — Grauff u, 
Leipz. 1773. 8. | 
Herrn Johan Janin anat. vhyſi iof. u. —9* AH. u. Beobs 
achtungen über das Auge und deſſen Krankheiten — aus 
dem ran, über). Berlin 1776. 8. 


f Mill. Rowley’s Abh. über die vorzäglichften —— 
beiten, nebſt ihren Kurarten. Aus dem Eugl. uͤberſ. 
Mit 6 —* Bresl. u. Hirſchb. — Ace 


% 710. 
Ein allzu feines Geſicht (Viſus acutus) hat 
ſtatt, wenn die Augen ſo empfindlich ſind, daß ſie das 
Licht ſcheuen, oder das geringſte Licht nicht vertragen 
koͤnnen, folglich bey dem ſchwaͤchern etwas, bey dem 
ſtaͤrkern gar nichts ſehen. Das koͤnnte Lichtſcheue 
(Durobeldie, Photophobia) heißen. Einige heißen 
diejenigen, welche befler bey Nacht, als bey Tage fee 
ben, Tagſichtige (Hacgænα, Hemeralopia), 
aͤndere wollen dieſelbe weit eher Nachtſichtige 
(Nurrerwnie, Nyctalopia) benannt ARE 


\. T7It. 


Die Urfachen dieſes Fehlers ergeben - ch aus den 
ähnlichen Berl letzungen des Gehoͤrs ($. 694. 6985702.) 
und der übrigen Sinne, und Dürfen nur auf Das Se— 
ben angewandt werden. Er iſt ein gewöhnlicher 
Zufall in aͤhnlichen ($. 702.), hitzigen und langivieri« 
gen Krankl beiten ber Yugen, des Kopfes und der Ner⸗ 
ven, und ein fleter Begleiter Des Augenwebes 
(Ophrhalmia) und der Aug genentzüundung (Oph- 
thalmites, Chemöfis, Phlegmone oculi), Die, blofe 

| i Kite 
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Entwoͤhnung des $ichts Fann ug in ah Augen 
dies allzu feine Gefühl erregen, duch trägt. Dazu Die 
Schwaͤche oder Hemmung der Potenz viel ben, ver⸗ 
möge welcher man den Stern bey größerm Sichte zu 
fammenzieht,, da alsdann derfelbe immer erweirert 
(Mydriatıs) bleibt, oder fich wenigſtens nicht recht zur 
fanmenziehen Fan. Das Auge richtet fid) durch die 
Richtung Des Sterns nad) der verfchiedenen Menge des 
Lichts, und fo muß das allzu ſtarke Einfallen des hel« 
lern Lichts eine Unausjtehlichkeit verurfachen. Daher 
wird beareiflich, warum Die übermäßige Empfindlichkeit, 
wenn fie ſich zu großer Entkraͤftung gefellet, Diefen Zue 
fall fo ſehr verſchlimmert. Der kleinere, an den Raͤn⸗ 
dern duͤnnere, in der Mitte dickere Staar (Cataracta) 
verſtattet bios das Gehen in der Abenddaͤmmerung, 
und ſetzt eher eine verminderte, als vermehrte Schärfe 
des Geſichts voraus, und gehöret alſo nicht hieher. 
Wenc, Truka de Krzowits Hiftoria ophthalmiae omnis 
aeui obferuata medica continens, —— 1783 3.8 


| $ 712. | 
i Die Urfachen der Blindheit (Euecian) find‘ vie» 
lerley, ihrer Natur und Stelle nad), gar ſehr verſchie⸗ 
den, und verdienen alſo eine beſondere Erwägung. Ci 
hige fisen in den Theilen vor dem Augapfel, an⸗ 
dere in Demfelben, noch andere hinter demſelben 
bis an das Gehirn. 

ie Re 8. 713. | 
Die erſtern ſtoͤren weder das Sehen, noch das 
Organ ganz, ſondern nur die Art, wie das Gehen ge⸗ 
ſchehen fol Es find alſo blos aͤußerliche Hinderniſſe, 
welche das Licht nicht laſſen in das Auge einfallen, und 
dieſe machen folglich eine unaͤchte Blindheit. Da— 
hin gehoͤren die Fehler der Augenlieder, Geſchwulſt 
BR Ce 4 vom 
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vom der Säfte: von Entzündung und Nofe, 
yon Walfer- und Windgeſchwulſt, vom’ Gerjtenforne, 
vom Hervorragen der Bedeckungen, vom wilden lei» 
fche, von Balggeſchwuͤlſten ze. wodurch das Defren bes 
- hindert wird, das Zufammenhängen von Schleim und 
+ Eiter, von ſchwaͤrender, räudiger und venerifcher Sauce, 
Das angeborne oder von Entzündung, Berbrenhen, 
MWundfeyn, Verwundung und Geſchwür⸗ entſtandene 
Verwachſen (Ancyloblepharum 8. 223.),!Iona 
krampfigte Zufammenziegen der Echließmuffel des Au⸗ 
‚ges, und das Herabſinken (Prolis) des obern Au— 
-genliedes von Laͤhmung oder. Querſchnitt des Hebez 
muffels. Auch Die Thraͤnendruͤſen und der umge⸗ 
bende Fleine Mond der fchlaffern Abgenhaut Fünnen 
durch Unhäufung der Säfte, durch Entzündung und 
Abſceß anlaufen, oder durd) krankhaftes Zunehmen der 
Materie in Augenfell (Panmeulus), Magelfell 
(bterygium) ze, ausarten, und ſich manchmal ſo uͤber 
die Hornhaut verbreiten, daß ſie das Eindringen des 
Lichts hindern. Ueberdies machen die Geſchwuͤlſte der 
benachbarten Theile uͤber dem ru ein ragen ai 
derniß. 

Adolph. Iul. Bofe Die de morbis Corneae ex — 

eius declaratis, Lipf. 1767. . 
‘Comm. med, de ptofi auct. — ——— Geyph, 
1788. 8 


$: 2714. | 

Die Wiäneel des Augapfels y welche Blind⸗ 
heit verurſachen koͤnnen, find nad, der Menge und 
Verſchiedenheit ver Xheile, woraus er bejiebet, gar 
vielerfey, 3. B. Die Hornhaut, welde durch Entzüne 
dung, Verbrennen, Blattern, Abſceß, Fleiſchwuchs, 
Narbe und Gerinnung der Säfte ꝛc. durch Flecken von 
verſchiedenen Namen, Farbe, Die, Sitz a 
ange 
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fange dunkel, und dem Eindringen des Lichts hinder« 
lic) wird; Mangel der, waͤſſerigen Sesschristeie und 
deren Berdunfelung durch beygemiſchtes Blut, Eiter 
und Unrath, oder durch eine ſchleimichte oder hautige- 
Verdickung, (das find die unächten Staare. der. 
Neuern) die Berjtopfung, das Zufammenfenfen, Ver⸗ 
wachfen und Zufammenziehen Des Sterns wegen verfchie= 
dener Fehler der Traubenhauf, indem fie von Säften 
firogt, hervorſteht, welk, eingezogen oder worgefallen 
($. 255.) it, die vielfachen Arten des grauen Staats 
(Sufkutio, Crinracta), Da. die Krhftallinfe entweder in 
ihrem Körper, oder im der Hülle dunkel, trocken, ei- 
ferhaft und weiß ift, deren Anſchwellung, nebſt einer 
grünlichen Verdunkelung, wodurch die nahen Theife 
gedrückt, und aller Empfindung und Bewegung beraubt 
werden, Ahnliche Sehler der glaͤſernen geuchtigkeit, 
wobey die Kryitallinfe entiveder vorher, oder nachher 
leidet, endlich die zuſammengedruͤckte, ſchwieligte, ver« 
fiopfte, welfe, gelähmte und durch eigenen gder frem⸗ 
den Unfall unempfindlich gewordene YTegzbaur, Wer 
die phnfiofogifche Einrichtung. dieſes Sinnes Fennek, 
ſieht auch gar leicht ein, daß dieſe Uebel, einzeln oder 
mit einander. vereint, -viclerley Arten. von Blindheit, 
‚rauen Staar (Cararacıa ) grünen Stgar (Glau- 
eoma), [Terpen» ober ſchwarzen Staar (Amau- 
röfis) erzeugen Eönnen, obgleich auf verfehtedene Art 
und mit mancherley Erſcheinungen. Rt 


( Mauchart ) Differtationes medicae felectae Tubin- 
genſes cura et ftudip Chriji. Frida. Reuff ‚ Vol, LI. 
N BT, Me 
fo. Chrift. Schaefer Diff, de cataracta membranaces, 
Mark. 173 Bine Ku de 
Fo. Chrift, Reit r. Saitig Di, Lentis cryftellinae firü- 
etura fibrofa, Hal. 1794» 8. Ce Be Yan 


⁊ 
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Zur dritten Gattung ( $.712.) gehören alle Feh⸗ 
ler, welche eben fo, wie bey der Nerhaut ($. 714.) 
erwaͤhnt worden iſt, den Schenerven angreifen und um« 
thätig machen, ingfeichen die vielfadyen Berlegungen 
des Gehirns, fie mögen nun aligemein feyn, wie 3. B. 
Schlagfluß, Fall- und Starrſucht ꝛc. oder oͤrtlich, in- 
dem fie das Vermögen zu fehen durch Aufhebung der 
Gemeinfchaft zwifchen dem KHauptempfindungspunfte 
und den äußern Sinnen behindern, Davon entlicht 
Blindheit, wenn auch Fein merklicher Fehler am Auge 
zu bemerken it, weil von Verwundung, Beinbruch, | 
Quetſchung, Berfiopfung , Anhäufung, Ergießung und 
Verderbniß der Säfte, von verfchiedenen Geſchwuͤlſten 
und Abfceffen, vom Blurmangel, von Entkräftung und 
Krampf, ein Zufammendrüden, eine Zerjlörung und 
Ergießung, ein Benagen, Dünnewerden, Zufammen« 
fallen, Einfchrumpfen und Zufchnüren dieſer Theile er— 
folgt. Dies Uebel heißt Nervenſtaar, ſchwarzer 
Staar ( Amaurötis, Apcuswric), wenn es von einer 
‚fleten Urfache entfiehet, hingegen Dunkelwerden 
vor den Augen (Scotomſa , Zrorww a.) , wenn e8 
nur Furze Zeit dauret, dann aber von felbjt wieder ver« 
gehet. Beyde find nady- den verfdyiedenen Urſachen 
‚vorübergehend oder beftändig, heilbar oder unheilbar. 


* Hzıy | a 66n 


II. W. M. Olbers Diff. de oculi mutationibus internis, 
.  Gotting. 1780. ETHERNET A NE N” 
 Wenc. Trnka de Krzowitz Hiftoria amaurofeos omnis 
aeui obferuara medica continens, P.I. II. Vindobon. 
. 08781: 8. überf. von ©. Ph. Mogalla I. Th. Bresl. 
11790. Be RR 
Guil. God. Ploucquet x. Coruino Diff, de amauroſi, Tu- 
bing Be Re 
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N Be) 236. 


* Die ee (Viſus hebetudo, vol 
PXviw ie), iſt nux gradweiſe von der Blindheit verfchien 
den und gehet öfters, früher oder fpäter, in dieſelbe 
uͤber, entſtehet alſo auch von den naͤmlichen, obgleich 
geringern Urſachen, und hat wieder verſchiedene Grade. 
Denn ſogar die gefunden haben nicht immer ein gleich 
ſcharfes Geſicht. Dieß laͤßt ſich alſo aus dem | 
($; 712— 716.) leicht beurteilen, — 


ge qı7. z 

Verkehrtes Shen. ( Vifus deprauatus) heißt, | 
wenn Bilder von Dingen vor den Yugen ſchweben, wel 
che doch) nicht da find, oder anders, als fie wirklich find, 
oder zwar ordentlich, aber nidye in gehöriger Entfernung 
und mit verfehrtem Anblicke. Daher ſetzt Diefer vielfa- 
che und von gunz verschiedenen Urfachen entjtehende Feh⸗ 
ler, welcher ſich, als Zufall, zu fehr vielen Krankheiten 
gefeliet, entweder ein fehlerhaftes Sehen, oder ein / 
verkehrte Art zu ſehen voraus, 


3 
An optica quaedam Roerhavii et Hat Mes: Comment. Abr. 
Gotth. Raſtner, Lipf. 1785. 


| . 718. 

Wenn innere Urs chen Die Netzhaut eben fo in zit⸗ 
fernde Bewegung ſetzen, wie Das sicht, das von aͤußerli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden zuruͤck fällt, fo müffen, nach den be+ 
ſtimmten Geſetzen der Empfindungen, aud) ähnliche 
Vorſtellungen enijtehen, und aͤußerlichen Gegenſtaͤnden 
eben ſo beygelegt werden ‚als ob fie davon herkaͤmen. Da ⸗ 
her fließt der erſte Beitugi im Sehen,das eingebil⸗ 
dere Sehen (Imaginativ), da man Flocken, Funken, 
Schimmer und mancherfey Bilder , ſogar bey geſchloſſe · 
N zu ſehen glaubt. Die kleinern ed 

Be 
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fäße ber Netzhaut oder der benachbarten Theile pflegen, 
wenn fie zu voll iind, und ſtark ſchlagen, das nahe 
Mark zu erſchuͤttern, und meiſtens dieſen Zufall zu ver» 
urfachen. Daher ijter gemeiniglich bey Quetſchuug und 
Entzuͤndung der Augen/ beh Vollbluͤtigkeit, in hitzigen, 
fieberhaften, entzundli chen, katarrhaliſchen und, krampfig · 
ten Krankheiten ‚ welche durch allzu großen. Zufluß der 
Saͤfte den Kopf angreifen, zu bemerken, und: nicht ſel⸗ 
fen der Worbore einer bevorjtebenden Verſtandsverwir⸗ 
rung oder eines Blutfluſſes. Eben ſo findet er ſich bey 
der Lichtſcheue (8. 710.), wenn das zartere Auge vom 
ee Lichte angegriffen wird, Boch, kr 


EN 


J— 71 = Br 
Einige Punkte der Netzhaut, welche wi Kerfio- 
pfung , Austretung, Schwielen, Druck und Erſchlaffung 
unempfinlic geworden find, undurchfichtige Maſſen in 
der waͤſſerigen und gläfernen Feuchtigkeit oder in der 
Kryſtallinſe, ingleichen die mit Flecken bezeichnete Horn 
haut, machen in dem Bildchen des Gegenftandes Dunf- 
te, Striefen, Flocken, Woͤlkchen und ſchwaͤrzliche Stel- 
len , oder wahre Verdunkelung, und Diele find, obgleich 
das Auge nicht bewegt wird, mach dem verfchiedenen 
Sitze des Lebels, entweder feſt, oder beweglich. Dieß 
ift die zweyte Art des falfchen Sehens. ' $uftb[äs- 
chen , oͤligte, Durchfichtige und in der wäfjerigen Feuch⸗ 
tigfeit ſchwimmende Tropfen oder Striefen, — ** durch 
das ungleiche Brechen der Lichtſtrahlen das Bildchen mit 
fremden Zeichen und beweglichen, obgleich durchſichtigen 
Streifen, auf mancherley Art abaͤndern. Eben ſo ſchei⸗ 
nen auch naſſe Augen oder geſchwollene Raͤnder der 
Augenwimper/ ; wenn ſich das durch den Stern |. 
ene 
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lene Licht — dem Bildchen der Gegenſtaͤnde eine 
fremde Strahlenbrechung zu geben, und dadurch * | 
Sehen —— zu —*** kit, 

ENTE pi NUN WiL er WATTE it dr 


ieh — J 


Lahn — gran die Gegenftände nicht mit 
Fr —* Farbe/ wenn eine falſche Farbe die Horn⸗ 
haut und die Augenſaͤfte ründht, ohne | die Durchſichtig⸗ 
Feit zu benehinen. Manchmal erzeugt en ein heftiger 
Rervenigufall Diefen Ki 9* 


hihi ea 2 4 | 

Da Schwinde (Vertigo, 1) gebt, ehen 

kt bieher. Dann fcheinen die din ſich unbeweglichen 
Gegenjtände im Krayfe herum zugeben, zu wanken, zu 
zittern und umgefehrt zu werden, und der Menfch Fanrt 
‚ niche weiter feite ſtehen, ſoͤndern wankt mie den Glie- 
dern , „und fälle endlich ( Veertigo caduea )- gar hin. 
Wenn aber zugleich das Sehen vergehet; ſo heißt. et 
laſtſchwindel Rxorodnoc, Vertigo caligiaola). 
Als Urſache, iſt anzuſehen, was die ordentlichen Bewe⸗ 
gungen der Faſern des Gehirns, des Sehenervens, und 
der Netzhaut durch Druck, Erſchuͤtterung, Schuͤtteln 
und Schwaͤchung in Unordnung bringt, es man nun 
unmittelbar oder durch Mitleidenheit auf dieſe Theile 
wirken. Dergleichen Dinge giebt es gar vielerley, DB: 
ein Stoß am Auge und Kopf, Quetſchungen, Bruͤche, 
innerliche Geſchwuͤlſte, Entzuͤndungen und Bereiterints 
Rothlauf, Fieber, krampfhafte, katarrhaliſche, 
| En uͤchtige und ſchmerzhafte Krankheiten, Vollblütige 
keit, mancherley Arten verdorbener Saͤfte, Aufwallen, 
ſtarker Trieb und Anhaͤufung des Blutes nach dem Ge⸗ 
hirne, Ueberſchwemmung deſſelben von ergoſſenen oder 
ſtockenden Feuchtigkeiten Zuruͤckhaltung der fortzuſchaf⸗ 
fenden SEN ’ Verſetzung verſchiedener Krank⸗ 
—74 heits⸗ 
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heitsmaterien, abermaßze Ausleerungen, Verluſt der 
Kraͤfte durch Faſten, Wachen, Gram, anhaltendes 
Studiren und heftige Krankheiten, Zufaͤlle des Magens 
und der Därme, der Gefäße und Eingeweide des Unter⸗ 
feibes, und der Gebärmutter, in andern Theilen fisen- 
der und nad) oben fortgepflanzter Reiz ꝛc. Defihalb 
pflegt er ſich auch vor, bey und nach vielen Krankheiten 
einzufinden , mehr oder weniger bedenklich zu feyn. Da 
aber aud) der bloße Anblick der im Krays fich Drehenden 
oder ſchnell vor den Augen bewegten Dinge ‚ Das Herums 
drehen des Kopfes oder des ganzen Körpers in einem 
Zirkel, und der ängfiliche Blick in den Abgrund bey Lin« 
gewohnten den Schwindel macht, fo iſt zu vermurhen, 
daß innerliche Urſachen auf eben die Art wirken. 


Marc. Herz Verſuch über den Schwindel, Berl. 1786. © 


5. 7224 er A 
Der optiſche Betrug) —*5 die Vilder der Ger 
genjtände vervielfältige, getheilt, verftümmele oder q au 
arte Urt verändert werden, ijt fehr vielen Mäns 
geln der verfchiedenen Theile Des Auges beyzumeſſen, al 
welche die Sage, Bewegung, Figur und Subitanz feh⸗ 
ferhaft machen. Beſonders erregen Erampfigte Uebel 
und Lähmungen, weiche die Augenmuſkel, die Netzhaut, 
den Gohenerven und das Gepirn befallen, *— gar 
Ve es ch | 
| — — 
| Das Vermoͤgen, die verſchiedenen Shen 
der Gegenſtaͤnde zu beſiimmen, pflegt auf vielerley Are 
fehlerhaft zu werden, entweder durd) Kurzſichtigkeit 
(Mopia, kuw@rie), oder durch Weitſichtigkeit 
(Presbyopia, nesofvurie), oder durch das Mittel zwi · 
ſchen beyden yperbresbytia, Trregmgeopuria). 


$. 724. 






II. * 
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9. 724. 

= — Auge (Myops Re dag 
entferntere Gegenſtaͤnde nicht unterfcheiden Fann, verlangt 
diefelben ganz nehe, wenn fie deutlich geſehen werden fol- 
Ion. Die Schuld liegt an der zu ſtark ſtralenbrechenden 
| Kraft, deshalb. muͤſſen fi fid) die von weiten Fonimenden 
Strafen fait parallel ferserhalb dem Auge zu bald im Se⸗ 
hepunkte vereinigen, und von da wieder zerſtreuet auf die 
Nehhaut fallen. Die Urſachen ſi nd eine größere Laͤnge 
des Augapfels, eine zu ſehr erhabene Hornhaut, eine 
mehr gebogene und von ber Netzhaut entferntere Kryſtal⸗ 
linſe, und eine groͤßere Dichtigkeit der Feuchtigkeiten, 
durch welche die Lichtſtrahlen innerlich durchgehen. Die 
falſche Rursfichtigkeie (Myopia Ipuria), welche von 
einem engern Sterhe, von weniger Durchſichtigkeit der 
Hornhaut | und Säfte, und von zu ſchwacher Empfin« 
dung der Regenbogen und Netzhaut entſtehet, iſt weit 
eher unter das RAR Back (716. In RR ) 


la Os IN —*T J 


Di⸗ Weitficheinteif ( Pr esbyopia) it der ger 
genfeitige (8.724) Rehler , den alten Seuten eigen, und 
auch von, entgegengefegten Urfachen abzuleiten, » Da- 
hin gehoͤret kn der har der — | 


Mi a x 6. 726. I y 


Bey dem übermäßig ſchwachen Befichte in in 
der Yräbe (Hyperbrespytia) muß die Linſe fo nahe an 
ber Netzhaut liegen, daß die Strahlen aller Gegenftän« 
do, fie mögen num mehr oder weniger entferne feyn, 
oleid hinter der Netzhaut ihren Sehepunkt haben, und 
folglich weder nahe, noch entfernte Gegenjtände Deutlich 
gefehen werden Fünnen, Giebt es wirklich dergleichen 
| veh —* ſo muß es ein merklicher Grad der age | 


älter. 
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alter Leute ($. 725.) feyn, und unter die Arten des 
verminderten Sehens (9. 716.) gerechnet werden. _ 
Manchmal machen Erampfhafte Nervenübel und 
Laͤhmungen das Gehen fo feite, daß der Menſch aud) 
nicht den geringitenÖrad von mehrerer Entfernung ver- - 
tragen Fann, ohne den Gegenſtand ganz zu verlieren. 
Diefe Art des fehlerhaften Sehens iſt fehr felten und 
fonderbar, | . ia 
Das Verwachſen des Auges mit den nahen Theis 
fen, der Drud von Gefcywülften, Die verfehrte Sage, 
Krampf, Laͤhmung und Verzerrung der Muffeln, und 
andere Hinderniffe, Fünnen die Bewegung und Richtung 
im Schen verfcjiedentlich verändern. Daher kommt das 
Tlafenfeben (Rinoptia, eiwerrie), das Seitenfe: 
ben (Vifus lateralis),. das Aufwärtsfeben (Vilus 
{ublimis), oder das Kliederwärtsfeben ( Vilus hu= 
milis), der wilde und finftere Blick u. dgl, 


| PR in.) ae 
Unter dieſen zeichhet ſich das Schielen (Strabif- 
mus) aus. Dergleichen Perfonen fehen alles mit vers 
dreheten und ungleich) beivegten Augen. Das verfc)iede: 
he Drehen des einen Auges oder beyder Augen nad) in« 
nen oder Außen, näch oben oder unten, macht hier einige 
Berfchiedenheiten. Ber viclfache Sitz und die mancher⸗ 
ley Urſachen des Uebels find in Der, in beyden Augen nicht 
oleichen, fondern in Dem einen ſchwaͤchern oder fehlenden 
Sehekraft, in den Muffeln, welche durch Krampf; 
Sähmung, Wunden, Ouetſchung, Geſchwuͤr, Druck, 
Zuſammenziehung oder Anhaͤngen ſo veraͤndert ſind, daß 
fie beyde Augen nicht auf gleiche Are richten koͤnnen, in der 
ih nge® 
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Angewohnheit / von der Seite oder nur mit einem Au 
ge zů fehen ‚im Derübelgebildeten oder irgendwo Dunfelen 
Hornhaut, in der fihiefen tage der Kınflallinfe, in der 
ungleichen Wirkung der Augenſternbaͤnder, und in ber 

| —5 — — zu — 

3a pin Pr Innere Sinne. 

313393 1liy ai hir — 

EIERN a3! 46 : er "85 "739 — 534 

Die Po Sinne geben den Stoff für die Empfine 
dungsfraft her, allein das Vorzüglichite Diefer Werrich« 
tung iſt in den fogenannten inneren Sinnen (Senlus 

“inter ni)zu bemerken. Obgleich die Seele ſich Das mei⸗ 

ſie davon zueignet, fo kann man doch nicht leugnen, Daß 

die Organen des Koͤrpers das Ihrige auch dazu beytra⸗ 


gen / und von deren Verſchiedenheit zum Theil der ver» 


ſchiedene Gebraud) der Sinnen abhängt, den man auch 
bey ganz- ‚gefunden Perfonen bemerkt. Deßhalb muß 
‘es hier eben fo, wie bey den äußern Sinnen, allerhand 
Abweichungen geben, welche aus den Mängeln des 
Körpers fließen, und folglich in Das Gebiet der Pr 
neykunde (5. 30.) gehoͤren. 
| * Guil. Plaæ r. Plecker Diſſ. de — internis RR 
— run Kg * 1772. 


9 N 731. 

dieß alles iſt, fo wenig kennet man doch 
das — —— wo dieſe Seelenwirkungen geſchehen, und 

eben fo wenig laſſen ſich durch eine wahrſcheinliche Muthe 
maßung die Anzahl, Sage, Bildung, Kräfte und Wir 
kungsart der Theile, die befondere Beſtimmung einesjeg« 
lichen ze, entdecken. Bey der großen Unwiffenheit, worine 
nen wir in Betreff des gefunden Zuſtandes fchweben , iſt 
es noch weniger möglich etwas Gewiſſes von der Natur 
und dem Site der hier vorkommenden Fehler feſtzuſetzen. 
| 1 DD | Man 





Z | / | ; 
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Man bleibt alfo fo lange bey dem Allgemeinen ſtehen, bis 
die — ologie die Finſterniß wird vertrieben haben. 


Irrereden 


% 732° \ 

Irrereden (Delirium heißt man, wenn ein wa⸗ 
chender Menich, wie ein Träumender, die von innern 
Urſachen entjtandenen Begriffe auf äußerliche Dinge oder 

Reize anwendet, und Das Abweſende für gegenwärtig 

"hält, oder allerhand Begriffe auf verkehrte Art verbin- 
Det oder frennet, und ganz widerfinnig urtheilt, oder 

wenn er ohne Veranlaſſung, durdy bloße Krankheit, 
ein ganz anderes Betragen annimme, und fid) von un« 
armbppläthen heftigen Leidenſchaften hinreißen BR: 


$. 733 


Folglich ſetzt das Phantafiren eine durch fehferhaf- 
te Befchaffenheit der Organe in Unordnung gerathene 
Uetheilsfraft bey einem Wachenden voraus, Geſetzt, 
daß die Übrigen Fmpfindungen nicht gehörig gefehehen 
Fönnen, fo Fann doch Dieß nicht Verftandesverwirrung 
heißen, wofern * ein falſches urthen damit a on 
den it. 

$. 7 34. 

Daher läßt ſich der vielfache Unterfchied und 
Grad diefes Symptoms einſehen, je nachdem e8 all- 
‚gemein oder örtlich, immerwaͤhrend oder aus- 
ſetzend, gelinde oder ungeſtuͤm —9 oder 
eingewurzelt iſt. 


— 


733. e; 
| Doch iſt es außerordentlich ſchwer, bey der großen 
Dunkelheit dieſer Materie ($. 731.) die leidenden Theile 


genau IR, ‚oder die vefchiedenen Arten der Verle⸗ 
tzun⸗ 
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hüngen zu beftimmen, woron bie einzelnen Arten des 
- Aberniges entſtehen. Aus Bergleichung mit dem, mas 
im gefunden Zuftande geſchiehet, laͤßt ſich wenigſtens fo 
viel , als gewiß annehmen, daß die gleichen, regelmäßte 
gen und der Seelenherrſchaft unterwuͤrfigen Bewegungen 
der Empfindungswerkzeuge, wovon Die ordentliche Ent⸗ 
ftehung, die angemeffene Trennung, Verbindung und 
Folge der Begriffe, und die aufmerffame Berrächtung 
der Dinge abhängt, und ohne welche Fein gefundes Urs 
theil ſtatt hat, Auf irgend eine Art in Unordnung gebracht 
fen muͤſſen. | | 

\, ne N i 
Es mögen nun die Begriffe, welche von innern Ur⸗ 
fachen entitehen, fo lebhaft ſeyn, Daß fie von außen her» 
zukommen ſcheinen, die Seele einnehinen, hinreißen und 
auf nichts anders achten laffen, oder es mögen ſich zu 
‚den ordentlichen Begriffen andere unſchickliche gefellen, 
oder 68 mögen einige Der verwandeen Begriffe oder Me, 
diatbegriffe unterdrüdt feyn, und wohl gar fehlen, und 
nicht wieder erneuert werden Fünnen, fo Fann doch das 
alles nicht anders geſchehen, als daß zuerft Die Urcheils- 
Fraft, dann audy der Wille in Irtthum gerathen, und 
endlich angemeſſene Bewegungen der Seele und des Koͤr⸗ 
pers erfolgen, indem immer eine Taͤuſchung die andere 
verjagt. | | 
Die große Menge der Gelegenheitsürfaächen, 
welche, nach dem Zeugniffe der Beobachter, dergleichen 
Unordnungen erzeugen, läßt ſich auf folgendes zwrüd 
bringen. — N | 
002 Was den Ton des Hirnmarks und Nervenſy⸗ 
ſtems ſchwaͤcht, und alfo die Empfindungsfrafe dämpft, 
3.8. Uebermäßige Ausleetungen, ſchwere und lang⸗ 
wierige Kranfheiten, bujterifche und bypuchondrifche Zu- _ 
Ben) | Ber»; 3 @ fälle, 
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fälle, Schlagfluß, Starr. und Fallſucht, ſtarkes An⸗ 
ſtrengen der Seele (F. 522.), heftige und langwierige 
((.532.) Leidenſchaften, Wachen ($.550 — 552.) und 
UAnhäufungen vom Waſſer ($.287.) und Schleim 
($: 283.),. wodurch die Hirnfaſern welk und kraftlos 
($ 160. n. 1.2.) werden ıc, (Delirium a ebilhta- 
tel, inanitione) 


2, Was durd) verftärkten ($. 409.) und * oben 
gehenden (8. 411.) Umlauf der Säfte das Blut oder 
eine andere Feuchtigfeit in den Hirngefäßen anhäuft, 
folglidy Das naͤchſte Hirnmark durch Ausdehnen, Ader- 
ſchlag, Reiben, Hiße und Berirrung uͤbermaͤßig an- 
greift. ( Delirium acutum 1. febrile, a congeitione ) 


5, Was die Empfindungsfafern durch Trofenheit, 
Steifigfeit und langfame Verjtopfung weniger beweglich 
und veränderlid), und den einmal angenommenen Zus. 
ftand unvertilglich made, 3. B. ſchwarzgallichte Be⸗ 
ſchaffenheit der Saͤfte, ſie mag nun durch einen Fehler 
der nichtnatuͤrlichen Dinge oder durch Krankheit (5.284. 
320. 335.) entſtanden ſeyn. (Delirium chronicum, 
atrabiliarium, melancholicum f. maniacum ) 


4. Was durch Reiz unordentliche, verfehrte und 
heftige Bewegungen in dem Haupfempfindungspuncte: 
macht, e8 fey nun unmittelbar, oder durch Mitleidens: 
beit, vorzüglich aus dem Linterleibe vom gallicyten und: 
faulichten Unrach und von Daher erfolgten Uebeln, mit und 
ohne Entzündung. Eben dich gilt auch von allen Reis 
zen, welche dag Empfindungsvermögen in Unordnung. 
bringen koͤnnen, fo wie von den Reizen der Lebenskraft, 
Deren find fehr viele und mandyerley. Sie ergeben fi ſich 
($. 178.) aus bein beſagten. (Delirium ab irrita 


x | mento f. {ympathicum ) 


5. Die vielfältigen Hinderniffe, welche bie man- 
cherley Theile des Gehirns angreifen, ihre Sage, Vers 
bindung 
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bindung und Bau in Unordnung fegen, die Kanäle ver- 
ftopfen, zufammendrüden, preffen und zerreiffen , und den 
Krayslauf der Säfte fiören, und dadurd) die zweck⸗ 
‚mäßige Bewegungen der Markfafern unterbrechen. Das 
bin gehdret eine angeborne fehlerhafte Bildung, Erſchuͤt⸗ 
terung des Gehirns, Stoß, Bruch, Wunde, Abſceß, 
Ergießung, Waſſerkopf ꝛc. welche insgeſamt den Kopf 
angreifen. (Delirium locale ſ. mechanicum) 


6. Erhoͤhete und lebhafte Vorſtellungen ohne koͤr⸗ 
Bee Einfluß. (Delirium ideale) | 


9 738» 

Hier finden aud) prädifponirende Urſachen ſtatt, ver⸗ 
möge welcher der eine mehr, als der andere zum Phan» 
tafiren und zu deſſen einzelnen Arten fähig if. Wenig» 
ſtens fragen die Temperamente ($. 614, ) , befonders das 
melancholiſche und cholerifche, und die größere Reizbar⸗ 
Feit (6.190. 616.), ingleicyen ein erblicher und uner⸗ 
Elärbarer Familienfehler, überfpannte Einbildung, Lei⸗ 
denfchaft, Lebensart, Diät 2c, viel Dazu bey. 


$. 739. 


Die — der Einbildungskraft, wech 
fi) durch Ueberlegung ändern laffen, find nur geringe 
Grade von Narıheit, und entitehen von den nämlichen 
Urfachen. Nicht minder gehöret das Hartnädige und 
Unbiegſame, das fid) manchmal waͤhrend der Krankheit 
im Willen äußert, eben fo gut hieher, als die unbandie 
gen Leidenſchaften 666232 


> $ 740. 

Das RR verworrene und verlohrne 5 Dächer 
niß (Memoria). das Rindifchwerden ( Puerilitas }, 
und die Albernbeit (Faruitas), Die Zerſtreuung, 
die a a = — (Apa- 


thia), 
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thia), mo durch) einen Fehler der Organen alle Affekten 
ausgetilgt find, und andere ähnliche Mängel, ſetzen insge⸗ 
fame, jeder nach feiner Art, einen Fehler in dem Empfin⸗ 
dungswerkzeuge voraus, wen auch Die Matur Des Feh⸗ 
lers ſich nicht weiter beſtimmen läßt, als was die Ge⸗ 
legenheitsurſachen und die vorhergegangenen, gegenwaͤr ⸗ 
tigen oder nachfolgenden Krankheiten an die Hand ge» 
ben. Befonders find das zunehmende Alter und melan⸗ 
Holifcdye Temperament, der Ueberfluß oder Mangel 
($.196.) an tebensfraft, organifche ($- 737: 9%.) 
Fehler an und im Kopfe, Schlafheit und Steifigkeit der 
feſten Theile. Verfiopfung, Zufammenfallen und Ver 
wachſen der Gefäße, Verdickung und Anſammlung der 
Säfte, zu viel oder zu wenig zaͤhes Waſſer, verminder⸗- 
te Bewegung , Laͤhmungen, Krämpfe und andere daher 
entſtehende Krankheiten, theils allgemeine, theils oͤrt⸗ 
liche, hierbey in Anſchlag zu bringen. Daher iſt das 
Gedaoͤchtniß von Jugend auf ſchwach oder fehlt ganz, 
gehet nach heftigen Irrereden oder hitzigen Fiebern ver— 
lohren, und leidet oͤfters von aͤußerlicher Gewalt, von 
Fallen, Stoßen und Schlagen auf den Kopf. 

G. G. Richter Diſſ. de natura, labe et —— Memo- 

riae humanae, Gotting. 1752. rec. Opufe. T.H. 


Ern. Platneri De vi corporis in memoriam cerebri in ap- 
rehendendis et retinendis ideis oflicitm fiftens Spee. 
1; inprimis II, Pathologiam ad cognofcendas memo- 
riae wiciflitudines neceffariam fiftens, Lipf. 1767. 
recuf. Baldinger Sylioge — ed pract. Vol. HI. 

p· 55. ſeq. 


vI Abſchnitt. 
Be. der Bewegungokraft. 
— 
Die Geſchaͤfte des Koͤrpers laſſen ſich insgeſamt 


* Bewegung rechnen, folglich giebe es nach deren 
Menge 
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Menge und Verſchiedenheit, auch eine nicht zu beſtim · 
mende Mannigfaltigkeit der Bewegungen, ſelbſt im ges 
funden Zuſtande. Deshalb befist aud) die thierifhe 
Mafchine ihr Bewegungsſyſtem, das durch alle Theile 
verbreitet it, und feine, zum Theil einfache, zum Theil 

in Muffel vereinte Safer hat, welche, ale Bebe⸗ 
gungsinſtrumente, eine Bewegungskraft äußern, Da- 
ber fließen zwey Hauptklaffen der Bewegungen, die 
willkuͤhrlichen und unmillEübrlichen. Dieſe 
find an ganz verfchiedene Geſetze gebunden, und ſcheinen 
gar ſehr verſchieden zu ſeyn, aber es iſt doch ſehr wahre 
ſcheinlich, daß fie einerley Bewegungsprincip und .eie 

‚nerley organifche Seräthbichaft haben, Wenigſtens find 
beyde einerley Fehlern unterworfen, und deßhalb wollen 
” Kg, — mit einander abhandeln. | 


SE Krampf. 


RT FAR 
Die Kraͤmpfe (Spasmi) kommen bey den Kran. | 
Een ungleich öfterer vor, als die Schmerzen, machen 
‚nicht felten Die ganze Kranfheit, wenigftens den vor» 
nehmſten Theil aus, haben ihre eigenen Urſachen, und 
verurſachen wieder fehr viele andere Zufaͤlle. Geſetzt 
alfo, ihre Kraft werde von einigen unbilliger Weife zu 
‚weit ausgedehnt, fo giebt es doch im lebenden. Körper 
ohnjtreitig Fein Lebel, das von fo häufigen und doc) 
fo ganz verfchiedenen Urfachen entjtehen kann, Feines ‚das 
fo allgemein ausgebreitet ifi , oder Die Geſchefe des 
Koͤrpers mehr ſtoͤren kann. 


NHerm. Boerhaane Prael. aead, de morbis neruorum. 
Edi curauit Iec. van Toms BIC. Franc, et Lipf. 
1702. 8. 50% 

S. A. Tiſſot Abhandl. von den Mike und ihren Krank— 

| ee — über], von S: A. Weber, Winterth. und 

4 Leipz. 
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Leip 1781. 8. — und von I C. G. ren * 
41781. 8. 


% 243. 


Krampf heißt eine heftige, unwillkuͤhrliche und 
— Thaͤtigkeit oder Zuſammenziehung der be⸗ 
weglichen Faſern. Folglich ſind alle und jede Theile, 
denen Die Bewegungskraft ($. 741.) eigen iſt, demſel⸗ 
ben allenthalben unterworfen. Dieſe Kraft belebt im 
gefunden Zuſtande die Faſern und Muſkeln, und zeige 
auch beym Krampfe ihre Wirkung, nur iſt das einzige 
widernatuͤrlich, daß ſie zu ſtark iſt, und den Geſetzen 
der Mn Einrichtun g nicht gemaͤß geſchiehet. 


9. 744. 


Nun aber iſt die Bewegungskraft der aka * 
naͤchſt in der Lebenskraft (. 170. 209. n. 5. zu ſuchen, 
folglich iſt auch, bey Auſſpurung der Urſachen des Kram 
pfes, vorzüglich auf Die mancherley Reize (8. 171.) zu 
achten, welche fait unzäblig find. Z. B. Mecyanifche 
und chemifche Schärfen von befannter oder unbekannter 
Art, ſchmerzmachende ($. 673.) Dinge, übermäßige 
Aunfuͤllung (Spalmus a plit:ora) oder Ausfeerung 

(Spalmus ab inanitione), Unordnungen im Krayslau⸗ 
fe, allgemeine oder Örtliche Nervenzufaͤlle, verſchiedene 
Reize der Muffeln, Sehnen und Häute. Die wech- 
felsweife Mitleidenheit zwifchen der Empfindungs · und 
Bewegungskraft ($. 179. 525. 537.) trägt dazu ſehr 
viel bey, vermöge weicher fih fat immer Krämpfe zu 
jeder heftigen Empfindung, zum Schmerz ($ 675.) 
zur —— (8. 682.) und zu allen $eidenfchaf- 
ten ($. 532.) gefellen, als ob die Natur durch Deren 
Beyſtand das bevorſtehende ($. 675. 691.) und durch 
die Empfindung bemerfbare Uebel abivenden oder ab⸗ 
treiben wolle. 

5. 745 
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Diefe Lebenskraft iſt nicht in jedem Menſchen, 
auch nicht in jedem Theile des Menſchen, von gleichem 
Grade ($. 175. 176.), und fo entftehet auch von Diefer 
Verſchiedenheit eine größere oder geringere Geneigtheit 
zu Krömpfen, Deßhalb haben diejenigen, welche fehr 

reizbar (ſ. 190.) und empfindlid) find, Die meiſte An⸗ 
lage zu diefem Zufalle (Ss 195.) in ſich. 


S 746. 

Diie große Menge der Wirkungen, welche von 
Kraͤmpfen entitehen , iſt aus dem Beſagten ($, 195. 
209.) fehr begreiflich. Inzwiſchen find fie nicht immer 
ſchaͤdlich, fie gehören bisweilen fogar unter die heilfam- 
fien Hülfsmittel der Natur, Krankheiten (ſ. 297. 640. 
641. 744.) abzuwenden und zu heilen, | 


747 
Hieraus erfichet man von felbft, daß es’ mehrere 
Arten von Rrämpfen giebt, allgemeine oder örts 
liche, urfprüngliche oder ſympathiſche, beftic 
oder langſam wirkende, zuſchnuͤrende vder auf- 


blähende 2c. daß es wenig hißige oder Iangmwierige ° 


‚Krankheiten giebt, woran nicht die Krämpfe, als Ur« 
fache oder "Symptom, mehr oder weniger Antheil har 
ben, folglich fih unter manderley Geſtalten verbergen, 
zwar vielfache Namen führen, aber fid) gar leicht auf 
gewiffe Haupkurfachen zurüd bringen laſſen. 


N 6. 74 
Will man den Rrampf von Zuckung (Con- 
uulfio ) unterfcheiden,, fo heißt jener eine anhaltende 
und zuſchnuͤrende, diefe eine abwechfelnde Zufammen- 
ziehung und Ausdehnung der Muſkeln. Dieß nennen 
| | Dd5 | einige 


426 1. Befondere Krankheitslehre. 


einige Aerzte auch gichterifche Bewegung (Motus 
conuullius)... Doc: der Name thut nichte zur Sade. 
Beyde Uebel gehören in einerley Geſchlecht, befallen 
einerley Theile, haben einerlen Urfachen und Unterarten, 
und gehen audy wohl in einander über. Daher ergiebt | 
ſich die Eintheilung der Neuern in — mit 
und ohne Bewegung (Morbi tonici, et clonici). 
Reampfe und Zuckungen unterfdeiden ſich nur) 
durch Nebenzufälle, durch beftigern und allgemeiner 
Reiz, durch färfere Erſchuͤtterung und Schwaͤchung, 
zum Theil durd) DBeraubung des Bewußtſeyns, z. B. 
in der Sallfischt ( Spilepfia) und Starrfucht a 
tlepfis), Durd) allgemeine Steifigkeit, z. DB. in ber 
Todtenſtarre (Tetanus) mit feinen Unterarten nach. 
vorne (Eimproithotonus) und nach binten (Opi- 
- ithoronus ) oder gegen die ruft (Pleurotonus), durch 
fonderbare Gebärden und Stellungen, z. B. im Veits- 
tanze (Chorea 8. Vin) I Ice: 


Cafes of the Epilepfie, Hy fteric fits and St. Vits dance 
by Io. Andree, Lond, 1746. 8. 
Cuvriſt. Lud. Bilfinger-De tetano liber fingularis. Lin⸗ 
dau..1763. 8. 

Gedanken von der —J oder Katalepſis von 
El. Hirſchel, Berl. 1769. 8. | 
Gedanken die Heilungsart der fallenden Sucht betreffend, 

von Leon El. Hirſchel, Berl. 1770. 8. 
Wenc. Tenta de Krzowitz Gomm;, de tetano, Vindob. 
1777. % 


Io. Chviſt. Stark. De tetano eiusque fpeciebus, prae- 
cipuis cauflıs et ratione fanandi — len. 1778. 8. et 
Comun, theoret. pract. de tetano eiusque fpeciebus | 
praecipuis — ib. 1781. 8. 


Frane. Ant, Hofmann Diff. de epilepfia, Vindob, 1776. 


Tract. pathol. de catalepfi auct. Gottl. Lebevecht Fabri, 
Hal. 17790. $- Ä 
e Bon 
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Don den Convulſionen der Rinder, yon ihren Urfachen und 
f ————— vom Hrn. Di, Beaume / Leipz. 


Die Unruhe (Ingnierudo) kann gewiſſermaßen 
hieher gerechnet werden. Obgleich dieſe Bewegung der 
‚Glieder nicht ganz unwillkuͤhrlich iſt, fo laͤßt fie ſich 
doch meiſtens nicht nach Willkuͤhr unterbrechen, wofern 
fie von Krankheit, und nicht von Einbildung, herrührr. 
Angſt, Schmerz, Juden, Hitze und Irrereden find 
die gewoͤhnlichſten Uffachen, irgendwo ſteckt ein wah- 
ver oder falſcher, ein idiopathiſcher ober ſym⸗ 
pathiſcher Reiz verborgen, - u, 


75% 
| Der Schauer (Horror, Horripilatio), und 

deffen höherer Grad, Erftarrung (Rigor), zeigen 

offenbar, daß fie unter die Krämpfe gehören. Sie er-- 
Augen ſich in Fiebern, vorzüglich mit Ausſchlaͤgen, bey 
Der eintretenden Eiterung und dem falten Bande, bey 
ſchweren Nervenzufaͤllen, bey fchnellen- und übermäßi- 
gen, oder zur Unzeit unterdrüdten und bevorfichenden 
Ausleerungen, im Mochenbette beym Cintritie der 
Milch in die Brüfte, bey der mühfamen Forttreibung 
einer vorräthigen Materie, befonders wenn Diefelbe roh, 
fiharf, verdorben, fremdartig und anſteckend iſt. In— 
zwifchen entſtehen dieſe Uebel auch von unangenehmen 
Vorſtellungen und ploͤtzlicher Erkaͤltung, und aufern 
ſich Durch) eine Empfindung von Kälte unter der Haur 
und durch blaße Farbe. Daher find wahrſchemlich 
Hautkraͤmpfe vorhanden, welde durch Zuziehung 
der Fleinen Gefäße und durch Zuruͤcktreibung der Säfte 
nad) innen eine ungleiche Blucbewegung und ungleiche 
natürliche Wärme erzeugen. 


F. 751» 
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Se 7 

Endlich giebt es Faͤlle, wo die Muffeln durch ol 
len in Bewegung gerathen, dann aber unmwillführlid) und 
heftig fortwirfen, und der Geele gleichfam zuvorkommen. 
Diefer Fehler zeigt fidy fehr oft bey den Spradymuffeln, 
aber auch bey den übrigen Muſkeln. Ich ſah einen 
Menfchen, der laufen, aber nicht gehen Fonnte. Diefe 
ſchnelle Beweglichkeit (Epilepfia _procurfiua) iſt 
Frampfbafter Art, und gehöret alfo bieher. Hat fie 
wohl aud) bey den freywilligen Bewegungen jtatt? 
Vermuthlich leider die mwurmfötmige Bewegung auf 
dieſe Urt, weil die genojlenen Speifen fehr fchnell 
durch Die Krümmungen der Därme, ‘und zum After 
heraus gehen. | 


Shlagfuf und au 


752 


Schlaufluß ( Apoplexia) iſt eine plößliche Be- 
raubung der Sinne, des Bewußtſeyns und der Muffel- 
bewegung, verbunden mit ſchwerem Athemholen, mei« 
ſtens auch mit angeftrengtem Krayslaufe des Blutes, 
Mandjmal gehet Bewußtſeyn und Bewegung zugleich 
verloren, (Apoplexia exquifira ſ. per fecta), manchmal 
nur die Bewegungskraft, mit einigem Weberrefte der 
Empfindung und Vorſtellung (Parapeplexia). Cie 
befälfe meiltens Perſonen von Mittelalter, welche volle 
blütig und zu Krämpfen geneigt fi find, gut leben, eine 
ſitzende Lebensart führen, und ein hitziges Temperament 
haben, unvermuthet und plöglich, und toͤdtet in Fur- 
zem, oder gehet vermittelft eines Fiebers vorüber, oder 
laͤßt eine Laͤhmung zurück, Alles, was das Nerven- 
ſyſtem, vorzuͤglich das Gehirn, heftig angreift, erſchuͤt⸗ 
tert, druͤckt und preßt, kann den Schlagfluß erzeugen, 
| z. B. 
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z. B. Stoßen und Schlagen auf den Kopf, oder me» 
chanifche Fehler in demfelben, Anfammlung von Blut, 
felener von Waffer, heftige Krämpfe, befonders im 
Unterleibe, mit ffarfen und anhaltenden, oft nur vore 
übergehenden Kongejtionen, plösliche Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, Verſetzungen krankhafter Materien, 3. B. 
‚der Gicht ꝛc. Ueberladung des Magens, Berjtopfung 
‚der Eingeweide, Erhigung und Erfältung, betaͤubende 
Duͤnſte, manchmal aud) große Ausleerungen und Ente 
Fräftung 20. Neue Nüdfälle raffen gemeiniglich hin. 


' Traite de !’Apoplexie, Paralyfie et autres affections 
‚foporeufes developptes par experience — par M, 


NMarquet, à Paris 1770. 8. 
Franc. Zuliani De apoplexia, praefertim neruea Com- 
ımentarius, Lipf. 1790. 8. 


CLaͤhmung (Paralyfis, Refolutis neruorum ) 
fest eine unterdrüdte vder aufgehobene Bewegungs» 
Erafr, folglich) eine Schlafheit, Trägheit und Unbehuͤlf⸗ 
lichfeit der bewegenden Fafern, und eine Unbeweglich⸗ 
keit der dadurch zu bewegenden Theile voraus,  Dieß 
Uebel iji das Gegentheil des Krampfes ($. 743.), aber 
von eben fo weiten Umfange, und befallt alle und jede 
Bewegungswerkzeuge (8. 741.), Muffeln und Fafern, 
ſie mögen willkuͤhrlich oder unmwillführlich wirfen. Gie 

heiße volltommen (Paralyfis exquifica ſ. perfecta), 
wenn Empfindung und Bewegung zugleich fehle, un- 
vollkommen (Paralyüs imperfecta, Paräfıs), wenn 
noch etwas Empfindung da iſt, endlich Atonie (Ato- 
nia), wenn die Fafern der Eingeweide und Gefäße 
Feine Kraft, und alle Thärigfeit verloren haben. 


Corn, Pereboom De paralyfi, Horn. 1774-8: 


% 753. 
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75% of. 
Die Lähmung entſtehet von mancherley Unfachen 


1, Bon einer ſtarken Erſchuͤttetung und von einem 

Fehler des großen und Fleinen Gehirns, des verlängerte 
ten Marks und Ruͤckenmarks, und der davon entfprune 
genen Merven in den Stämmen, Knoten und Aeſichen, 
wodurch Die Nervenkraft abnimmt und fehlt, oder durch 
“ Aufhebung der Verbindung Diefer Theile init den Be⸗ 
wegungsfaͤſern unterbrochen iſt. Dann hört alles Leben 
in den Werkzeugen der verletzten Stelle auf und der 
Tod kommt ſchnell. 


Chrif. Ludwig Pr. de paraplegia ex fracturä vertebrä- 
runs colli, Lipf: 176%. €. f. rec; Aduerl; med. T.II. 
J II: p. 50% 


2. Von einem Fehler im Krayslaufe, wobey der 
Einfluß der Saͤfte in die Bewegungsorgane gemindert 
oder aufgehoben wird, und ein heftiger Druck auf das 
Gehirn erfolgt. Dieß iſt die halbſeitige Laͤhmung 
(Hemiplexia). | 


3. Von einem eigen Fehler der Mufkel⸗ 
flocken, durch Ausdehnung, Druck, lange Ruhe, hef- 
tige Anſtrengung, Erſchlaffung und Austrocknung, oder 
durch Veraͤnderung des Gewebes, wodutch ſie zur Be⸗ 
wegung untauglich werden. Diefe mögen hun einzeln 
oder vereint Die Bewegungskraft ($. 745.) zerſtoͤren, 
oder bloß die Bedingniſſe wegnehmen, ohne welche 
Feine angemeffene Bewegungen ſtatt haben Eönnen, ſo 
muß allemal Daher Lähmung erfolgen. 


A Ton einer Ablagerung irgend einer Krank⸗ 
beitsmarerie, ober von ſtarker Schwächung, oder 
von betaͤubenden Giſten. 


$: 754 
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| nah läse fi 6 dieß Unvermoͤgen in der Beide 
‘gung gar leicht von den übrigen Arten ber Eranfhaften 
Unbeweglichkeit unterfcheiden. Auch muß fid) daſſelbe 
an ganz verfchiedenen Orten äußern, folglih kann, 
vermöge dieſer Verſchiedenheit, die Lähmung allge- 
mein und örtlich, urſpruͤnglich und (ympa: 
tbifch, anbaltend und periodifch ze. feyit. Der 
vielfache KTachtbeil, welcher in allen Geſchaͤften des 
Koͤrpers vom Mangel der Bewegung al al muß, 
iſt fuͤr ſi ch einleuchtend. 


ne ar id 
| Der geringere Grad der Laͤhmung ift die Schwäs 
‚che der Hemwegungskraft, da die Muſkelbewegun⸗ 
‚gen nur mit Mühe und langfanı geſchehen. Sie gehö« 

ref eigentlich unter Die thierifchen Bewegungen. befälle 
aber doch aud) die Jebens» und Naturgeſchaͤfte/ und hat 
dann mit der mn (& 753: 754.) einerley Urſachen 
und Berfchiedenheiten. Mangel, Ueberfluß oder 
ſchlechte Miſchung der Säfte, lanofamer Krayslauf, 
unrerorücte oder erfchöpfte Nervenkraft, entnervte fefle 
a u. det find befonders hieher zu rechnen. 


5. 756. 

"a iſt die freywillige Ermuͤdung (La z 
tudo), welche ſo oft die bevorflejenden Krankheiten 
ankuͤndigt, nebji den von den Alten erwähnten Arten, 


der fpannenden, ſchwuͤrigen und —— 
— 2c. gar leicht zu erfennen, | | 


° 
“ 


% 9. 757 

Das Zittern (Tr emor),, das ſich bey der anhe⸗ 
benden Bewegung der Glieder äußert, gehoͤret unter 
die Schwäche der Bewegungskraft (9755, bingegen | 


mw _ 
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das Herzklopfen (Palpitatio), wodurch ſogar tu. 
hende Theile erſchuͤttert werden, unter die krampfhaf⸗ 
ten ($. 743.) Uebel, die Schwäche folgt, als Wirkung 

ber Anſtrengimg / hinten nach. 


VI. Abſchnitt. 
Zufälle des Schlafes. 


ie, 25 | 

Die Schlaflofigkeit (Peruigilium,. —— 
iſt, als Krankheitszufall, den Kranfen eben fo nad)» 
theilig, als das freywillige Wachen den Gefunden 
(%. 550— 552.) Sie entjicher, wenn von innern 
Unruhen der allgemeine Empfindungspunft in. foldye 
Bewegung geräth, daß die Werfzeuge der Sinne und die 
willkuͤhrlichen Bewegungen nicht nadjlaifen, die Mer« 
venfrafe nicht feyern, und die Geele ſich der wechfels- 
weifen Einwirfung des Körpers nicht entziehen Fann. 
Daher pflegen Schmerz ($. 670.), Juden ($. 679.), 
Angſt E· 682.), Irrereden ($. 732.), Fieber, Ent⸗ 
zuͤndung, Eiterung, ſchnellerer Krayslauf, Trieb der 
Säfte nach den obern Theilen, und dadurch verur⸗ 
ſachte Unordnung im Gehirne, große Hitze, und alle 
Diejenigen! Krankheiten, wo dergleichen Zufaͤlle eintre⸗ 
sen, wenn zumal auch Reizbarkeit (F. 190.) und Em 

pfindlichkeit Dazu kommt, ein ſolches Wachen zu ver · 
urſachen. 


Petr. Brillenburg Diff. de fomno, L. B, 1785. 


9. 759% 


In den Krankheiten kommen vielerley Arten bes 
unmäßigen Schiafes (Dormicio immodıca) vor, 
welche nur durch Dauer, Grad und Beytritt anderer 

Zur 


ur f 


4 


“ 
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Zufaͤlle, folglich auch nur dem Nam sach, von eins 
ander verfihieden find, Leberhaupe laſſen ſich alle — 
ſachen auf folgendes zuruͤck bringen, 


17. Auf ſchwache Empfindungs, und DER junges 
Fräfte, und dazu traͤgt jede Ermuͤdung des Körpers und . 
der Seele, übermäßige Ausleerung, Schwädje der fe⸗ 
ften Theile ($. 157.), Mangel an Reizbarkeit (. 196.), 
langfamer Krayslauf ($. 410.), Säfte, welche durch vice 
les Waſſer ($. 287.), Schleim ($. 283, 373.), Erde 
($. 284.) und Fett (& 394.) fehlerhaft und verdorben 
find, große Kälte (9.427. n. 5.) 20 bey. 


2. Auf unterdruͤckte, durch Vollbluͤtigkeit (N. 387 — 
392.), und Fettigkeit (. 394.), durch ſtarken Trieb des 
Blutes nach dem Kopfe 6. 411.) und gehinderten Rüde 
gang, durch Verſtopfung der Hirngefaͤße, Entzuͤndung und 
Roſe, durch zuruͤckgebliebene Ausleerungen und Werfes 
gen der Krankheitsmaterien nach den obern Theilen 
uͤnwirkſam gewordene Empfindungs + und Bewegungs⸗ 
kraͤfte. Gehoͤrt wohl die Schlafſucht hieher, welche 
von gegohrnen ($. 467.) geiſtigen Getraͤnken und. 
von dummmachenden Giften entſtehet? 


3. Auf alle Dinge, welche die freye Einwirkung des 
gemeinſchaftlichen Empfindungspunktes auf die Werkzeu⸗ 
ge der Sinne und willkuͤhrlichen Bewegungen aufheben« 
Dergleichen giebt es gar viele, welche durch Erſchuͤtte⸗ 
tung, Druck, Ueberſchwemmung und Zerftörung des 
Gehirns ſchaden, z. B. ein heftiger Schlag auf den 
Kopf, Niederdruͤckung der Knochen, Knochenbruch und 
Knochenauswuchs, Abſceß, verſchiedene innerlich erzeugte 
oder das Gehirn druͤckende Geſchwuͤlſte, ergoſſene und 
ſtockende Feuchtigkeiten, Waſſerkopf, ingleichen die an⸗ 
‚geführten (n..2.) Urfachen, | 

4. Vielleicht hemmt auc) bie Seele, des wechſels⸗ 
En Einfluffes müde, bisweilen a re Bewegun⸗ 

Eeée | ven 
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gen, zieht ſich gleichſam in ſich ſelbſt zuruͤck, indem ſie 
die thieriſchen Werkzeuge nachlaͤßt, und befliſſentlich von 
aller Arbeit ruhet. Wahrſcheinlicher Weiſe iſt der 
lange Schlaf, welcher meiſtens auf anhaltenden 


Sram Fommt, daher entjtanden.- 

| §. 760. | 

Je nachdem ſich nun einige ($. 759.) oder mehrere 
von dieſen Ulrfachen, und in verfchiedenem Grade, bey 
dem Menfchen vorfinden, fo erzeugen fie entweder bloße 
Schlaͤfrigkeit (Somnolentia), oder geringern und 
fhwerern Schlummer (Sopor). wofern fie nur nicht 
zu übermäßig find, und fogar das Leben unterdrüden, 


6. 761. | | 


Daher wird der Kampf zwifchen Schlaf und Was 
den, die wachende Schlaffuche (Coma agrypnon, 
Coma vigil. Typhomania Gsı.), wobey der Kranke 
nicht recht fchläft, und auch nicht recht wacht, mit un« 
ter phantaftret, fehr leicht Fenntlih. Sie feget drins 
gende ı$. 759.) Urfachen des Schlafes voraus, welche 
zwar eingreifen, aber wegen jener bald nachfolgender 
Urfachen des Wachens ($. 758.) nicht ganz wirken Eön- 
nen. Sie zeigt fih in Krankheiten, wo Schmerz, 
Angit, Irrereden, ſchreckende Träume, over irgend 
eine. andere heftige Störung des gemeinfchaftlichen Em⸗ 
pfindungspunftes ſich mit einer unwiderſtehlichen Nei- 
gung zum Schlafe verbinden. | 


Die andere Art zeige fi, als ein tiefer Schlaf 
(Coma lomnelertum, Cataphoſa) ohne Fieber und 
Irrereden, wobey der Kranke wacht, uͤnd wieder ein⸗ 
ſchlaͤft, aber ſich gar leicht wieder erwecken laͤßt. Sie 
erfolgt von Hirnerſchuͤtterung und Hirndrud, von Ab⸗ 
lagerung krankhafter Materien, von betäubenden Gif- 

a: ven | 
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ten und von Duͤnſten gaͤhrender Getraͤnke ꝛc. ꝛe. häfe 
oft lange an, iſt aber meiltens ohne Gefahr. Wenn 
aber der Kranke fo feite fchläft, daß er fat gar nicht, 
auch, beym Gebrauche der frärfiten Meise, zu erwecken 

ift, oder nicht zum Beſinnen gebracht werden Fann ; fo 
heißt es Schlummerjucht (Carus). Sie ift mei- 
jiens ein Symptom bißiger Fieber, der Kopfverlekune 
gen und Verſetzungen der Krankheitsitoffe ic. ıc, und 
von fchlimmer Bedeutung. Schlaflucht (Lethar- 
gus, Veternus) ift tiefer feiter Schlaf mit —— 
Vergeßlichkeit und Irrereden. 

9. 762. 3 
| Davon ift die Mifchung des Schlafes und Was 
chens, dergleichen man bey den Träumen (Somnia, 
Infomnia), beym Yuffabren im Schlafe ( Pauor) 
und Nachtwandeln (Somnambulatio, Noctambu- 
latio ) bemerkt, nicht fehr verfchieden. Sie entftehen inge 
gefamt, wenn die bey Schlafenden eintretenden Urfachen 
des Wachens ($. 758.) den Schlaf nicht ganz beneh⸗ 
men, aber. doch mehr oder Meniger. flören, 3. Ds 
fchlechte Dauung , Hypochondrie und Mutterplage, 
folglich ein Theil des Sitzes der innern Sinne unruhig 
iſt, und ſich manchmal durch willkuͤhrliche Bewegungen 
aͤußert. Wenn man nun das Mechaniſche uͤberdenkt, 
wie bey Wachenden die Begriffe entſtehen, erneuert, 
und unter fich mit einander verbunden werden; fo kann 
man gar leicht die vielfältigen Urfachen entdecken, welche 
bey den Kranfen Fünnen zum Träumen Gelegenheit 
geben, (dieſe find auch bey Gefunden fehr gemein) fo 
kann man auch die unendliche Menge, Mannigfaltigkeit 
und Vermengung der moͤglichen Träume überfehen, ob⸗ 
gleich Die befondere Lirfache und der eigentliche Sitz der, ei⸗ 
nem jeden Traume angemeſſenen koͤrperlichen Veraͤnderung 


| ſich mia einmal Pt — laͤßt. Sie ſind 
ange 


⸗ 
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| angenebm und unangenehm, erquickend oder 
entkraͤftend, und ſtoͤren mehr oder weniger die 
des Koͤrpers und der Seele. 

Das Auffahren entſteht am gewohnlichſten ben 
zarten Kindern von heftigem Mervenreize, vom Schre⸗ 
cken und beſchwerlichen Zahnen, vom Unrath in den 
Därmen,- vorzüglid von Säure, Blähungen und 
Würmern iſt oͤfters Vorbote von Zueungen, mit und 
ohne Gefahr. 

Das Nachtwandeln, ein ſonderbarer Mittel⸗ 
zuſtand zwiſchen Schlafen und Wachen, da der Menſch 
im Schiafe die Handlungen eines Machenden , aber 
ohne Bewußtfeyn, mit offenen Augen und erweiterten 
Sterne, vornehmen, gehen, fprechen, fihreiben, Moten 
ſetzen Fann ꝛc., und erſt beym Erwachen einige Be— 

ſchwerde vom Lichte empfindet. Das Uebel iſt bisweilen 
erblich, oft das Antheil des melancholiſchen Tempera⸗ 
ments, der lebhaften Erbiſduns und des — 
Studirens. 


Petr. Gericke r. Vden Diſſ. de indie, Helmft. 1742. 


* @. G. Richter Diff. de ftatu mixto fomni et vigiliae, 
quo dormientes multa vigilantium munera — 
Gott. 1756. rec, Opuſc. T. I. p. 196. 


Sonderbare Geſchichte des Joh. Bapt. Klegretti,. sinds 

Nachtwandlers, aus dem tal, des D. Pigatti, nebft 

einer kurzen Abh. über dieſe befondere Krautheit. Nuͤrnb. 
1788. 8 


VIII Abſchnitt. 
Zufaͤlle der Lebensbewegungen. 
ac $. 763% 
“Der Kranslauf der Säfte iff der gemeinfäaftliche 


Mittelpunkt aller Lebensbewegungen, und das a 
ſt e 


I. Beſondere Krankheitslehre. 437 


fe Geſchaͤfte d er thierifchen Mafchine, Daher verras 
then ſich auch die Fehler der Bewegung vorzägfich i in 
diefem Syſteme und in Den Hauptwerfzeugen durch ihre 
Wirkungen, und laſen ſich unter die verlegten Ders 
tichtungen Des Herzens/ der —— und 
| * Zunge bringen, 


1. Zufäle des athenhholens. 


6 764. 

Das Athemholen, wubey ſich, nad den neuern 
Erfahrungen, Sauerftoff mit dem Blute verbindet, Waſ⸗ 
fer» und Kohlenftoff aus dem Blute abfcheidet, und 
‚Die Abnahme des Sauerſtoffgas (Lebensluft) Die Luft 
zum Einathmen untuͤchtig macht, ftehet in fo weit une 
“ter der Herrfchaft der Seele, in wiefern dadurch ver⸗ 
ſchiedene willführliche Gefchäfte verrichtet werden follen, 
gehoͤret aber auch mit Recht unter Die Sebensverrichtungen, 
da e8 freywillig und zur Erhaltung des Lebens Unum⸗ 
gaͤnglich nöthig iſt. Deshalb find deffen vornehmiten 
Fehler hier zu erwähnen, meil fie ſehr häufig vorkom⸗ 
men, und wegen ihrer Nuͤtzlichkeit in der pathologiſchen 
Zeichenlehre zu wiſſen hoͤchſt noͤthig ſind. 


| 8. 765 

Eee freyen Athmen wirken vieferley Dinge, * 

lich giebt es auch mannichfaltige, der Natur und Stelle 
nad), gar ſehr verſchiedene Urſachen des krankhaf—⸗ 
‚ten Athemholens. 3. B. Eine zu warme (8. 424. 
n. 9.), zu kalte (F. 427. n. 5. 8.), zu feuchte ($. 438. 
n. 4. 5.) zu ſchwere ($. 434.) oder zu leichte ($. 435. 
437) ſtockende, unerneuerfe ($. 438. 39.) und une 
reine ($. 440. 442 496. 497.) Luft, eine vielfa- 
che Verengerung, Verſtopfung, Zufammendrüdung, 

A Krampf und. Verwachfen (5. 209. ‚) der TIafe, des 

in a Mun- 
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Mundes und Halſes, des Reblkopfes, der Luft⸗ 
röhre und Luftröhrenäfte, und aller Theile, wo⸗ 
durch die Luft gehen foll; in der Lunge, wenn fie 
durch Entzündung, Nofe, Dlattern, Geſchwuͤre, Kno⸗ 
ten, Blut» Waifer- und Schleimanhäufung, oder durch 
einen Abſatz einer erdigten, polypartigen, podagrifdyen, 
rhevmatiſchen, ſchwarzgallichten oder irgend einer Franfe 
haften Materie in deren Gefäßen oder Subſtanz anges 
griffen ift; in der Bruſthoͤle, Luft, Blut, Waſſer, 
Eiter oder allerhand Geſchwuͤlſte, weshalb Die Junge 
ſich nicht gehörig ausdehnen Fann, eine fehlerhafte Bile 
Dung der Bruſt, Wirbelbeine und Ribben, deren Were 
renkung, Bruch oder Gelenfjteife, Schwäde, Laͤh⸗ 
mung oder Krampf der zum Athmen dienenden Muffeln, 
oder ihre durch Schmerz, Entzündung, Ergießung, 
Luftgeſchwulſt, Wunden oder Quetſchung gehinderte 
Mirfung , ähnliche Fehler der Bauchmuſkeln, endlidy 
alle Hinderniffe im Unterleibe, welche die Bewegung 
Des Zwergfelles unferdrüdfen und daſſelbe nach eben 
treiben, Bauchwafferfudye und Windfucht, Magen und 
Därme, meldye von Speife und Tranf, von Winden 


und hartem Unrathe 2c. übermäßig aufgetrieben find, die 


Gebaͤhrmutter und deren Theile, wenn fid) eine Frucht, 
Luft, Waſſer oder eine andere fremde Materie daſelbſt 
befindet, entzündliche, eifernde, feirchöfe, Frebs- und 
ſpeckartige Gefchwüllte des Unterleibes ꝛc. Daher 
‚pflege fi) auch daſſelbe fait zu allen, und ganz verſchie⸗ 
denen Krankheiten, als Zufall, zu geſellen. 
 Eflicacia gibbofitatis in mutandis vaforum directioni- 

bus, auct. Andr. Lud. Chriftoph. Watzel, Francof, 
ea Viadr. 1778. + oh 


u: | 766. | 
Bey ber großen Verfchiedenheit der Urfachen darf 


man ſich nicht wundern, daß es mehrere Arten und 
| N Grade 


nn ann 
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Grade des beſchwerlichen Athmens d. i. bes kur⸗ 
zen und beflemimten, giebt, weiche bald für Symptem, 
bald für wirkliche Krankheit zu achten find. 3. B. 
Rurzaͤthmigkeit (Dyipnoea, Au-mvoiz), wenn fie 
ſich zu Fiebern, ald Symptom, gefellet, oder bald vor⸗ 
über gehet, Engbrüftigkeit oder Reichen (Aſthma, 
&ssrm). wenn fie anhaltend ift, oder doch periodifch 
wicderfehrer, Autzächmigkeit mit geradem Sis 
gen ( Vetimvaa, Orthopnoea), das. keichende 
(Refpiratio anhelofa), rauſchende “itrepens), 
fchnarchende (!tertens), hochgeholte fublumıs) 
Athmen, die Erſtickung (Strangulatio) ꝛc. Der 
Grund und die Entſtehung dieſer Arten laͤßt ſich aus 
dem Beſagten 5. 765.) leicht einſehen, wenn man zumal 
erwaͤgt, daß aus der Stoͤrung eines zum Leben ſo noͤthi⸗ 
gen Geſchaͤftes eine Angſt (1. 687.) erfolge, wodurch 
die Natur genoͤthiget wird, alle mögliche Kräfte anzu« 
wenden, und fogar durch angeftrengte und vervielfäl« 
tigte Bewegungen, dem in Gefahr feyenden Leben zu 


KHülfe zu Eommen. | 


Joh. Millar's Bemerkungen über die Engbrüftigkeit und 
| das Huͤnerweh — Leipz. 1769. 8: —— 
Des Ritters Joh. Sloyer's Abh. von der Engbruͤſtigkeit, 
nebſt einem Anhange, der die Beobachtungen des Kidley 
über die Engbrüftigkeit enthält — Äberf. von F. Chr. Sr. 
Scherf, Leid}. 1782. 8. | 
Thom. Wirber’s Abh. von der Enabräftigfeit und den Heil⸗ 
träften der Zintblumen — überf. von Ch. Sr. Michaelis. 
\. 267. 
Der anhaltende Mlangel an Luft (Amolæ, 
Apnoea) macht endlich Erſtickung ( Suffocatio ).\ 
Diefe ift ein wirklich oder ſcheinbar aufgehobenes Athem⸗ 
“holen, und entjiehet von den nämlichen (.,765.), aber 
u * ———— ae une 


n r 


— 


440. 1. Befondere Krankheitslehre. 


ungleich heftiger und laͤnger anhaltenden Urſachen. Dar 
ber folgt dieſelbe früher oder fpäter auf die zunehmende 
K urgärhmigteif, oder ſtellt ſich jühling. ale Stickfluß. } 
(Cararrhus ſuflocans) ein, drohet oder verurfacht den 
Tod: Sie gefellet ſich manchmal zum Mangel des 
Krayslaufes und zu ſtaͤrkern Ohnmachten, als ein Zus 
fell des Zufalles, manchmal entſtehet fie für ſich von 
eigenen Urfachen, und benimme fodann, weil Das Blut 
nicht durch Die Sungen fließen kann, und der Krayslauf 
gehemmt it, zugleich das $eben. Große Mängel der 
Luft, ſtarke Nervenuͤbel, oaͤhmung, Zuziehung oder 
Verengerung des Halſes, Kraͤmpfe in den zum Athmen 
beſtimmten Werkzeugen, ploͤtzliches Anfuͤllen der tunge 
von Blut, Eiter, katarrhaliſcher Feuchtigkett . tragen 
* ſehr viel bey. 

Verwandt mit dieſem Uebel iſt das Alpdruͤcken 
(Ephiaſtos, Incubas Es zeigt ſich im Schlafe, durch 
eine unangenehme Peraubung Der Luft, durd) Eimpfin« 
dung von Drud und Unvermögen zu fchreyen, durch ein 
vergebenes Beſtreben fidh zu bewegen, Es entfiehet 

von geflörfem Krayslaufe in der Junge und daher erfülg- 
Yen Drucke auf das Gehirn, HE Den Vollbluͤtigen, Wol« 
küjligen und Trinkern, nad reichlichen Mahlzeiten, in⸗ 
‚gleichen den Hypochondriſten und hyſteriſchen Frauen⸗ 


zimmern bey vorhanden en Kraͤmpfen, bey tiefer Kopf 


md Nücenfageund bey fchledjter Dauung eigen. Zittern, 
Herzklopfen, Aengſtlichkeit, Unvermoͤgen zu fprechen 
und Furcht zu — ſind die getreuen Begleiter, 
Schlagftuß, Fallſucht und andere gefährliche Kopfkranb⸗ 
heiten die — Folgen, nicht ri toͤdtliche Er⸗ 
bicurg rend dem Anfalle. 


68 
Der Auffen ( Tuffis), ein Zufall des — 
{en Athmens, iſt ein ——— gichteriſches, abwech⸗ 
feine 


—8 
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ſelndes und ſchallbares Ausſtoßen der eingearhmeten Luft 
Durch ven Mund, Er ſetzt alſo irgend einen eingreifen- 
den Heiz und Davon entjichende Zuckungen der Muffeln, 
Die Das Ausathmen bewirken, und zugleid) einen etwas 
zugezogenen Kehldeckel voraus, weshalb die Lungenluft 
mit Gewalt und Geräufche aus Dem Luftroͤhrenkopfe hers 
aus dringt, und Eein völliges Einathmen möglid) if 
Inzwiſchen Eann er auch mit Recht eine heilſame Be—⸗ 


% wegung (S 640.) heißen, vermittelft welcher die Fa» _ 
fur alles, was das Athmen durch Drud oder Reiz hin- 


dert, durch das heftige Austreiben des Odems fortzus 
ſchaffen ſucht. Deßhalb haͤngt er auch vom Willen ab. 


Io. Phil. Ritter Diff de eo, quod tufli proprium eft et: 
commune, ——— ER: 8: | 


6. 769. 


Als Urſachen des Huſtens, ſind alle Reize Afe 
| nen, welche auf eine mechanifche , phyſiſche oder che⸗ 
miſche Art die funge, den Kehlfopf, Die Luftroͤhre oder 
Suftröhrenäjte angreifen, eine fehlerhafte Luft, alle Mah⸗ 

"rungsmittel, welche zu warm, zu kalt, zu fcharf oder 


zu rauh find, fremde im Kehlfopfe ftecfenbleibende 


(8. 604.) Koͤrper, Nafen- Hals oder tungenfatarrh, 
allzu große Menge, Verdickung oder Verderbniß des 
ſchluͤpfrigmachenden Schleims, angeſammletes Blut, 
Waſſer, Eiter und Jauche, Trodenheit, Entzündung, 
Roſe, Schwaͤmmchen, Ausſchlaͤge, Schwaͤrung, und 
die meiſten anderwaͤrts (9. 765.) ermähnten Fehler der 
Luftwerkzeuge, welche, wenn auch nichts auszuwerfen 
da iſt, dennoch durch den kurzen Athem die Natur zum 
Huſten noͤthigen, um, wo moͤglich, das Hinderniß zu 
heben, oder doch den Krayslauf durch die Lunge freyer 
zu machen. Zum Huſten find alle Diejenigen geneigt, 
bey denen Die innere Flaͤche der Luftröhre zu wenig 

- &ex Schleim, 
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Schleim hat, troden oder geipannt, oder aus andern 
Urſachen zu empfindlich und zu reizbar iſt. uk 
ala . 77% | 
Der Auften entftehet au) von Mlitleidenheir 
‚wenn der Reiz in fremden Theilen oder abgefeste Krank. 
‚beitsmaterie aud) das Athmen angreift. Daher findet 
‘er fich häufig in verfchiedenen Krankheiten der erjten 
Wege, befonders des Magens, wenn er überladen ift 
oder ſchlecht verdauet, der Leber, Milz und Magendruͤ⸗ 
fe, der Hoden und Gebärmutter, der Ohrendruͤſen, Zaͤh⸗ 
ne und Ohren, des Gehirns, der Nerven, der Haut ıc. 
bey Würmern und Verſtopfung der Eingeweide des Un⸗ 
terleibes, bey der Hypochondrie und Mutterplage ıc. 


| 771: u 
Daher ergiebt ſich der feuchteund trockene Au- 

fien (Tufis humida, ficca), der Reichhuften 
-( Tuffis conuulfiua), welcher zu gewiſſen Zeiten die Kin; 
der epidemifch befüllt, eine Anjtefungsmaterie vermus 
‚then läßt, und aus dem Magen- und Fatarrhalifchen 
Huſten zufammengefegt ift, der urſpruͤngliche und 
ſymptomatiſche Huſten ( Tuflis idiopathica, fym- 
‚pathica), der Schaafshuſten (Tufhs ferina), der 
katarrhaliſche (Catarrhalis) und Magenhuſten 
‚(ftomachica) re. ingleihen die Duelle des großen 
NMachtheils, den ein heftiger und anhaltender Huften 
verurſacht. Durch das ſtarke, üftere und anhaltende 
Erſchuͤttern der Jungen, der Eingeweide, des LUnterlei« 
bes und des ganzen Körpers, durch das unterbrochene 
Einathmen, durch das Yufwallen und durd) die Stö« 
‚zung des durch die Junge ftrömenden Blutes, durch den 
ſteten Reiz und durch die unordentlicdde Bewegung der 
m Athmen mitwirkenden Muffeln, mülfen Ermat- 
tung, fehlerhafte Dauung, Erbrechen, Brüde, Vor⸗ 


fälle, 
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fäle, Mißgebaͤhren Anhäufung der Säfte im ao 
| Schwäde der Sungengefäße, Blutergießungen , Lungen⸗ 
ſucht, allgemeine Zudungen, Erſtickung, und ER 
unzählige Uebel erfolgen. 
Joh. R. Sal, Holvefreund Abh. vom epidemifihen Stick⸗ 
huſten der Kinder, Helmſt. 1776. 8. 


Abh. von dem catarrhaliſchen Huſten — durch John Mud⸗ 

ge, Leipz. 1780. 8. 

Wilh. Butter's Abh. von dem Keichhuſten — uͤberſ. von 
J. Fr. Chr. Scherf, Stendal 1782.98. 

Alduerſaria de tuſſi conuulfiua et variolis — a lo. Sigfr. 

.  Kaeler, Erl. 1784. 8. 

⸗* Thom. Haye's ernſtliche Warnung vor den gefährlichen 

Zeigen vernachläßigter Katarıhe — ec von EM 
— 5 1787. 8. 


‚ 5 772. 

Das Nieſen (Sternutatio ) gehörer auch — 

Es iſt eine aͤhnliche Art gichteriſcher Bewegung, vermit⸗ 
telſt welcher die vorher reichlich und langſam eingeath- 
mete Luft auf einmal, durch ein ſehr ſtarkes und ſchall⸗ 
bares Ausathmen aus Mund und Naſe berausgetricben 
wird. Kitzel und Jucken in der Nafe gehet gewöhnlich 
voran, das gewaltige. Ausſtoßen der Luft folgt nach. 
Der mit Gewalt an die innere Haut anprallende Athem 
reinigt deren Oberflaͤche, nimmt den Schleim weg, und 
ſpuͤlet ihn aus, wodurch alles Laͤſtige fortgeſchaft wird. 
Das Niefen geſellet ſich alſo auf eine erſprießliche Are 
zum Reize an den Organen des Athmens, in der Na—⸗ 
fe, im Halfe und an den Yugen, und fogar zu vielen 
andern Kranfpeiten diefer Theile. Es kommt auch 
manchmal, nad) Art der Rrampfe ($. 744. ), von gan; 
allgemeinen Urfachen her, welche eigentlich nicht in ber 
Naſe figen, befonders bey reizbaren ($. 190.745.) Ders 
. Es entſtehet alfo fehr oft von Mitleidenheit, 
und 
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und koͤmmt am öfterjten aus dem Linterleibe, von den 
Geſchlechtstheilen ss Doch iſt daſſelbe nicht immer 
zutraͤglich, wenn es den Reiz nicht wegnehmen kann, 
durch vergebenes Erſchuͤttern angreift, und eben ſo ſehr, 
als der Huſten ($. 771.), ſchadet. 


et 


Das Lachen (Rifus) iſt Zuckung der zum Ath- 
men dienenden Muſkeln, vermittelt welcher der zurück 
gehaltene Athem durch fehr gefhwindes, Fleines, ab» 
wechfelndes und gleichfam zitterndes Erfchuttern in den 
$uftwegen hin und her getrieben, folglich) durch das ges 
theilte Ausathmen das völlige Einathmen gehindert 

wird, Es gehörer alfo eben fo wohl unter die Anfälle, 
als unter die Belegenheitsurfachen (8. 521.), und 
entſtehet unwillkuͤhrlich von Vorſtellungen und koͤrper⸗ 
lichen Reizen, welche das Zwergfell und die damit ver⸗ 
bundenen Bauchmuſkeln, ingleichen die übrigen Werf« 
zeuge des Athmens und die Geſichtsmuſkeln, unmittelbar 
oder durch Mitleidenheit, angreifen. Es findet ſich 
vorzüglich bey den Krankheiten des Zwergfelles, Ma- 
gens und Gehirns, der Milz und Gebährmurter, manch⸗ 
mal audy bey Fiebern und andern Bewegungen, welche 
den Kopf angreifen, und ift ein gemeiner Fehler bey 
Hypochondriſten und hyſteriſchen Srauenzimmern, bey 
Raſenden und Tobfüchtigen ꝛc. Daher läßt fidy) das - 
verwandte krankhafte und öfters mie dem Sachen abwech⸗ 
.. Meinen CRIME) fehr Teiche —— 


8. 774. | 
Das Seufzen (Sufpirium)) ziehet den Odem; 
y vermittelii der mwillführlichen Muffeln, ganz tief in das 
Innerſte der Bruſt ein, und treibt denſelben wieder un⸗ 
gleich ſtaͤrker heraus. So befoͤrdert die Natur durch 
den großen und langſamen Odemzug das Athmen, 
(chaſt 


) 


1.8: 
4 °. 


ſchaft Kuͤhlung für die erſtickende m Begänflige den 
Umlauf durch die gungen , entferner Die Kurzaͤthmigkeit, 
und giebt Sinderung in der Angſt. Alles, was Angſt 
(5: 682— 691.) macht, iſt auch, als Ubfache des 
— anzuſehen. 





775 


Das Gahnen (Ofeitatio) iſt ein dem Seußzʒen 
(34 774, ) aͤhnliches, aber ſtaͤrkeres, meiſtens in hoͤherm 
Grade wiederholfes, und mit weitem Munde verrichte⸗ 


tes langes und tiefes Einathmen, mit weichem eine ge= 
waltſame Zufammenziebung Derjenigen Muffeln verbun 


‚den ift, welche Die Kinnladen , den Mund und die $ipe 
„pen von einander bringen, den hintern Theil des Rachens 
und den Kehldeckel erweitern, und dadurch der äußern 
‚Luft. einen ſeht weiten und nahen Weg verſchaffen koͤn⸗ 
nen. Es iſt alſo das Gaͤhnen ein HGuͤlfsſymptom 
(6. 98. 101.), und eine bloße Wirkung der Natur, 
und weit heilſamer als das Seufzen. Es dienet den 
Geſunden bey ihrer Traͤgheit, und den Kranken, wenn 
ihre Kraͤfte von Fehlern des Nervenſyſtems oder durch 
Langſamkeit des Blutumlaufes ſinken, es geſellet ſich 
alſo öfters zu den Fieberanfaͤllen, zu Wurmbeſchwerden, 
zu hypochondriſchen und hyſteriſchen Uebeln, zu bevors 
ſtehenden Ausfchlägen und Blurflüffen, zu fehtveren 
Geburten, zu teen und langwierigen 
Krankheiten, 


& 776 

Damit (5 775.) iſt fehr oft das Dehnen (Pan- 
diculatio) verbunden, da man mit zurücdgehaltenem 
Odem und mit Anftrengen der willführlihen Muffeln 
‚alle Glieder des Körpers ſtark ausdehnt, geböret mit 
dem Gähnen unter einerlen Geſchlecht, und ift theils ei⸗ 
ne Benin der Trägheit, cheils e ein natuͤrliches —* 
tel, 
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tel zur Entfernung des vorhandenen Neizes oder Kram⸗ 
vie Bu J RN. 
2. Zufälle der Herzbewegung. 
— — % 777 
Das Herzklopfen (Palpitatio Cordis) ſetzt gich⸗ 
teriſche Zuſammenziehungen voraus, welche ungleich 
ſtaͤrker an die nahen Theile, als in geſunden Tagen zu 
geſchehen pflegt, anprallen. Es iſt alſo, wie ein Krampf, 
anzuſehen, und läßt ſich nach dem obigen ( $. 743. f.) 
beurtheilen. Bey dem hohen Grade von Lebenskraft 
(8. 175.), welcher dem Herzen vorzüglich eigen iſt, 
laſſen ſich fehr viele Gelegenheitsurſachen zu dieſem 
Fehler denken, z. B. große Unordnungen des Nerven⸗ 
ſyſtems bey hyſteriſchen, hypochondriſchen und reizbaren 
Perſonen, Unordnungen im Krayslaufe, ſie moͤgen nun 
urſpruͤnglich vom Herzen oder anderwaͤrts herkommen, 
alle heftigen Reize oder Hinderniſſe des Herzens, welche 
den gehörigen Ein und Ausgang des Blutes aufhalten. 


| Daher entſtehet daſſelbe von heftigen Seidenfchaften, 
vom plöglichen Schreden und übermäßigen Benfchlaf, 
von übertriebener Anftrengung der Seele und des Köre 
pers, von Krämpfen anderer Theile, vom Schmerz, 
von Angſt und Fieberbewegungen, von Ueberfluß , Man⸗ 
gel und Langſamkeit der Säfte, von higigen Getränken, 
von mancherley Schärfen, von feorbutifcyer , ſchwarzgal⸗ 
lichter, gichtifcher, Eräßiger, Geſchwuͤr Krebs. und 
Anjtefungsmaterie, von allen unterdrücften Yusleerun« 
gen, von den mandyerley Arten des Furzen Arhems 

($. 765.), wobey das Blut fehr Fümmerlidy durd die 
$ungen fließt, von verfchiedenen Fehlern der Eingewei« 
de Des linterleibes, befonders des Magens, dergleichen 
Unverdaulichfeit, Schärfe und Verderbniß der Nah« 
tungsmittel, Luft, Würmer, fremde Körper, a 
pfung, 
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pfunig, Entzündung, Geſchwuͤr, Zufammendrüdung, 
Ausdehnung und Reiz find, endlidy vom Kerzen ſelbſt, 
von den Herzohren, wenn dort das runde Loch noch of⸗ 
fen it, und von den größern Gefäßen, von dem Kerze 
beutel, in wiefern fie von Entzündung, Geſchwuͤr, Pulse 
adergeſchwulſt, Polyp, Würmern, Haaren, Stein, 
MWarferfucht und Ermyießung, von ſchwammigten Aus— 
wuͤchſen, von Verknoͤcherung, Verknorpelung, Veren« 
gerung und Erweiterung, widernatuͤrlich angegriffen 
werden. Hierbey iſt gar leicht einzuſehen, daß alle die— 
ſe Dinge das Herzklopfen auf vielerley Art verurſachen, 
Daß einige oͤfterer, andere ſeltener ſich damit verbinden, 
daß ſehr viele, welche unter den Urſachen ſtehen, weit 
oͤfterer Folgen davon find, und durch ihren Beytritt 
erſt zu wirklichen Urſachen werden. Das periodiſche 
Herzklopfen wird Durch alle Dinge ärger, welche das 
Blut ſchneller und ſtaͤrker nach dem Herzen treiben. 


Chriſt. Ever. de Lille Tract. de palpitarione cordis — 
Zwoll. 1755. 8. 

Franc. Petragliee De cordis affectionibus ſyntagma, 
Rom. 1778. 8. 

Bu von Senar’s praktiſche —R von den — 
‚beiten des Herzens — Leipz. 1781. 8. 


% 778 


Das Herzzittern ( Tremor cordis), es mag 
nun, als ein geringerer Örad des Herzklopfens, angefes 
ben, oder von einer Schwäche abgeleirer werden, ers 
giebt fi) aus dem vbigen ($. 757. 777.) von felbft, 
Es iſt weit gefährlicher , als Herzklopfen, zumal wenn 

es lange anhält, oder leicht wiede kommt, aber auh 
ungleich feltener. Tödelihe Ohnmacht macht gewoͤhn⸗ 
lid) ven Beſchluß. Die übrigen Abweichungen dee 
Herzbewegungen zeigen ſich mehr im Pulfe und 
ſollen daſelbſ abgehandelt werden. 
Außer⸗ 
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Außerdem iſt das Herz oft mit dem Herzbeutel 


verwachſen, manchmal entzuͤndet, mit Fett überladen, 
und mit Polypen angefuͤllt, auch der Herzbeutel (Hy⸗ 
drops pericardii) und die Bruſthoͤle ( Hydrothorax, 
Hydrops thoracis) voller Waſſer. Die Folgen er⸗ 
geben ſich aus dem obigen. | | 


3. Zufaͤlle des Pulſes. 


| 9. 77% i | 

Der Puls (Pullus) entftehet, indem das durch 

Die Kraft des Herzens in die Schlagadern getriebene 
Blut deren Wände nach atıfen treibt und ausdehnt, 
Dazu gehöret im gefunden Zuflande ein reizbares Herz, 
eine gehörige Menge und Flüffigfeit des Blutes, eine 
Sclagader, welche fid) ausdehnen und zufammenziehen 
läßt, und ein freyer Krayslauf, In deren fehlerhaften 
Beſchaffenheit ift die Urfache aller Unsrönungen 
des Pulfes bey den Kranken zu fuchen. Diefe And 
ſehr vielfach, und von den Alten ‚fehr genau, aber ohne 
Noth unterſchieden. Wir wollen die unwichtigen und 
leicht zu verſtehenden Arten weglaſſen, und nur die vor⸗ 
nehmſten anfuͤhre. | 


er N 5. 780. 


Der öftere (ſchnelle) Puls, (Pulfus creber, 
eeler) weldyer nad) Alter, Geflecht, Temperament 
und verfchiedenen Gebraud) der nichtnatürlichen Dinge 
beſtimmt werden muß, fee überhaupt eine Öftere Zus - 
fummenziehung und Yusdehnung des Herzens in einer gem 
‚gebenen Zeit voraus, und entfpringt alfo von den nämlie 
chen Ur ſachen, wovon daß leßtere leider. Dahin gehören 
alle und jede Reize, welche Das Herz befallen , fie mögen 
nun den Zufiuß Des Aderblutes vermehren, oder durd) 
Schärfe reizen, oder aufirgend eine andere Art die Bes 

| | wegung 
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wegung des Herzens hemmen, Diefe Reize wirken um 
ſoviel jtärfer, wenn das Herz außerordentlich reizbar 
ift. Außerdem verurfacht die große Mitleidenheit 
zwiſchen demſelben und dem ganzen Koͤrper, daß auch 
Unruhen in andern Theilen , befonders in den Nerven, 
gar leicht bis dahin gelangen. Daher finden hier 
die meijten Urſachen, wovon das Herzklopfen ($.777.) 
entſtehet, ebenfalls ſtatt, und ſo geſellet ſich der oͤfters 
heilſame, wenigſtens unter die thaͤtigen Zufaͤlle (F. 101.) 
zu rechnende haͤufige Puls zu unzaͤhligen Krankheiten, 
beſonders aber zu allen Fieberarten. Giebt es wohl der- 
geichen in einem einzelnen Theile der Schlagadern? 
Ja, wofern es wirklich ein oͤrtliches Fieber giebt, das 
nicht vom gereizten Herzen abhaͤngt. Daher iſt der 
ſeltene (langſame) Puls (Pultus rarus, Mer. gar 
leicht Ben, | | 


Se 781, SH 

Wenn die Schlagader ſtaͤrker ſchlaͤgt, ie ſich 
weniger ousdehntz, fo heißt man dieß harten Puls 
(Pulfus durus). Dieß gefihieht, wenn das Blur zwar 
mit einer ſtarken und fehnellern Zufammenziehung des - 
Herzens anprallt, aber doch den Kanal nicht verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig ausdehnen kaan. Dann iſt gemeiniglich ein 
Fehler in den Haͤuten der Schlagader, welche wegen 
Trockenheit, Steifigkeit und Krampf nicht recht nachge⸗ 
ben wollen, oder eine Krankheit Der durch vieles, ver⸗ 
dünntes, Dickes oder wegen verhinderten Durchgangs 
angehäuftes Blut übermäßig ausgedehnten Höhle zu 
vermuthen, Deßhalb iſt auch der harte Puls bey alten 
Leuten, in Kraͤmpfen und in Entzuͤndungskrankheiten 
fo. gemein. Die Urſache des weichen Pulſes (Pul- 
ſus mel eralke N aus ** von ſelbſt. 


* ee 








A | a 

ao I ee 
5 0 HR 782 a FE ne nick; 24 
N Puls fest (Pulfus intermittens) von ma 

+ Urſachen aus, welche bald ſchwerer, bald I 
ter, bald allgemein, bald brtlich ſind. Lange — 
des krampfhaftes (8. 748.) Zufammenzieen, Mangel 
an Reizbarkeit ($. 196.755.) und tnzureichendes Zu: 
— des Herzens, wodurch Das Blut mit ge- 
ringerer Gewalt und in geringerer Menge in die Schlag⸗ 
adern getrieben wird, fpärlicher, unordentlidjer oder. auf 
„gehobener Einfluß des Aderblutes in das Herz, ungleicher, 
 gebinderter oder unterbrochener ar des Schlagaderblu. 

tes, und mancherley Fehler der Schlagadern, welche! di 

Aufnahme und das Durchſtroͤmen des Blutes, die Yuss 
dehnung und Zufammenziehung (Syftole et Diattole ) 
der Haͤute ſtoͤren, fragen Dazu fehr viel bey. Unzäpfi i⸗ 
ge Dinge beguͤnſtigen deren Entſtehung, z. B. Die oͤrt⸗ 
lichen Uebel des Herzens und der benachbarten Theile, 
Entzuͤndung, Erweiterung, Polyp, Stein, Würmer, 
ung Verhaͤrtung und Waſſerſucht (9. 777.) ꝛc. 





aͤhnliche Fehler der Schlagadern, große Hinderniſſe im 
Achemholen ($ 705.), Ueberfluß und Mangel an Blut, 
Verſchleimung und vielfache Schärfe, fehlerhafte Dau⸗ 


ung, Unordnungen der erſten Wege vom Erbredien, 
‚von Gallenruhr und Durchfall, von Blähungen, Wuͤr⸗ 


mern, Krämpfen und Schmerzen 2c. endlich Nervenzu⸗ 


faͤlle in den Lebensorganen und Gefaͤßen, wenn die 
— 6 I * * pe Se I * ik 

ie AR | ne: 783... — 12 x Hr * 
0) E⸗ giebt — Grade des vermi — —— 


und aufgehobenen Pulſes ( Pültas imminucus ‚del 
leruis ), welche wegen der daher entſtehenden Folgen bald 


mehr, bald weniger bedenklich find, Der geringere Grad 


des außenbleibenden Pulfes, wobey der Menſch bleid) 
wird, aber Wärme, Dewegung und Se behält, 


Bi ? beißt: 


= 
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heiße Anwandelung der Ohnmacht ————— 
—— ſchwach Ohnmacht —— 
porhymin) wenn ſich mit der Blaͤße ein Mangel dee 
ehierifchen Bewegung verbindet, der Puls ſich maͤßig 
verändert, und das Bewußtſeyn bleibt: Beb biofigkeit, 
(Asrebv Lipöpfychia)* wenn, außer den obigen 
vermehren Uebeln, ſich noch die natürliche Warme vers 
Tiere; Farte Öbnmache (* Su 6rn ,Syn:op: ) ‚nenn 
| Eimpfindun g und Bewegung ganz fehlen, der Bulls und. 
der Odem unmerkfich werden, allgemeine Kälte und 
Falter Schwejßeintreren, und das Bewußtſeyn dergehetʒ 
endlich wödelicbe Ohnmacht (A Tynie, Alphy- 
xia Pulslofigkeir), wenn alle Zeichen des Lebens, 
nebſt dem Athmen (5. 767), fehlen, und der Menfdh, 
wie todt, da liegt, und man nicht a zweifelhaft wird, 
ab er ned) lebe. oder todt ſey. Der dabey eintrerende 
‚allgemeine Mangel an Kräften zeige, daß Der Krayslauf 
des Blutes und der Puls ganz fehlen. folglich muͤſſen 
dieſe Fehler von einer Erſchoͤpfung des Herzens, und von 
Den naͤmlichen Urfachen herkommen, welche detgleichen 
erregen koͤnnen. Dergleichen ſind z. B. heftige Leiben⸗ 
ſchaften, die Vorſtellang einer, haͤßlichen Sache ein 
garſtiger, ſtarker oder angenehmer Geruch bay ſchwaͤch⸗ 
lichen, reizbaren, hypochondriſchen hyſteriſchen und 
ſchwangern Perſonen, bey Kindbetterinnen und neuge⸗ 
bornen Kindern, bey denjenigen, welche durch Fa ſtem 
Wachen Nachdenken, ſchwere Arbeit und Krankheiter⸗ 
ſchoͤpft ſind mancherley Arten ungeſunder Life; feine 
Krankhei snmterien Gifte und heftigwirkende Arzney⸗ 
mittel / welche die Nerven angreifen ‚oder ſtark auslee⸗ 
ren Unrath in den erſten Wegen, Würmer; ſchlechte 
Nahrungsmittel fauligte, ſkotbutiſche und ſchwatzga 
lichte Blutbeſchaffenheit und Vollbluͤtigkeit 16 oder ira 
‚gend eine Krankheitsmaterie, welche die Lebensorganen 
und Nerven ſtark angreift, * u B. zuruͤckgetretene Aus⸗ 


* R 3 ſhlage 






7 


2 MN. Beſondere Krankheitslehre. 


ſchlaͤge re. folglich auch ein jeder heftiger Schm: rz, Angſt, 
große Hitze und Kälte, Krämpfe, eine reichliche und 
ſchnelle Aueleerung , eine übermäßige Ableitung des 
Blutes vom Herzen und Gehirne, ein verminderter oder 
gehemmter Zufluß oder Durdigang durch Diefe Theile, 
kurz, vielfältige, den obigen ($. 782.) ganz ähnliche 
Uebel des Gehirns , des Herzens und der Lungen, 
Durch alle diefe Urfachen wird entweder der Einfluß des 
Aderbiutes in die Herzhoͤlen aufgehoben, oder die Muſkel⸗ 
kraft des Herzens geſchwaͤcht. In beyden Faͤllen muß 
das Herz ſich unordentlich bewegen und ſtille ſtehen, 
und endlich der Krayslauf aufhoͤren. 


Das naͤmliche ſcheint auch bey denjenigen Ohn⸗ 
machten ſtatt zu haben, welche ſich einige Perſonen, 


wie man ſagt, nach Belieben zuziehen konnten, ob 
man gleich nicht anzugeben weiß, wie ſie dieß na 
en Willkuͤhr haben bewirken koͤnnen. 


J. 284. 


| Wenn nur eine Schlagader zu ſchlagen auf: 
hört, fo läßt fid) der Grund diefes nicht fo gefährlichen 


Uebels in dem Befagten ($. 779. 782.783.) gar leicht 


finden, fo wie der übrigen fehlerhaften Pulfe, 
welche ſich entweder in einzelnen, oder in mehrern Schlaͤ⸗ 


gen, wirklid) äußern, z. B. der große und Kleine, 


(magnus, paruus). ſtarke und fchwache (tortis, 
debili⸗) der verfchiedentlidy ungleiche, (nacqualis) 
enge (Pulius ‚vndofus) , mwurmförs 


er ( Vermicularis), wimmelnde (formicans), % 
ı 


igte (Serracus), zweyfiilägichte (dierotus), 
büpfende (caprizan:), ſchwankende (vacillans), 
nach und nach abnebmende (myurus), und da⸗ 
zwifchen fallende (ürereidens) ꝛe. Ueberhaupt 
pflege nichts ven Puls fo fehr zu verändern, ale Kräm« 
pfe ($ 742.) und $eidenfcyaften, folglich iſt ein ge 


/ 
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Theil diefer Fehler davon abzuleiten, Doc) die befon- 


dere Behandlung diefer Materie gehöret nicht hieher, 
fondern in die pathologifdye ($. 16. n. 2,) — 


IR. Abſchnitt. 
Zufalle der nathrlichen Verrichtungen. 


4. 755. 


Die natürlichen Derrichtungen, welche zur 
Erholtung des Körpers dienen, werden zivar für min« 
der edel gehalten, als Diejenigen, weldye zum Leben oder 


zum Empfindungsvermög gen gehören, fie find aber nicht 


minder nüglich und noͤthig, weil fid) ohne Diefelbe we⸗ 
nig oder nichts Dauerhaftes im Körper denfen läßt. An 
denge und Verſchiedenheit der Organen und der da« 
ber entipringenden Wirkungen übörtreffen fie fogar die 
‚andern weit. Daher fordern bie vielfältigen Verle⸗ 
tzungen, die hier ſtatt eo Fönnen, aud) eine — 
Behandlung. — Be 


1. Sehler des Appetits. 
6. 766. 


“ig die Nahrungsmaterie bedürfenden Falles 


aufnehmen zu Eönnen, bat die Dauungswerkflätte ihr 
eigenes Gefühl ($. 699.) befummen, wodurch der 
Venſch an den Mangel erinnere, und zur Herbenfchafe 
fung des Unterhalts angetrieben wird. Dieß if der 
notuͤrliche Hunger (Famas) und Durſt (Sitis). Die⸗ 
fer ſorgt für das Getraͤnke, jener für die Speiſe, wo⸗ 


von die feſten und fluͤßigen Theile die noͤthige Materie 


bekommen. Beyde haben im gefunden Zuftande ihr 
Maaß und Ziel, und ben. den Kranken ihre eigenen 


\ % | ” 
ni e Sf 3 §. 787. 


>. 
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Die Eßluft emderd: ce piditas, —— it 
ben Gefunden gar fege verſchieden, und leidet in Kranke. 
heiten auf mancherley Art, Sie iſt übermäßig im 
Heiß unger (Bulımos), im Hundshunger (Fa- 
mes < anina) und im Molfsbung ger ( Fames luvi- 
na)" fie ift zu Schwach oder gar wer in der Un» 
luſt zum &ßen ( Oylorex! 2, Ausogs&ie), im Man⸗ 
' gel an Appetit ( "ogsF.a, Anorexa) und im völ- 
ligen Abſcheu für Speifen, CArsers. apohen). 
endlich verdorben im heftigen ſonderbaren 
Geluͤſte bicea) und im lan er 
een ten Gelöfe Mae 


ET 


Der übermäfige Hunger entjtehet entweder 
von Is Leere im Magen, weiche eine Anfüllung fordert, 
oder yon einem fchärfern Reize, welcher von der ganoms 
menen Speiſe gemildert wird, vorzüglid, des Magen 
faftes, oder von einem mechan iſchen Fehler der Ma— 
genöfnungen oder des Diagens , wo die genoſſenen 
Speiſen wieder weggebrochen werden, z. B. Verhaͤr⸗ 
tung und Verengerung, Erweiterung des Pfoͤrtners ꝛe. 
Daher befälls er Diejenigen -Perfonen , welche ſich ſtark 
bewegen, feht Duften und fchwisen, einen anhaltenden 
- Durchfall oder andere Auslcerungen ‚haben, durch Ge« 
burt, ‚Stillen oder Krankheiten entEräfter find, an 
Wuͤrmern leiden, oder eine faure, faßigte,. gallichte 
and ſchwarzgallichte Schärfe im Magen haben, wenn 
zumal beftiges Gemuͤth, lebhafte Einbildung, übet« 
+ mäßige Gmpfindt ichkeit und Reizbarkeit bey jungen Pers 
fonen und Frauenzimmern, bey hufterifchen , hypochon⸗ 
driſchen und falſuchtigen Perſonen dazu kogumt | 


I 


Dan. 
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Dan. Wilh.; Trilter r. Bulifo Diſſ. de fame letai ex 

' ‚callofa oris ‚ventrieuli angultia, Viteb., — Fer. 

‚ Opufe. med. T. L p. 3- * 

Zei hunger heißt man, wenn a den Bi 

— nicht geſtillten Hunger wirkliche Ohnmacht folgt, 

Aundshunger, wenn. die begierig genoſſenen Spei- 

fen bald wieder weggebrodhen werden. Wo oifshun⸗ | 

ger, wenn das Genoffene unyerzüglich wieder ur 
den After abgehet, 7 


"Ge. Rud: Boehmer r. Frenzel Bit. de polyphago et — 
lotriophago Virebergenli, Viteb, 175%. 


* Gottl. Vogel Comm. de polyphago et Yihopkago 
Alfeldae nuper mortuo, Gott. —— 
— Franc. — Dift.. de fame canina, Hal, 1760 
Ä * §. 789. ——— 
Der Appetit feblt ( Anorexia) auf mancherleh 
Au, durch einen Fehler des Magens, wenn ſich Schleim, 
Unrath, erdigte, fremde und verdorbene Materie hier 
angehoͤuft hat, oder der Magen entzündet, ſchwaͤrend, 
verhaͤrtet, ſchwielicht und mit Schwaͤmmchen beſetzt 


a durch Schwäche-( 752. vom Mißbrauche ware 


mer und, geiftiger Getränfe und durch unordentliche 
| Bewegungen ($ 743. ) leidet, fie mögen nun in« oder 
außerhalb. demfelben fisen; durch Mangel, waͤſſerige 

oder ſchleimigte Beſchaffenheit, oder mancherley Vers 
derbniß der Dauungsſaͤfte, des Speichels und der 
Galle; durch einen Fehler des Körpers, wenn er von 
Müffiggang, Schlaͤfrigkeit, langſamen Kranslauf und 
unterdrückten Yusleerungen zu vie: qufe oder ſchlechte 
Säfte hat; duch Widetwillen beym Genuße und. durch 
Unordnungen im Nervenſyſteme, von Leidenſchaften 


. und, Krampfen,. beym Irrereden, im Schmerz und in 


ai ic. wodurch die natuͤtliche Empfin ⸗ 
| | Nr 4 — dung 
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dung ſtumpf wird; endlich durch eine ſchwere, ſchlim⸗ 
me, hitzige oder langwierige Krankheit, wodurch die 
Natur on der gehörigen Sorge für die Dauung behin ⸗ 
dert, — und geſchwaͤcht wird. Es — * 
der geringe Appetit (Dyipepfia) und der voͤllige 
me a Appetit — ein Zufall unzählie 
ger Krankheiten, vorzuglid) der Fieber, und entjtehet 
mandmal von Hindernijlen in der Dauung, mand- 
mal davon, daß der Körper Feine Nahrung nöthig hat, 
manchmal von ber unterdrünften Empfindung des nas 
tuͤrlichen Reizes und vom Mangel des Bewußtſeyns. 
Wenn man"dieß alles gehörig erwägt; fo ſieht man 
auch ein, daß vom Saften (Inedia), welches gemeie 
niglid) auf verminderte Eßluſt folge, nicht fo viel und 
mancherley Nachtheil zu befürdyten fen, als bey den 
Gefunden N 45% 453: 2 wenn fie lange Den | 


BR; ; $, 799 


Der Abfchen tür Speifen (Faftidium eibi 
 "Arosıria), hat die nämlichen ($. 789.), aber ungleich 
flärfere Urfadyen zum Grunde, Dahin gehören vor 
zuͤglich Faͤulniß und Nanzigfeit, welche den Magen 
verunreinigt, eine übermäßige Empfindlichkeit, Reize 
barfeit un? Schwäche des Magens, weshalb auf den 
Genuß fogleih Schmerz, Angit, Krampf, Ekel und 
Brechen erfolgt, endlid bloße Einbildung und lebhaf⸗ 
te Vorſtellung. Der Abjcheu für einer gewiſſen 
Speiſe, während der Krankheit, it meiſtens Die Stine 
me der Natur (6. 643.), welde man hören muß, iſt 
oͤfters die dolge eines natuͤrlichen Widerwillens 


$. 7. | 
Das beftige ſonderbare Geluͤſte (Pica) ) 
— roraus, daß der Menſch, außer dem Ekel für ans 
dern Speiſen, einen unwiderſtehlichen Appetit zu einer 
| gewiſſen 
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gewilfen Art Speife und eine fchnelle Gefräffigfeit hat) 
das heftige abgeſchmackte Gelüfte ‘(Malacıa), 
daß der Kranfe abgeſchmackte, ungewöhnliche, unge 
nießbare und abfcheuliche Dinge begehrt und begierig 
hinunterſchluckt. Geſetzt alfo, daß, erwas Einbildung 
dabey im Spiele fey, fo pflegen dod) öfters diefe be- 
gehrten Dinge ein Heilmittel zu fen, wodurch das 
Schoaͤdliche im Magen entweder verbejlert , oder durch 
die vom Uebermaaß entjtandenen Unruhen fortgefchaft, 
oder durdy den Mangel det nahrhaften Materie der 
Zuwachs der ohnedem ſchon laͤſtigen Matetie verhuͤtet 
wird. Dieſe Geluͤſte finden ſi ſich bey bleichfüchtigen, hy» ⸗ 
fterifchen und fchwangern $rauenzimmern, bey Kindern 
und in Fiebern, und entfpringen Üfters von einer befons 
dern Schärfe, weldye durch den Genuß Der verlangten 
Speife befänftige und gedämpft wird, manchmal von 
einer eeha Nervenbeſchaffenheit. 


792 

Der Durft ( Sitis), der ung an dag nötbige Trin⸗ 

ken erinnern ſoll, greift in Krankheiten am ſtaͤrkſten an, 
ſo oft entweder der obere Theil der erſten Wege, wo 
dieſe Empfindung eigentlich ſitzt, oder auch, nebſt dem⸗ 
ſelben, der übrige Körper Anfeuchrung bedarf, um da» 
durch die fehlende Feuchtigkeit zu erfeßen, Die Dicke zu 
verdünnen, die fcharfe einzumiceln, und Dadurch den 
feiten Iheilen die gehörige Weiche, Den Kanälen die 
erforderliche Defnung, und den durchſtroͤmenden Säf 
‚ten den freyen Durchgang zu verſchaffen. Deähalb dere 
urfacht der übermätige Abgang, die Ausleerung und 
Verdickung der Säfte, die Ableitung oder Anſammlung 
der Lymphe außerhalb den Gefäßen, die Verſtopfung, 
die Erampfhafte Zufammenziehung und Zufammendrür 
Eung der Fleiniten Gefäße, die Salz + Ammoniak · olfa- 
liniſche, geiſtige, — faulichte, ranzichte, 
FR | brenge 
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brenzliche und giftige Schärfe in Fiebern und Bauch⸗ 
fluͤſſen, in der Harnruhr win Entgindungshrankheiten, 
in Eiterungen, in faulen, galiichten, katarrhaleſchen, 
mit Ausſchlaͤgen und Kraͤmpfen verbundenen Uebeln, 
bey Vergiftungen, in der Waſſerſucht, im Skorbut 
und in der engliſchen Krankheit zc. ꝛc. einen Durfi, doch 
iſt dabey wohl Achtung zu geben, ob derfelde nur von“ 
den * Wegen, oder vom ganzen — are 


gr 793. IR 
Der Menget an Durſt iſt alſo in Krankfeiten, 
welche gewöhnlidy) mit Durſt verbunden find, für krank⸗ 
haft anzufehen, und läfit vermuten, daß diefer Ort 
6. 792) ſtets durch Huſten oder Speichelflug ange⸗ 
feuchter werde, oder Durch Laͤhmung alle Empfindung 
verlobren babe, oder der Kranke wahnwigig een 


2, En der Ed zur 9 


um: Rauen — ſehr ieh 
Organe und mancherley Kräfte, ohne welche Daflelbe 
nicht recht gefcheben Fann. Daher pflege es auch auf 
vielfache und aanz verfchiedene Art, nach Beſchaffenheit 

der angegriffenen Theile, zu leiden. Dergleichen find 
Wunden, Entzündung, Geſchwuͤr, Wundfenn und 
Geſchwulſt des Mundes, der Sippen, des Zahnfleifches, 
der Daden und Zunge, das Anwachſen ($. 223.) und 
Die Verflümmelung der Zunge ꝛc. Mangel, Schwäche, - 
Hohlfeyn und Schmerz an den Zähnen, Bruch, Vere 
renfung, Beinfroß und Verwachfen der Kinnbaden, 


— ‚Krampf, ‚ Sähmung und Schmerz 1 1c an den beive« 


genden Muffefn, endlich ns an ia * 
A Veſchaff . h 


N 


s 295: 


m” eſendere geanlhetbhr. | ¶z⸗ 


BL. ET DE Se: EHÄR-:) Wir ende 
Das Schlingen (Destatitio) wid ii 4 
al Art angegriffen. Manchmal ermuͤdet es verge⸗ 
bens durch das oͤfters wiederholte Anſtrengen⸗ manch ⸗ 
mal iſt es ſchmerzhaft und beſchwerlich, manchmal 
laͤßt es nur das Getraͤnk, aber keinen feſten Biſſen, oder 
nur dieſe nicht aber jenes, durch, und dann faͤllt das, 
was verſchluckt werden ſoll, entweder in die Luftroͤhre, 
oder tritt durch Naſe und Mund zuruͤck. Der Sitz 
dieſes vielgeſtaltigen Uebels iſt in der Zunge, im Gau- 
‚me, in den Mandeln, im Zapfen, Schlunde, Kehl 
Fopfe, Gpeifegange und Magen, in den Kinnladen, 
benachbarten Wirbelbeinen und Muffeln dieſer Theile 
zu ſuchen, wenn ſie vom Schmerz, von Wunden und 
‚Entzindung, vom Wundſeyn und Schwaͤren, von 
‚Drüfenverhärtung, von innerer und äußerer Geſchwulſt, 
won Verrenkung, Knochenbruch und Knochenfaͤule, 
fehlerhafter Bildung, Krampf, Laͤhmung, Erſchlaffung, 
Erweiterung oder Verengerung (5. 209.) und Trocken⸗ 
heit angegriffen ſind. Davon muß ein vergebenes Be⸗ 
‚mühen hinunterzuſchlingen ( Dyfphagia) entſtehen, oder 
die Materie, welche durchgehen foll, am Durchgange 
« "gehindert werden, "oder bie ‘gehörige Rare und 
Richtung der Muffeln fehlen 


To. Bleuland Specim. de difficili aut impedita ER 
_  toram depulfione, L. B. 1780. 4. c. f. Obferuatio- 
ones anat, med. de fana et — en JERL- 
KIN age ib 1785. 8. J 


9 — N — | Ä 
a Sr Beym Schlucen (Singultus). ſcheint N Ma- 
gen und das nahe Zwergfell Dura) eine plösliche Zudung 
erſchuͤttert zu werden," und die Damit verbundene Zuzie- 
hung des Kehldeckels zu verurſachen, daß die ploͤtzlich 
—— Luft einen Schall macht. Der Sole 
i 
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iſt alſo unter die Kraͤmpfe zu rechnen, und von den 
naͤmlichen Urſachen ($. 743. f.) oder Reizen abzuleiten, 
dod) fo, daß fie unmittelbar oder durch Mitleidenheit. 
den Speifegang und Magen, oder das Zwergfell ans 
greifen. Z. B. Begieriges Verſchlucken eines trocke⸗ 
nen, großen und rauhen Biſſens, oder eines Falten, 
großen und reizenden Trunfs, Ueberladung oder Reiz 
bes Magens von fcharfer Speife, von Trank, Arzeney, 
Gift, Würmern und fremden Körpern, von einer ver- 
dotbenen, fauren, gallichten, faulichten, ranzichten, 
anſteckenden, gichtifchen, katarrhaliſchen, foraenben, 
krebshaften und brandichten, daſelbſt erzeugten oder ab⸗ 
geſetzten Materie, Erkaͤltung des Magenmundes, Wun⸗ 
de, Entzuͤndung, Roſe, Ausſchlaͤge, Geſchwuͤr und 
Wundſeyn des Speiſeganges oder Magens, Entzuͤn⸗ 
dung, Verwundung und Quetſchung des Smergfelle®, 
eder ſtarke Erſchuͤtterung durch Lachen oder Weinen, 
Sollen» und Nierenfteine, Bruch, Berrenfung und 
Verdrehung der untern Rippen, der nahen Wirbelbeine 
und des fchwerdrfürmigen Anorpels, Schmerz, Krampf, 
Entzündung und Brand der Därme, des Gefröfeg, 
ver Seber, Milz, Magendrüfe und Gebaͤhrmutter ꝛc. 
endlich alle heftige Unordnungen des Nervenſyſtems von 
geidenfchaften und Kraͤmpfen, Vollbluͤtigkeit von une 
terdrücten gewohnten Blurflüffen, alle übermäßige 
Ausleerungen, ®erlegungen des Gehirns, Fieberbe⸗ 
wegungen, Fritifche Bewegungen ꝛc. Hieraus wird 
einleuchtend, daß manchmal eine reizgende Materie da 
it, welche die Natur, vermittelt des Schluckens, forte 
zufchaffen fucht, manchmal aber durch diefe ſchaͤdlichen 
Bewegungen nichts Gutes beabfichtigt werde. Da 
nun bier Magen und Zwergfell zugleich krampfhaft [eis 
den; fo muß es aud) wohl eine leichtere Gattung geben, 
wo nur der eine oder der andere Theil angegriffen iſt. 


797. 
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| 797. fi P 

Das Brechen (Vonn: us) iſt ein — 
und mit Ekel verbundenes Fortſchaffen der im Magen 
befindlichen oder aus den nahen Theilen dahin gebrach⸗ 
ten Dinge Durch den Mund.  Krampfhafte Beweguns 
gen des Halſes, Speifeganges und Magens, der Där« 
me, des Zwergfelles und, ber. Bauchmuſkeln welche 
gemeinſchaftlich zu dieſem beſchwerlichen und aͤngſtlichen 
Geſchaͤfte mitwirken, pflegen dergleichen zu erregen. 
Die große Reizbarkeit (. 175.) und allgemeine Wit- 
leidenheit des Magens mit dem ganzen Körper erzeugt 
unzählige Unreizungen zum Brechen, weldye zum Theil 
in, zum Theil außer dem Magen , in der Nähe oder 
Ferne ſitzen. Zur eritern Klaffe gehörer alles, was 
durch feine Menge, Schwere, Zaͤhigkeit, Scyärfe und. 
gehinderten Durchgang Durch den Pfoͤrtner die Magen⸗ 
faſern reizt, nebſt den oͤrtlichen Fehlern, welche die 
Reizbarkeit ($. 190.) angreifen und in Thaͤtigkeit ſetzen, 
3. D. Diaͤtfehler, Entzuͤndung ꝛc. zur letztern Klaſſe 
aber die Uebel in nahen oder entfernten Theilen, welche 
eine Mitleidenheit mit dem Magen unterhalten, z. B. 
des Halſes, Speiſeganges und Zwergfelles, der Leber, 
Gallenblaſe, Milz und Gekroͤsdruͤſe, des Gekroͤſes, der 
Daͤrme, des Netzes und Bauchfelles der Nieren und 
—— der Harnblaſe und Gebaͤhrmutter, des 
ehirns, des gemeinſchaftlichen Empfindungspunctes 
und der Nerven. Die vornehmſten Reize ſind alſo be⸗ 
reits unter den Urſachen des Schluckens (5. 296.) er⸗ 
waͤhnt worden, und ſo giebt es ein idiopathiſches 
und ſympathiſches Brechen, mit und ohne 
Materie. Da aber das Erbrechen bald ſtaͤrker, bald 
ſchwaͤcher iſt; ſo ſcheint nicht immer ein Frampfhaftes 
Beſtreben aller obigen Theile dazu noͤthig zu ſeyn, folge. 
lid) iſt der darüber —— Streit der Aerzte gar 
leicht behzulegen. | 
Der 
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Der Ekel (Naufea) iſt eine widrige Empfindung 
an dem ‚Magen, um Brechen zu machen, mit und ‚ohne 
Edyauer, und ent lehet von den naͤmlichen, obgteich 
geringern Urſachen, ſo wie das Aufſtoßen (Eractas 
io) der im Magen enthaltenen Materie, und gehet 
gemeintglich” vor dem Brechen her, Der Neiz list 
manchmal bier, manchmal —— mit bes —* 
Materie, DR 


| Das Wiederkauen —— ah w 
Genoffene: unwillkuͤhrlich, mit und, ‚ohne, Vergnügen, 


wieder ‚in. den Mund zuruͤck und. von da. ‚abermals in, 


| Den Magen gehet, iſt bey Menfchen felten, manchmal 
angeboren, A von Sa ı aoR Würmern. ent⸗ 


ſtanden =, 44 HR, gi * PT RN Ent 4 


\ Nattralis de ruminäntis mnasna To. Aem gie _ 
* Venet: 1sgg. U Ma 0 | 10 
I. Conr. Peyeri — —— De tawinantibue et 
' ruminatiöne cömmentar..Bafil 1685. 4 —J 
6 Rud. Bent ſeſimeido Dit. de ruminatione humans⸗ 
Gore 1794 ME I w — ir. 


Das Sodbremen Kay Ya ven \ 


| Ay vom Genuffe meblichter und fetter Speiſen von | 


verdorbener Galle und Säure, bey ſchwaͤchlichen und‘ 
hypochondriſchen Perſonen, bey ſchwangern/ DSH, 
ſchen oder bleichſuͤchtigen Frauenzimmiern. | 


| Der heftige , druckende und jofatuhengiehenhe 
| Esmen in der Herzgrube, mit Aengſtlichkeit und Eures 

zem Odem beißt Magenſchmerz oder Magen⸗ 
krampf (Cardiogmus; Cardialgia), iſt manchmal 
vbruͤbergehend, manchmal anhaltend, und mit Ruͤcken⸗ 
ſchmerz Neigung! zum Brechen, kaltem Schweiße;‘ 


Kroaͤmpfen und Ohnmachten verbunden, Die Urſachen 


J nd Ermanige Empfindlichfeit, ), B. bey hyſteriſchen 


raduen« 
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Frauenzimmern, unordentliche Diät, Ueberladung des 
Magens und Falter Trunk, ſcharfe Speifen und Arzeo 
neyen, faure Milch bey Kindern, gallichte und ‚andere | 
Unreinigfeiten, Blähungen, Wuͤrmer, Blutanhaͤu⸗ 
fungen nach unterduͤcktem Monatlichen, und haͤmorrhoi⸗ 
daliſche Ablagerungen krankhafter Schaͤrfe, organiſche 
Fehler im Magen oder an den benachbarten Theilen, 
z. B. Geſchwulſt, Verhaͤrtung, „Niederdruͤcken des 
Bruſtknorpels, Krämpfe zu ꝛc. Der Anfall endige ſich 
oft mit Erbrechen one — mit und a. * 
| leichterung · | | 


—* „Ph. G Hurknann r. Area Die. de —— colica- 
| . que funeſta ab ingeftis orta — Francof. 1775. 


—* Bapt. Pardini Diff. de cardialgia, Vienn. 1783. 8 


S Wene. Truka‘ de. Krzowitz: Hiftoria — omnis 
 aeui obſeruata ‚continens ; Vindob. 1785. 8. 0 


* Ch Henr. Theoph. af Dift. rdialgiae naturam 


wis ac BE Sn. — Hal. 1790. » ee 


“ 


N. „i se 78 & ; 
R Sie kufe oder eh aͤhnlicher elaſtiſchet Bi, ch 
* in dem Darmkanale herumgehet, giebt den Stoff 
zu dem hier fo laͤſtigen Aufffoßen (Rudtus) und zu 
den Winden.{ Flatus):  Diefes Gas kommt entwe⸗ 
der von aufen hinein; oͤder entwickelt ſich innerlich von 
den genoſſenen Nahrungsmitteln oder daſelbſt befindli⸗ 
chen Dingen durch Aufbrauſen, Gaͤhrung Faͤulniß, 
aͤrme und unordentliche Bewegung. Wenn dieſe 
uft durch Zuſammenfallen, Verwickeln und Zuſammen⸗ 
druͤcken, vorzuͤglich durch eine krampfhafte Zuziehung 
der Gurgel, des Magens und Pfoͤrtners, und der 
Daͤrme, einige Zeit zuruͤckgehalten wird, ſich immer 
mehr verſtaͤrkt oder weiter ausdehnt, an die Waͤnde des 
— wo ſie eingeſchloſſen heftig ondruckt, und 
von 





von diefen wieder zuruͤck prallt, endlich yes wird, art 
anſtoͤßt, und fodann oben oder unten heraus. bricht, 
oder doch wenigftens im Darmkanale hin und her 
ſchwaͤrmt; fo heißt man das erſte Aufſtoßen, das 
andere Blähungen oder Winde (Flatus, Crepi- 
tus), und das legte Rnurren (Borberygmi, Mur- 
mura ventris). Willführliches Anſtrengen des Zwerg⸗ 
felles und der Bauchmuffeln Bann das Fortftoßen noch 
verſtaͤrken. Es gefchiebet alſo nad} der verfſchiedentlich 
angewandten Gewalt mit (Crepitus ventris) „oder 
obne ( Flatus) Beraufch, und der abgehende Wind 
riecht, nad) Verſchiedenheit der Materie, welche er 
mit fid) fortnimmt, und Des Zunders, wovon er ent⸗ 
ſpringt, trocken, feucht, ſauer, faul, ranzicht, gal» 
licht ꝛc. Rohe, blähende, aufbraufende und fcharfe 
Speifen, Getränke, Arzneyen und Gifte, Fehler der 
Dauung, Verderbniß in den erſten Wegen, fie ſey ent⸗ 
ſtanden, wovon fie wolle, Würmer , unordentliche 
krampfhafte Bewegungen diefer Eingemweide von $eiden« 
fchaft, Magenfhmerz, Darmgicht, Kolik, Hypochon⸗ 
drie und Mutterbeſchwerde, Fallſucht, Bauchfluͤſſen, 
Gallenruhr, Brechen, Blutfluͤſſen, Wunden und Fie⸗ 
been ꝛc. ingleichen alles, mas den freyen Durchgang 
durch Verftopfung, Verengerung und Zufammendrü« 
Kung ze. aufhält, tragen: dazu viel bey, ed mag nun 
entweder den elajtifhen Wind machen, oder: dod) hin- 
dern, daß er nicht ungejtört hin und hergeben, va dus⸗ 

ſten oder eingeſogen werden kann. | 

Bisweilen geſellet ſich jählinges Aufblaͤhun 

des Magens (AInflatio vencriculi) zu ** 
ten Uebeln, oder Aufblaͤhen des Unterleibes 
( Meteoriimus), als Symptom zu andern, be—⸗ 
fonders hißigen Kranfheiten, am Ende, bisweilen 
aber, hält dajfelbe an, und macht eine langwierige, 
* oder weniger ſchmerzhafte und ie . 
chwulſ 
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ſchwulſt des Unterleibes, welche beym Beruͤhren einen 
knitternden Schall von ſich giebt. Dieß Uebel heißt 
Windſucht oder Trommelſucht (Tympanitis ), 
und iſt meiſtens mit hartnaͤckiger Verſtopfung, Schlu« 
cken und Brechen verbunden. Sie entſtehet von aufge⸗ 
haltener oder entwickelter Luft in den Gedaͤrmen oder 
in der Bauchhoͤle, welche bey der erſten Art elaſtiſch, 
bei) der letztern offenbar faulicht iſt. Alles, was den 
Darmkanal ſchwaͤcht, oder Luft in ſich enchält, trägt zu 
dieſer Ausdehnung bey. — 
Chriß. Frid. Kadelbach Diff. T. Tympanitidis pathologia, 
Lipf. 1772. Diff. U. Tympanitidis therapia 1773: 
Ein mehr oder weniger ſtatker, anhaltender odet 
periodiſcher Schmerz in den Därmen beißt Leibes⸗ 
ſchmerz oder Kolik ( Dolor colicus, COnlicı ). Er ſitzt 
in den duͤnnen und groben Daͤrmen, iſt ohne Fieber; 
(fo zeigt ſich die bloße Kolif) manchmal mit Fieber ver- 
bunden, (dann heißt er Darmentzundung,  in- 
flammatio Inteltinorum, Enteritis) und entſtehet 
von vielen und ganz verſchiedenen Urſachen, z. D, von. 
Unverdaulichkeit, Erkältung und Verſtopfung, von 
ſcharfen Speiſen, Blähungen und Wuͤrmern, vom zaͤhen 
Schleime und gallichten Unrath, von Kraͤmpfen, von 
Unterdruͤckung der monathlichen Reinigung und der gole 
denen Ader, vom Genuße der mit Bley angeſchwaͤn⸗ 
Herten Nahrungsmittel oder font beygebrachten Bley⸗ 
mittel, von gährenden Getränfen, von einer abgelaa 
gerten Krankheitsmaterie ꝛc. Dieſe verſchledenen Urs 
fachen beſtimmen die Arten der Krankheit und die 
Grade der Gefaͤhrlichkeit. | | 
 Trait& de toutes les efpedes de Coligues = par Idan 
Purcell, & Paris 1767: 8. had) ver zweyten Engl: 
Ausg: Aber, von Job: Aug. Phil; Gefner, Noͤrdlin⸗ 
gen 1775: 8: I | ag 


| 
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| Jof. Nezbedan Diſſ. de colica in genere et in fpecie, i 
Vienn. 1775. 8. | J 
Car. Chrifl. Rob. Siemerling Diff. de colica eiustue" 
‚fpeciebus, Gott. 177%. rt 
T. Tronchin De Colica Pictonum, Genev. 1757. 8. 
Car. Strack Obf. med. de colica Picronum , maxime- 
que ob arthritidem,, Franc. et Lipf. 1772. 8. 
Geſammelte wichtige Schriften zur Frfenntniß und Schands | 
lung der Bleykolik — Leipz. 1784 8. x 


Petr. Car. Hartmeı yer Diff. de colica hepatica cafu fin 
gulari illuſtrata, len. 1793. $. 


| 8. 799: | 

Die Verſtopfung (Aluus adſtricta, Alui ob- 
——— d. i. längeres Weilen des Unraths im Darm⸗ 
kanale, deutet meiſtens eine gute Geſundheit an, iſt 
aber doch oͤfters den Kranken, wofern fie zu lange dau- 
ret, ſehr laͤſtig macht (5. 558.) und verftärft die Kranke 
"heiten. Dielirfachen find entweder ein unbezwinglis 
cher Widerſtand der Materie, oder Hinderniffe. des 
Durchganges, oder ein Fehler in den bewegenden 
räften, oder ein Mangel an Reiz. Gie entſtehet alſo 
vom allzutrockenen, dichten, harten, vielen und fehr 
zaͤhen Koth, vom Genuſſe feſter Koͤrper oder mit Bley 
angeſchwaͤngerter Subſtanzen, vom Mangel oder von 
allzugrofier a des — machenden Schleims, 
von Trockenheit, Laͤhmung Verſtopfung, Verengerung, 
uſammendruͤckung, Krampf, Verwachſung, Ver— 
wickelung ($. 247.) und Verdrehung ($. 256.) der 
Darme, wenn gar nichts weiter durchgehen Fann, oder 
wenn Diefelben eıne umgefehrre wurmfürmige Bewegung 
annehmen, durch übermäßige Erweiterung geſchwaͤcht, 
gelaͤhmt, durchbohret oder zerſchnitten ſind, von dem 
Mangel und fchlechter Beſchaffenheit der Galle, vom 
br eh der Korperbewegung, von ſchwacher Thaͤtigkeit 
oder 
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oder gehinderter Anflvengung des Zwergfelles und * 
Bauchmuſkeln. 
Vrid. Gotth. Friefe Specim. BERRRR TEN NASEN alui ee 
ſtructionem ab anguftia et, calloiitate inteftini recti 
ortam iconibus Aura fiftens. Hal. 1788. 8. 


i 6 800, 

Die Darmaicht (lleus, Paſſio Iliaca, Volt; 
Intustufceptio , Inuagmatio, Chordapfis Arrıı.) 
da auf ſtarken $eibesichmerz und hartnädige Verſtopfung 
ein gewaltſames Erbrechen aller im Darmkanal enthal⸗ 
'fener Dinge, im höhern Grade fogar des Koths, der 
Klyſtire und Stuhlzäpfgen, erfolge, läße fich aus dem 
obigem (. 797. 790.) gar wohl einfehen. Sie fegr 
fait immer ein Hinderniß in dem Darmkanale von Ente 
zundung, Abſceß, Verhaͤrtung, Krebs und Stein, | 
yon hartem Unratb von Würmern, von einem 
Bruche, von Verdrehung, Verſchiebung, Zufame 
mendrüfung, Verwachſung und Zudung der Därs 
me voraus, wodurch der Durchgang der fortzufchaffene 
den Materie irgendwo gehemmet wird, aber auch zugleich 
Frampfhafte und nad) oben gehende Bewegungen der Theis 
le, welche das Bredyen bewirken. Diefe machen manche 
mal dergleichen ganz allein, ohne daß irgend ein Hin« 
derniß da iſt, find fehr oft nur Frampfigt, 3. B. bey 
byiterifchen Frauenzimmern nach Verſtopfung, Erkaͤl- 
fung und Fehlern in der Diät ze. ꝛc. 

Job. Gottfr. Gallesky Abd. vom Miferere oder von der 
Darmgicht, nebji einigen Bemerkungen von den heilfas 
men Kräften des Leindls in dieſer Krankheit, Mietau u. 
Riga 1767. 8. 

De paſſionis —— pathologia tabulis aeneis illuftrata 
auct. David Rahn, Hal. 1791. 


ge -801, 
Der Durchfall ( Diarıhoea, — profu- 
Me) iſt eine Öftere und reichliche Yusleerung! he 
Re g 2 | flüßie 
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flüßigen Diaterie durch den After ohne merflichen oder 
anhaltenden Schmerz. Die Nahrungsmittel, Die gros 
fe Menge der Säfte, welche bejländig in die erjien 
Wege gelangen, und Die ausgebreitete Mirleidenheit 
des Unterleibes mit dem übrigen Körper, vermoͤge wel⸗ 
cher allerhand Säfte von allen Orten hieher gebracht 
werden Eünnen, geben reichliche und ganz verſchiedene 
Materie, woraus fid) theils Die Urſachen des reichlichen 
Abganges finden, theils Die vornehmiien Arten des 
Durdhfalles feitfegen laffen. Das Fortgehen Der befag- 
ten Materie erfolge von Der unordentlichen und fchnele 
lern Bewegung der Därme, wodurd) auch das gehörige 
Einfaugen der Feuchtigkeit behindert wird, Folglich 
trägt die Meizbarfeit der Därme und alles, was diefele 
ben durch ſtarkes Ausdehnen oder durch ſchaͤdlichen Reiz, 
oder durch entfernte einwirkende Unruhen angreifen kann, 
ſehr viel dazu bey, z. B. Uebermaaß im Eſſen und 
Trinken, blaͤhende — ſcharfe Materien, ſie moͤgen 
genoſſen oder innerlich erzeugt ſeyn, ein ſtaͤrkerer An—⸗ 
trieb der Saͤfte nach den erſten Wegen, Unterdruͤckung 
anderer waͤſſeriger Ausleerungen, beſonders an der 
Haut, gehindertes Einſaugen durch (Schwaͤmmchen, 
Blattern) Schmuz oder Krämpfe, oder durch Verſto⸗ 
pfungen des Gefröfes, ſcharfe Galle und ſchwarze Galle, 
das Waller bey Wafferfüchtigen , eine fieberhafte, ente 
zindliche, eiterige, jauchigte, faule, Frebsartige, Fa« 
farrhalifihe, anſteckende, fEorbufifche und gichtifche 
Materie, fie mag nun hergefommen fen, wovon fie 
wolle, eine Erfchütterung des Nervenſyſtems durd) Sei« 
Denfchaft, Erkaͤltung, Zahnen, Kindbett, hyſteriſche, 
ſchmerzhafte, krampfigte und hyſteriſche Zufaͤlle ꝛtc. 
Sie befaͤllt in ge: viſſen Zeiten mehrere Perſonen zu— 
gleich, und wurzelt bey zunehmender Erſchlaffung der | 
Daͤrme ein. 


Ven- 


4 
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Ventris Luxus multiplex ex antiquis et recenciori- 
bus monumentis propofitus a N. Lambsma, Amſtel. 
ehr 8. 


6... 802, \ 


Die Rubr (Dyfenteria: Inteftinorum difficul- 
tas Crıs,) iſt ein mit heftigen Schmerz, Schneiden 
und Stuhlzwang verbunderter Durchfall. Durd den 

After geben ſcharfe, faulichte und ſtinkende Feuchtigkei⸗ 
ten, Blur, Eiter, Jauche, Galle, Waſſer, Schleim 
und ſchwarze Galle ab, manchmal mit aufgelößtem Un« 
raid, manchmal auch mie Fleiſchfaſern, Haͤuten ꝛc. 
Es liegt alfo ein Katarch, eine Entzündung, ein Wunb- 
feyn oder eine Schwaͤrung (?) der Därme zum runde, 
welche bisweilen von Daher kommt, bisweilen. von Der 
Schärfe der durchgehenden oder abgelagerten Materie 
zu entſtehen pflege. Daß aber die Quelle diefer Sıhär- 
fen fehr vielfady, und ihre Natur gar fehr verfehieden 
ſey, laͤßt ſich aus dem ($ gor.) vorigen gar leicht ein⸗ 
fehen. Sie iſt meiftens epidemiſch und fieberhaft, zum 
Theil anſteckend, manchmal mit Ausſchlag verbun- 
den, in ſumpfigten und niedern Gegenden bey ver- 
"Auberlicher Witterung ſehr gemein. 


Io, Hartm. — Hiſtoria med. do dyfenteria bilio- 
fo — contagiofa — Traiect. ad Rhen. 1754. 8. 

Job, Ge, Zimmermann von der Nuke unter dem Volke — 
RUE era en 

1. C. G. Ackermann De dyfenteriae antiquitatibus lib. 
bipartit, Lipf. et Schleiz. 1777. 8. 

Beobachtungen über die Ruhe, nebft einem Anhange von 
den Fauifiebern, von Chriſt. Ludw. Murſinna, Berl, 
3789: 8.5. .\, 

Franc. Henr, Bivnſtiel De * ſenteria liber, Manhem. 
170. 


693 — 
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Joh. Rollo’s Neue Bemerkungen Über die mit Fieber vers 
bvundene Ruhr und ihre fihere Heilart — überf. von C. 
Sr. Michaelis, Leipz. 1787. 8. 
James Barton Diff. de dyfenteria contagiofa, praeci- 
pue de illa fpecie, quae in Indiis occidental, ob- 
feruatur, L. B. 1788: $. wi 


| $. 803+ | 
Der Steuhlzwang ( Tenelmus) ift eine öÖftere, 
nicht nachlaſſende und ungleich mehr drangende Nei⸗ 
gung zu Stuhle zu gehen , ale es Die Menge der fort« 
gehenden Materie mit ſich bringt, und wobey meiſtens 
etwas Schleim, Blut, Eiter, Jauche, Galle, Une 
rath ꝛe. manchmal auch Blähungen weggepreßt werden, 
und iſt gemeiniglich mit der Ruhr vergefeliichafter. Er 
entjtehet, wenn der untere Theil des Maſtdarms, mel- 
her von Natur ein Gefühl vom drüdfenden Unrarhe 
hat, übermäßig gereizt wird, und erfolgt von allen 
ſcharfen, abſpuͤhlenden und nagenden, durch ihre Härte 
‚abreibenden, oder Durch eine Spige angreifenden Din« 
gen , von allen fremden Körpern, Knochen, Steinen 
und Würmern, fobald fie bieher gebrachte werden und 
reizen, befonders aber von Blähungen, 3. B. bey Hy« 
pocyondriften und bufterifchen Frauenzimmern, von 
uͤbermaͤßiger Empfindlichkeit des durch Entzuͤndung, 
Wundſeyn, Roſe, Geſchwuͤr, Fiſtel, Wunden und 
—Haͤmorrhoiden leidenden Maſtdarms. Geſellet ſich 
dieſe zu den obigen Urſachen; ſo wird der Schmerz noch 
groͤßer. Dieß Uebel entſtehet auch von bloßer Mitlei⸗ 
denheit bey verſchiedenen Fehlern und; Nervenzufaͤllen 
der Harnblaſe und Harnroͤhre, des Mittelfleiſches/ der 
Daͤrme, der Gebaͤhrmutter und Mutterſcheide, und 
iſt daher oͤfters mit den Krampfuͤbeln des Unterleibes 


vereint. 


4 304. 
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| By 804 DI, 

Der Bauchfluß (Lienteria, ee inrefli- 
norum Cers,) ift vorhanden, wenn Die genoffenen 
Nahrungsmittel fehnell durch Die Därme bis an den 
Maſtdarm gelangen und abgehen, ehe fie noch verDauef 
ober verdorben find. Die Urſachen find eine Unthäe 
tigkeit des Wagens und der Därme im Verdauen, und 
eine Damit verbundene übermäfige Reizbarkeit ($. 190.), 
fchledyte Beſchaffenheit der Dauungsfäfte,. befonders 
der Galle, Verjtopfung der Leber, eine Schlapheit des 
Pfoͤrtners, und gehinderte Kraft der einfaugenden 
($. got. Gefäße Der Mangel an Nahrung und Ere 
hölung hält den Kranken Bo ein ren r oder ber 
ſchleunigt den Tod. | 


Andrv. El. Büchner r. Lieberoth Dit — de liente- 
ria in puero obleruate: et curata ſiſtens, Hal. 1750. 


Bo WC Ye 

Die weiße Ruhr (Fluxus coeliacus, chylofus, 
Diarrhoea chyloia, Paſſio coeliaca), eine leichtere Art 
Des Bauchfluſſes . 804.), ſchaft den etwas verdaue⸗ 
ten Speifefaft *), nebſt dem Unrathe, durch den After 
fort, Der Sehler liegt alfo nicht an dem Magen, ſon⸗ 
dern blos an den Daͤrmen, welche die vorraͤthige Ma—⸗ 
| * Karl: als. es ſeyn füllte, nach umten treiben, und. 
en den 
| ») Nach der Erfahrung der Alten, und den vom Vogel 
-(Aph. de cognofe, et curand. C. H. affect. p.255 f.) 
geführten Beweiſe, heißt bey den alten Aerzten jeder Halbs 
verdauter weißlicher oder graulicher Abgang To, und hoͤchſt 
felten,, vielleicht niemals, enthält er wirklichen Speiles 
ſaft. -Die weiße Farbe fcheint die neuern Aerzte und 
Beobachter hintergangen zu haben. Noch weniger ift er 
mit der ſchleimigten goldenen Ader einerley, wie Ut⸗ 
hoff glaubt, bisweilen mit derſelben verbunden, weit 
ge tär- einen angwierigen Ialeimisten Durchfall 313 

4 ten. 
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ben Speiſeſaft nicht einſaugen, die Dauung nicht ge 
hoͤrig befördern Fünnen. Die Urſache it entweder 
in den Mindungen der einfaugenden Gefäße, oder 
nod) weiter ($. 801.) in einer allzu ſtarken Reizbarkeit 
oder Schwaͤche der Daͤrme, in einer fehlerhafien Bes 
ſchaffenheit der Dauungsſaͤfte, vorzuͤglich der Galle, 
feltener in einer Verſtopfung der $eber- und Gekroͤsdruͤ⸗ 
fen zu ſuchen. 

Rud. Aug. Vogel r. Sothen Diff. Fluxus coeliact 
genuina notio atque ratio expofita, Gott. 1768. 


Io. Ge. Heur. Uthoff Di, de morbo coeliaco eiusque 
genuina notione, Gott. 1787. 


| Bisweilen ſieht ber fluͤßige Abgang roͤthlich aus, 
wie Floeiſchwaſſer, und Dann heißt dieſer Fehler Keber- 
fluß (Fluxus hepaticus), Der Abgang iſt unſchmerz⸗ 
haft, manchmal rein, manchmal mit Unrath vermiſcht. 
Das Uebel zieht ſich in die Laͤnge, verurſacht Kachexie, 
und ſtuͤrzt durch Abzehrung in den Tod. Die Ur» 
farbe iſt hoͤchſt ſelten ein Geſchwuͤr in der Leber, in der 


Magendruͤſe oder in einem andeyn Eingeweide des Uun- 


terleibes, (dann iſt nagender Schmerz und eiterhafter 
Geruch damit verbunden) weit oͤfterer Atonie der Wafr 
fergefüße, ver Leber und des Gekroͤſes, melde auf vor 
gängige Schwächung folgt, und ſich meiſtens durch ei- 
nen unfchmerzhaften, fait geruchlofen Abgang kenntlich 
macht. Am ſeltenſten iſt der Leberfluß⸗ welcher im Anz 
falle des Falten Fiebers erfolge, aber immer gefährlich, 
meijtens ſchnelltoͤdtend. 

C. Ioach. Chrif. Andreae Diff. fi. sogitata quaedam 

bi fluxu hepaticn, Ten. 1795. 8 


S: 806. 

Die Gallenkrankheit ( Cholera) iſt eine flürmi« 
ſche Erfchütterung der erſten Wege, wodurch alles, was 
ſich in denfelben befindet , oben und unten mit Sefeigfeit 

| | | obs 
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abgehet. Sie ift ein gemeinfchaftliches Uebel des Mar 
gens und der Därme, Brechen und Durchfall zugleich, 
und erfolgt von ähnlichen ($. 797. 801.) krampfhaften 
Bewegungen. Diefe entfpringen von unzähligen Din« 
gen, z. DB. von Speife und Tranf, welche durch ihre 
Menge, Schärfe, Aufbläbung, Gährung, Fettigkeit 
und Verderbniß, oder durch eine beſondere Schärfe, oder 
durch Erkältung angreifen und reizen, folglich aud) von 
faurer, faufigter, ranzigter und galligter Schärfe, von 
MWurmmaterie, nad) Fehlern in der Sebensordnung, von 
heftigen Bredh- Durgir- und Quedfilbermitteln, von 
Giften, von vieler Galle, von fortwollender ſchwarzer 
Galle, von rbevmatifcher, gichtiicher,, fieberbafter und 
feorbutifcher Materie , von-unterorücter Ausduͤnſtung, 
Schweiß und Monatszeit, von zurüdfgetriebenen Aus— 
ſchlaͤgen, von Unordnungen, welche auf Hitze oder plöß- 
lihe Beränderungen der Luft, auf Seidenfchaften, 
Schwangerſchaft, Zahnen, Schmerz, Mutterplage 
und Hypodyondrie te. ze. zu entiteben pflegen. | 


Hiftoria cholerae atrociflimae, quam fuftinuit ipfe — 
deferipfir Balih. Ludw, Tratles, Vratisl, 1753. 8. 
Cav. Aug. Appuhn Diff, de cholera humida, Gotting. 

1760. | | 


Melch. Palmann Diff, de cholera, Vienn. 1781. 8. 


J | Ä 807% 

Die fogenannte trockene Gallenkrankheit 
(Cholera ſicca), der trockne Durchfall ( Diarrhoea 
ficca) und die trockene Ruhe (Dyfenteria fieca), 
haben ſtatt, wenn daß, was abgehet, mehr Wind, als 
Feuchtigkeit iſt. Sie laffen fid) alfo aus dem Beſagten 
- ($798:) gar leicht erkennen und beurtheilen, und find, 

als mäßiger und erzwungener Abgang von Neigung, 
anzuſehen. a. ni rag 


95 $. 808. 
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rin 88 

Menchmal gehet auch Unrath wider wiſſen 
und Willen (Incontinencia alu )ab, Dieft Unver- 
mögen, ben Stuhl zu halten, geſellet ſich zu Krankhei⸗ 
ten mit Irrereden, zu Kraͤmpfen und Laͤhmungen, oder 
zu beſondern Fehlern des Afterſchließmuſkels. Mandy 
‚mal iſt es blog Folge der Unachtſamkeit, z. DB. bey 
"Kindern, und Des Reizes, ſogar bey gefunden Derfonen, 
+ D. bey Hypochondriſten und hyſteriſchen Frauenzim⸗ 
mern. 


Chrifl. Gottfr. rien r. auct. Rafenbiadr Di. de in- 
continentiis, Jen. 1792. 


; 9. 809. 

Manchmal gehet audy der Unrarb durch die 
Sarnröbre, durd) Das Mittelfleiſch und die Mut⸗ 
terfcheide, oder an einer andern Stelle des Unterlei- 
"bes und Bedens ab. Dief erfolge von Wunden, Ge» 
ſchwuͤren, Fiſteln over übeler Bildung , wodurch Das, mas 
‚in den Därmen enthalten ıft, einen andern Weg nınımt. 


3. Fehler des Darnlafene,. 


ML Rah 


Die Eneledigung des in der Blaſe befindlichen 
Urins wird durch mandyerley Zufaͤlle der Blaſe oder 
Harnroͤhre unterdrückt (Nſchurta, Suppreſſio vri- 
nae), welche entweder die forttreibende Kraft zernich⸗ 
ten, oder durch Werfchließung des Harnganges den 
Ausfluß hindern, Diefe Dinge find unzählig, z. B. 
Entz zündung der Blafe und des Blaſenhalfes oder 
"Krampf in demſelben oder in der Ferne, unzulaͤngliches 
. Zufammenziehen der Muffelfafern von übermäßiger Aus⸗ 
dehnung und Erweiterung (. 203. n. 1.) durch zurück» 


—— Urin, Bruch (5.238. ), Zerreiffung, Vers 
wun⸗ 


onder Rranfheitstehee: 475 


wundung, Heifie Brand und Laͤhmung nad) Verletzun⸗ 
gen des Ruͤckgrades, angegriffene oder widernatuͤrlich | 
ebildete Häute, welche ſchwaͤren, oder von Blattern, 
uswüchfen, Steinborfen oder andern Geſchwuͤlſten an» 
gegriffen find, Entzündung , Erampfhafte Zufammenzie- 
ung und WVerftopfung der Harnröhre vom Steine, 
Schleim, geronnenem Blut und Eiter, von Würinern ır. 
($..209. n. 1.) ferner Verftopfung von Schwielen, 
 Vernarbung, Schwamm, Knörgen und Geſchwuͤlſt der 
Schleimdruͤſen und des Hahnenfammes, von Krampf⸗ 
adern und Blattern (. 209. n. 2.) x. von Zuſam⸗ 
menfallen (eb.n.4.), Verwachſen (eb. n. 6. und Bere 
drehung. Doc) ift Die Urfache des Uebels öfters allein 
in den benachbarten Theilen zu fuchen, 3. B. wenn det 
Maſtdarm vom harten Unrath, von Winden und blin⸗ 
der goldenen Ader, von Entzuͤndung und Abſceſſen an⸗ 
gelaufen, in der Gebaͤrmutter eine Frucht, Blut, Waſ⸗ 
ſer und Luft, Verhaͤrtung Krebs, Verknoͤcherung oder 
Vorfall zu bemerken iſt, oder in der Mutterſcheide, in 
dem Mittelfleiſche, an der Vorſteherdruͤſe an den 
Saamenblaͤschen und benachbarten Muffeln, an der 
Ruthe und deren Vorhaut, ſolche Fehler ſitzen, welche 
den Blaſenhals oder die Harnroͤhre zuſammendruͤcken 
koͤnnen. Das iſt die wahre — — 
——— vera ſ. veſicalis). 





Chrifl. Gottl. Ludwig Pr, de ifchuria ex REN ve- 
ficae, Lipf. 1767. c. £ rec. Adueklar. med. P. I. 
— ———— 

Car. Henr, Haeſeler Diff. de morbis a lotio retentis, 

Gott. 1779. 


Othmar Heer De renum ——— eorumque diagnofi, 
cauſſis, fymptomatibus et prognofi. Add, fpec. duo 
.  reris vnius in hydatides, alterius in lipoma muta- 
ti, tabb. aen. illuftrata, Hal. 1790. 4. | 


N N er 
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Außerdem giebt es noch eine Falfche H arnun⸗ 
terdruͤckung (Iſchurta notha I. ſpuria, rena nie), wo 
kein Urin abgeet, weil Eeiner in Die Blaſe Eomme, durch 
einen Fehler in den Nieren oder Harngängen, wodurch 
entweder die Abfunderung aufgehoben, oder der Ein 
tritt in bie Dlafe behindert wird. WBollblürigfeit, Die 
des, phlogiſtiſches und ſchwarzgallichtes Blut, Dag die 
Gefäße ausdehnt und verftopft, und Die nahen Theile 
zufammendrüdt, oder gar aus den Gefäßen heraustrift 
und gerinnet, ingleichen Entzündung, Abſceß, Verhaͤr⸗ 
tung,. Yuszehrung, Krampf von einer hier abgefeßren 
oder durch Mitleidenheit entitandenen Schärfe, Verito- 
pfung von Schleim, Eiter, Sand, Stein und Wuͤr⸗ 
mern, geminderte Lebenskraft nach einer Quetſchung, 
Verzerrung, heißem Brande und Sähmung , endlich Zur 
fanmendrüdung vpn verfdiedenen Fehlern Der nahen - 

heile thut dergleichen, wofern nur der nämliche Sehr 
fer beyde Nierey oder Harngaͤnge zugleich befällt, Die 
genaue Verbindung Diefer Theile und die gegenfeitige 
Uebereinſtimmung ihrer Gefchäfte macht, daß immer der 
eine mit Dem andern zugleid) leider, 


4. 812 
Wenn der Harn mit Mühe und großer Anftren« 
gung, oder mohl gar mit Schmerz gelajfen wird; fo 
heißt dieß Uebel Harnſtrenge (Avrovere, Dyfuria, 
Difhculctas vrinae Ceıs.) Gie iſt der erſte Weg zur 
arnverhaltung (819), und entſtehet von den nem⸗ 
lichen, obgleic) geringern Fehlern. Iſt fein Schmerz 
damit verbunden; fo iſt Die Urfache des Liebels entwe⸗ 
der in einer (dhleimigten ‚ eiterhaften oder blutigen Bes 
ſchaffenheit der abgehenden Materie, oder in einer et- 
wanigen Verengerung bes Harnganges ober in einer 
alzugroßen Schlappheit, Schwaͤche und Steifigkeit 
oder 
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oder Berengerung der austreibenden Werkzeuge, oder im. 
Mißbrauche des Benfchlafes zu fuchen, Iſt aber dag 
‚Harnen zugleich ſchmerzhaft; jo iſt ein fcharfer oder mit 
ſcharfen und rauben Theildyen vermifchter Urin, oder 
eine übermäßige Empfindlichkeit der Theile dur, Diane 
gel an Schleim, durch Entzündung und Geſchwuͤre, 
zu vermuthen. Dieſer Zufall gefeller ſich häufig zu 
Schmerz und krampfichten Nervenübeln. 


Adrian. Wegelin Diff, de dyfuria, Argent 1779. «Ef. 


Ge 813. | 
| Die Harnwinde Irgaryyovgla , | Straneurta) | 
hat viel Aehnlichkeit (S. 303.) mit dem Stuhlzwange. 
Sie iſt ein ſteter Reiz und ſtete Neigung zum Harnlafe 
ſen, wobey ſehr wenig Urin tropfenweiſe, und meiſtens 
mit Brennen und Schmerz abgehet. Die Urſachen 
($. 803. 812.) ergeben fi) aus dem obigen. Die 
vornebiniten find mancerley Scärfen ım Urin von 
Speiſe und Tranf, von Arzneven und Giften, von fie» 
berhafter, Eatarrhalifcher ‚ gichtifcher feouhutifcher,, ei⸗ 
terhafter, jauchigter oder irgend einer andern krankhaf—⸗ 
ten, an die Blafe abgelagerten Materie, ein reizender 
Stein oder Steinmaterie, Mangel oder Schärfe des 
Schleims, Entzündung, Wundfeyn, Geſchwuͤr und 
„Krampf der Blafe oder Harnröhre, endlich Mitleidenheit 
‚mit dem Maſtdarme, After und Mittelfleiſche, mit Der 
Gebährmurter und Mutterſcheide 2, Harnwinde iſt 

alfo nad) Der Geburt: gemein. 


‚ % 814; 

Unentbalcfamteit des Urins (Incontinentia 
vrinae, Enur&lis) heiße man, wenn der Harn nicht in 
der Blafe bleibt, fondern immerfort ‚ ohne Empfindung 
und Anftrengung, von ſelbſt und mit ſtetem Troͤpfeln, 
mit und ohne Bewußtſeyn, aus der Harnroͤhre gr 
N Dieler 


— 
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Dieſer garſtige Zufall ſetzet eine völlig zernichtete Hal» 
tungsfraft des Urins, folglich auch ein Unvermögen der- 
jenigen Faſern voraus, welche die Blafenöfnung ver- 
fchließen. Laͤhmung, VBerwundung, Quetfchung, Ere 
weiterung, Geſchwuͤr, heißer Brand, Stein und Ver— 
legung in der Geburt ıc, pflegen dergleichen zu verur⸗ 
ſachen. Bisweilen iſt der Fehler angeboren. 

Andr. Bonn uͤber eine ſeltene und widernatuͤrliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Harnblaſe und Geburtstheile eines zwölfjähs 
rigen Knabens — über]. von H. I. Arntz, Strasb. u. 
Kehl 1782. 8. 


S- 815. 
In der zweyten Art gehet der Urin zwar mit wi 


ſen, aber wider Willen ab, und läßt fich nicht hal« 


ten, wenn er einmal fortgehen will. Dieß erfolgt von 
allzu vielem, fehr wäfferigen oder außerordentlich fchar« 
fen Urin, von der Blafe, wenn fie durd) Entzündung, 
Schwinden, Geſchwuͤr, Wundſeyn oder Mangel an 
Schleim empfindlich geworden, durch Krampf zuſam⸗ 
mengezogen oder ſteif, durch aͤußerliche Hinderniſſe un⸗ 
ausdehnbar oder zuſammengedruͤckt iſt, von Erfchlafe 
fung der Blafenmündung ($. 814. ), von dem Drude 
des Zwergfelles und der Bauchmuſkeln beym Brechen, 
Huſten und Lachen, bey der Geburt, beym Stuhlzwan« 
ge und harten Stuhlgange. Auch iſt Die Urfache ein- - 
leuchtend, warum fie bey Srauenzimmern, Kindern und _ 
alten Leuten ſo oft vorkommt, folglidy iſt auch gar Teiche 
einzufehen, daß das unwillkuͤhrliche Tröpfein al- 
ter Perfonen nad) dem Harnlaſſen, wobey der Reſt 
langſamer abgehet, von den gelaͤhmten oder geſchwaͤch⸗ 
ten Treibmuſkeln entſtehet. 


§. 816. 
Vom unmaͤßigen Harnfluſſe (Diabẽtes, Aia- 


* Harnruhr) giebt es mehrere Arten, . 
ind 
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find feltener, als die andern, und deshalb nicht von ale 
len Aerzten fo ganz gewiß angenommen. Mierchmal 
wird ein dünner und waͤſſeriger Urin in großer Menge 
gelaſſen, oder er iſt dicke, truͤbe, weißlicht und dem 
Speiſeſafte aͤhnlich, hat manchmal Geſchmack Geruch 
‚und Farbe, mie Honig. Nach einiger Aerzte Be-⸗ 
hauptung, ſchießt manchmal, wie bey der WI: genruhr 
(%804.), Das für großem Durſte begierig uno ın Men⸗ 
ge genontmene Getränke ſchnell Durch Den Körper, mie 
durch eine Köhre, und ganz unverändert nach ver Bla⸗ 
fe bin, und geher fodann wieder ad. Darauf gründet 
ſich die Eintheilung in die wahre und falſche Harn⸗ 
rubr, (?% betes verns er fpu mus ) ‚und Deren ver— 
fdriedene Grade. Auch find die Urſachen, wovon fie: 
entſtehet, gar fehr verjchieden , z. B. Dünne, waͤſſerige 
($. 237. 354: 359.) Beſchaffenheit der Säfte, ent 
zuͤndliche over fchwarzgallichte ($ 282.284 254. 361% 
367.) Verdidung melde das Wärferige nicht wohl 
aufnimmt, ein lockerer Zufammenhang Des dicken und: 
waͤſſerigen ($ 3:19.) Bluttheils, eine verbünnende, 
auflöfende und ſchmelzende (288 — 317 ) Schärfe‘ 
von mancherley Art, vielleicht aud) eine allzu wäfferige 
Galle $.372.) mwodurd deren Miſchung und feifenare 
tige Kraft verlohren gehet, eine Ausartung Des Fettes 
und ber nahrhaften Gallert (8 376. 379.) in Waſſer, 
eine große Erſchlaffung der ein ſtaͤrkerer 
Antrieb der Saͤfte nach der Nieren durch den Mißbrauch 
harntreibender Mittel und des Beyſchlafs, durch unter⸗ 
druͤckte Ausduͤnſtung und dichtere Koͤrperbeſchaffenheit, 
durch Verſtopfung anderer Eingeweide oder durch irgend 
einen herbeyziehenden Reiz, ſeltener von verdoppel en 
Nierenſchlagadern. Kann wehl Die aus der Amoſphaͤ⸗ 
ve angezogne Feuch igkeit manchmal Den Stuff zu tole, 
chem übermäßigen Sarnen aut 


Pit. 


/ 
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‚Phil. Adolph. Boehmer r. Meuder Diff. de vrinae fe-et- 


excretione ob multitudinem arteriarum renal.largio- 


re, caſu quodam fingulari illuftrata, Hal. 1763. c. £. 


Wenc. Truka de Krzowitz De diabete commentariug; - 


Vindob, ı 778. 3. 


Franc, Place Diff. de vera diaberis caufla in defectu 


aflımilationis guaerenda, Gott, 1784:j 


4. Fehler der Hautabfonderung, 
5. 817. 


Ein uͤbermaͤßiger Schweiß, welcher weder 


von ſtarker Bewegung des Koͤrpers oder von Leiden⸗ 


ſchaft, noch von aͤußerlicher Waͤrme, von genommenen 
Nahrungsmitteln oder aͤußerlich angebrachten Dingen 


entſtehet, laͤßt eine Schlappheit der Hautgefaͤße, ſchnel⸗ 


lern Krayslauf des Blutes, und vermehrten Trieb an 


die außere Fläche des Körpers, Ueberfluß der waͤſſeri⸗ 
gen Materie ($. 237. 354 359.) in den Säften, 


oder deren allzu leichte Trennung von dem dicken Theile: 
(Ss 318. 319.) vermuthen. Daher wird erfichtlich, 


in welchen Krankheiten, und mit was für verfchiedener 
Vorbedeutung, derfelbe ſich in Krankheiten einzufinden 


| pflegt, | 


/ 


8. 818. | zei 


Der Grund von dem örtlichen Schweiße ( Su 


dor fingularıs 1 localıs ), welcher nur an einem gemwife 
fon Theile des Kötpers ausbricye, des warmen und 


Falten, des Dünnen und Elebrigen, des verjchies 


dentlich gefärbten, blutigen , flintenden x, 


Schweißes läßt fid) in dem Befagten (Ss 817.657: 
658. 659, 401.) und an andern Stellen gar leicht 


finden, | 
r x. Abs 


* 
Pt 
— (AL) M 
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ee 
Zufalle der Geſchlechtsverrichtungen. 


| . 319 

Die Natur , welche bey einzelnen Menſchen für die 
Erhaltung des Lebens und der Gefundheit forgt, thut 
Das naͤmliche für das yanze Menfchengeichledyt, und 
fucht die Fortpflanzung der Art eben fo forgfältig zu bee 
fördern. Darauf gründet fid) die Verſchiedenheit des 
Geſchlechts, der Theile, welche dazu mitwirken, ‚und 
der Befchäfte, wodurch jedes das Geinige zur Erzeu⸗ 
gung der Kinder beyträgt. Es Fünnte zwar jcheinen, 
als vb diefe Kraft von den übrigen ganz verſchieden, und 
nicht, als Krankheit anzufehen ſey, weil fie ſich nicht 
in jedem Alter gleich jterf zeigt, und deren Mangel 
nicht eben allemal die übrige Einrichtuug des Körpers 
in Unordnung bringt: Alleın es kommen doch auch hier 
ſolche Fehler vor, weiche an ſich wegen Wichtigkeit des 
verlegten Gejchäftes bemerkenswerth, oder doch) nicht 
ganz zu übergehen find, meil fie Folgen anderer Kranke 
beiten find, und aud) andere Geſchaͤfte ſtoͤren. 


1, Fehler der männlichen Zeugungstheile, 


$ 820, | 

Menn der Mann wenig oder gar Feine Steis 
figkeit der Ruthe (Impotentia virilis) hat; ſo ge⸗ 
ſchieht dieß entweder durch einen Mangel der Reizbarkeit 
in den Theilen, welche ſteif werden ſollen, oder durch 
einen Mangel des Saamens, welcher ſtatt eines Reizes 
dient, oder durch deſſen ſchlechte Beſchaffenheit. Beye 
de Fehler ſind manchmal blos den Geburtsgliedern ei⸗ 
gen, oder kommen von Mitleidenheit her, und entſprin⸗ 
gen von ſehr vielen und ganz verſchiedenen Urſachen, 
| N 5b weiche 
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welche ſich aus obigen (6. 196. 108. 752758.) er⸗ 
geben, wozu noch einige der vorhin erwaͤhnten Fehler 
der Organe und Saͤfte zu rechnen ſind. Da aber auch 
Einbildungskraft und Leidenſchaften hierbey fo viel vere 
mögen , und nicht jeder Grad Der Kräfte zu Diefer Hande 
lung ($. 819.) hinreichend iſt; fo Darf man ſich nicht 
wundern, wenn Diefer Zufall ſich mit fehr vielen Kranke 
heiten verbindet, 


Chrift. Gottfr. Gruner r. Sontag Diff. de cauflis impo- 
tentise in fexu potiori ex doctrina Hıpr. veterum- 
que medicorum, len. 1774 recuf. in Frank Delect. | 
Opufc. med. T. VII. p. 299. 


6. 821. 


Der entgegengeſetzte Fehler iſt die übermäßige 
Steifickeit der Rurbe. Erfolgt fie ohne Neigung 
zum Beyſclafe; fo heißt fie Priapifmus Priapiſ- 
mu); Iſt fie aber mit einer unerfättlichen Geilheit ver 
bunden; fo heißt fie Satyriafis (Saryriofis). Diefe 
it angenehm, jene ſchmerzhaft. Das Uebel gehöre 
unter die Kraͤmpfe, $: 743.747. und ijt mand)« 
mal in dem leidenden oder entfernten Theile zu fuchen, 
und von ähnlichen ($744.) Urfachen abzuleiten. Ders 
gleichen find eine große Empfindlichfeit des Nervenſy— 
ſtems und befondere Schärfe der Säfte, Ueberfluß, 

Schärfe und Giftigkeit des Saamens, Entzündung und 
Schwärung der Geburtsglieder oder Neiz von den bes 
nachbarten Iheilen, befonders von der Harnblafe und 
dem Maftdarme , wenn diefelben entzuͤndet, vom ſchar⸗ 
fen Urin ausgedehnt, angefreifen, vom Steine geries 
ben, oder von der durchgehenden Schärfe gereizt find, 
ferne: podagrifcher Schmerz und Hüftwehe, krampfhaf⸗ 
te FERNE und geiler Aberwitz. 


| 2 6. 
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$ 822% 

Das Unvermoͤgen, den Saamen n fortzu⸗ 
ſchaffen kommt entweder vom Mangel des Saamens, 
oder von einem Hinderniſſe in den Harngaͤngen, oder 
von einer Schwaͤche der ſortſtoßenden Muſkelkraft. Die 
Schuld liegt alſo an mancherley Fehlern der Hoden, 
Oberhoden und Saamengefaͤße, des Saamenitranges) 
der Soamenbläßgen, der Vorfteherdrife und Harnröhe 
re, der Ruthe, Des Hodenſackes und der Seijten, Kine 
det ſich an denfelben nichts; fo iſt eine Nervenfchwäche 
($.820.), oder Laͤhmung der Trieb - und Hebemuffeln, 
des Afierfchließmuffels und aller übrigen, welche dazu 
mitwirken, zu vermuthen. Kann wohl bisweilen Der 
- Durch gute Koft erzeugte Leberfiuß von Saamen derglei⸗ 
chen verurſachen? Vermuthlich. 


u8223. 

Die Unenthaltſamkeit des Saamens (In: 
eontinenua Scmınis) zeige ſich, wenn er fogleid) bei) 
anhebender Steifigkeit der Ruthe, durch naͤchtliche oder 
taͤgliche Befleckung (Volluio), oder ohne Vergnüs 
gen immerfort durch ein mildes, ſcharfes oder boͤsarti⸗ 
ges Troͤpfeln abgehet. KHäufiger, auftreibender, duͤn⸗ 
ner und ſcharfer Saamen groͤßere Neizbarkeit der Ges 
burtsglieder und übermäßige Erſchlaffung ver Gänge; 
allzuenge Borhaut oder Mutrerfcheide, Die Folgen ei⸗ 
nes übertriebenen Benfchlafes und der GSelbitbeflefung 
($.562. ), beſonders in der Jugend, überrriebene Ente 
haltſamkeit ($ 563.), Mißbrauch der verliebtmachen⸗ 
den und harntreibenden Mittel, pflegen dergleichen zu 
verurſachen. Rückendarte Era dorfalis } macht 
gewoͤhnlich den Beſchluß. 

Unwillkuͤhrliches Schleimtr ͤpfeln aus der Harm 
rvoͤhre conſtituiret den Tripper (Gonorrhoea ; Blen= 
norrhoea), der Sig des * —* in den Sqleindeuſen 
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die Urfache ein idiopashifcher oder ſympathiſcher Reiz, 
eine angebrachte oder abgelagerte Schaͤrfe, davon die 
verſchiedenen Tripperarten, mit und ohne Verdacht 
einer veneriſchen Anſteckung. Wirklicher Saamen⸗ 
rripper (Gonorrhoea vera f. ſeminalis) iſt nur von 
angefreßenen oder erſchlaften Saamenblaͤcchen . 
folglich gewiß hoͤchſt felten, 


John Andre’ Abh. über den 'venerifchen Bee ind die 
veneriſchen Krankheiten uͤberhaupt, Leipz. 1781. 8. 


2, Fehler der weiblichen ae 


824. 

Das ionatblice (Menſtrua purgatio, Men: 
fes) d. i. der alle vier Wochen erfolgende Blutabgang 
aus den Geſchlechtstheilen, iſt dem Frauenzimmer in 
einem gewiſſen Altgr und bis auf eine gewiffe Lebenspe⸗ 
riode eigen. Sobald e8 nicht zu rechter Zeit (Men- 
fes anomali) kommt, oder, außer in der Schiwanger- 
ſchaft und Stillung,, vor der Zeit unterdrückt (Ob- 
ſtructio ſ. Suppreflio menfium ) wird; fo it dieß wi⸗ 
dernatuͤrlich, und auf vielfache Art (S. 365.) )nachthei⸗ 
lig. Dergleichen folgt auf Mangel des Blutes nach 
vorhergegangenen Ausleerungen, Faſten und ſchwere 
Krankheiten, auf deſſen Verdickung oder waͤſſerige, ſkor— 
che und kachektiſche Beſchaffenheit, auf uͤbermaͤßi⸗ 
chwaͤche oder Steifigkeit der feſten Theile, auf zu 
Farter oder zu ſchwachen, oder anderwärts bingeleite- 
ten Blutumlauf, auf Verstopfung der Gefäße und Ein- 
geweide des Unrerleibes von ſchlechtem Speiſeſafte und 
fehlerhaften Saͤften, auf einen Mangel der Reizbarkeit 
und Schwaͤche der feſten Theile, auf Verſtopfung, Stei⸗ 
ſigkeit und Verwachſung der Muttergefaͤße, oder auf 
Zuſchnuͤrung von Kraͤmpfen, Exrkaͤltung und Mißbrauch 
zuſammenziehender Dinge, oder auf Zufanimendrü- 
Kung 
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ckung von äußerlichen und innerfichen Urfachen, endlich 
auf mancherley Hinderniſſe des freyen Ausfluſſes von 
Seiten bes Muttermundes, der Mutterſcheide und de= 
ren Defnung, wenn Diefelden zugezogen, verengere, zur 
ſammengedruͤckt, verwachſen oder ungeoͤffnet ſind. Die 
Verminderung (Imminutio ‚menfium) oder 308 e⸗ 
rung ( Tardatio menſium) der Wionatbszeit ente 
ſtehet von ähnlichen Urſachen. Das gänzliche Auf. 
ſenbleiben (Ceſſatio menftruorum ) ſcheint die na⸗ 
tuͤrliche Folge der bey bejahrten Frauenzimmern ab⸗ 
nehmenden Empfindlichkeit und der mit dem Alter veren« 
gerfen und Eraftlofen Muttergefäße zu feyn, 


Io. Ern Andr. Koch, Diff, de morbis fexus elegant, ex 
vitiis menſium, Hal. — J9 

Car. Chriſt. Kraufe. r. FJuehkel Aetiologia faxus men 
ftrui. Lipf. 1784 

Franc. Mai r. van der Linde Diff. Fata ac incommoda 

N ex menftruis naturae ‚lege tandem ceflantibus oriun- 

da, Heidelb, 1789. *8 

‚la Ant. Toet Diff. de menftruorum in. vetulis ceflan. 

tium caufla probabili, len. 1750. 


I 825. 

Die übermäßige Monathszeit (Menitruatio 
nimia, Menfes nimii ) befälle manchmal junge, alte, 
verheprathete oder unverheyrathete Perfonen, und er» 
folgt von mancherley Fehlern des Blutes und der Mure 
tergefäße, z. B. von Vollbluͤtigkeit, Aufwallen durch 
geiſtige Getraͤnke „Verduͤnnung und Schaͤrfe, von 
ſchneller und nach den Geburtstheilen gerichteter Bewe⸗ 
gung des Blutes, und von deſſen gehindertem Ruͤck⸗ 
gange in den Adern durch Krämpfe, Verſtopfung und 
Zuſchnuͤrung, von Schwäche, Reiz, Zerfreffung und 
Zerreißung der Gefäße durch Feuermärmer, Onanie, 
Mißbrauch des Beyſchlafs, oͤfteres Schwangerwerden, 

563 Miß⸗ 
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Mißgebaͤhren und Gebaͤhren, durch Duetfchung und Ges 
ſchwuͤr, durch, fremdartige Körper in der Mutter und 
Durch äußerlichen Reiz ıc. Hieraus wird erſichtlich, wo⸗ 
von ein Mutterblutſturz (Hacmorrhagia vteri) 
entſtehen kann. Dieſer bindet ſich an Feine Zeit, wie 
das Monathliche, und entitehet bey Ungeſchwaͤngerten 
und Schwangern von Bollblütigfeit und unmäßigem 
Beyſchlafe, bey den lektern von einer Gewalt auf die Ge⸗ 
baͤhrmutter in den erſten Monathen, meiltens von der 
frühern Trennung der Nachgeburt, in der Geburt von 
der losgeriſſenen gder zurückgebliebenen Nachgeburt, von 
einer Atonie, Umbeugung oder Zerreißung Der Öebähr- 
mutter, bey alten und unfruchebaren Derfonen von oͤrt⸗ 
fihen Reizen, Fehlern und Gefchwären. ig 
Obferuations fur les pertes du fang des femmes en 
couches et fur le moyen des les guerir par M. 
Le Roux, & Dijon 1776. 8. überf. in Pract. Samml. 
B. 4. ©. 517. und von Selle. | 
Gedanken über den Antheit, den die Vollblütigkeit an den 
Blutfluͤſſen aus der Mutter hat, Über ihre gewöhnlichen 
Urſachen und ſicherſten Mitte, ©. Baldinger's Magaz. 
177 Kurt | 
| ge 826. | 
Die fehlerhafte Ausleerung des Blutes durch 
ungewöhnliche Orte (Menfes aberrantes , deuii 
$.401.), welche manchmal auf unterdruͤckte Monathe« 
zeit folgt, und deren Stelle vertritt, entjteht von einer 
verkehrten Richtung der Blutbewegung und von dem 
ungleihen Verhältniffe des Widerfiandes der Gefäße, 
und laͤßt fih aus Bergleichung mit dem obigen ($. 303: 
N, 2, 411 — 824.) gar feiche erklären. 
Ge. Ern. Stahl r. Fuefchke Diff. de menfium infolitis vils, 
' Hal, 1702. ree. Haller Difp, praet. T. IV. pı 525« 
uͤberſ. von Crell. | 
Jo. Adolph Wedeir, Hediuff Diff, de viis menfium in- 
folitis, Ten. 1745 
9 827%, 
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827 

Das mißf ırbige Mionarbliche (Merk de= 
colores) und der weiße siuß Leucorthsea, Fluor . 
albıs, Gonoirhoea feırin rum) erfolge entweder auf 
eine allgemeine fchlechte Befchaffenheir-Der Säfte, oder 
noch öfterer auf ürtlidye Hebel der Geburtsthrile, auf 
Waſſeranhaͤufung und Schlaffheit, auf ſchwache und 
träge Gefäße, auf Fehler des Monarhlichen, auf eine 
katarrhaliſche fforbutifche, eiterhafte, jauchigte und 
venerifche Schärfe, meldje bier erzeugt oder abgeſetzt 
it, auf Onanie und übermäßigen Beyſchlaf, auf unges 
ſtillte Geilheit, auf jeden innern und äußern Reiz, wo— 
durch der Zufluß an diefe Theile verftärfe wird, Oder 
auf alles, was den Rüdfluß aufhält. Gebr oft zeigt 
ſich nach der Unterdruͤckung des Monathlicyen eine blaßs 
. gelbe Zarbe des Geficyts mit Fieber; Dieß Uebel heiße 
Zteichjucht ( Chlorofis, ſeterus albus). 


Wenc. Trnka de Krzowiz Hiftoria leucorrhoeae omnis 
-seui obferuata medica continens, P. I. I. Vindob. 
1781. 8. 

Chritoph. Paul. Herold Diff. de fluore muliebri, 

3 Altorf. 17790. 


Car. Gmailer Diff, de chlorofi, Vindob. 1766, 8. 


$. 828. 

Die Unfruchtbarkeit (Sterilitas) entſtehet 
manchmal von krampfhaft er nike der äußern 
Sche amtheile, der Mutterſcheide und Gebaͤrmutter, 
oder von organiſchen Fehlern, wodurch der Beyſchlaf 
unmoͤglich wird, von Zuſammendruͤckung, Verſto⸗ 
pfung, Verwachſung, Waſſerſucht, Geſchwuͤr, Kno⸗ 
ten, Einſchrumpfung und Eintrocknung, Verhaͤrtung, 
Erſchlaffung, Verſchleimung, fehlerhafter Bildung 
und Mangel ꝛc. der Gebärmutter, der Muttertrompe⸗ 

554 te, 


488 11. Befondere Krankheitslehre. 


fe, des Eyverſtocks und der Eher, weshalb der maͤnnli⸗ 
che Saame nicht gehoͤrig aufgenommen, eingelaſſen 
und zuruͤckbehalten werden, nicht an den gehoͤrigen Ort 
gelangen, und ſeine Kraft aͤußern, oder Die Frau da⸗ 
ben das ihrige thun Fann. Dazu tragen die Unord« 
nungen im Monathlichen und weißer Fluß ($. 824 — 
827.), übermäßiger Benfchlaf, Faltes Temperament 
(S. 196.), zu ſchwache ($. 196.) oder zu flarfe 
(. 196.) Reizbarkeit, waͤſſerige, fchleimigte und fau« 
re (\. 283. 287. 307.) Befchaffenheit des Blutes, 
ſchlechte Körperbefchaffenheit,, allzu große Fettigkeit 
(6. 394.) des Unterleibes feltener des Muttermundes, 
Mangel an Säften ($. 393.) und zunehmendes Alter, 
allzu dichter Bau der Glieder bey den männlichen 
Jungfern, und viele andere Dinge das ihrige bey. 


Chrift. Gothfr. Gruner Diff. de cauflis fterilitatis in fe- 
xu fequiori ex doctrina Hıpp, vererumque medico- 
rum, Hal. 1769. rec. in Delect, Diff. med. — 
Vol. II, p. 153. 

Guern. Dethard. Motz Diff. de ftructura, vfu et mor- 
bis ouariorum, Ien, 1789. Ä 


ſ. 829. 


Eine ſchwangere Perſon (Grauiditas) erleidet 
von vielerley Urſachen Mißgebaͤhren (Abortus), und 
die Frucht Fann Durch vielerley Dinge genöthigt werden 
fortzugehen, ehe fie zur gehörigen Reife gelangt. Da« 
bin gehöret vorzüglich die gehörige Verbindung der 
Frucht mit der Gebärmutter vermittelt der Nachgeburt. 

Sobald diefe aufgehoben wird, treibt aud) die Natur 
meijtentheils, früher oder ſpaͤter, die unreife Frucht fort. 
In der Betracht Eann man alle Sebler von Seiten der 
Mutter oder Frucht, wodurch die Nachgeburt fich 
vor der Zeit von der Gebaͤrmutter frennet, unter die 


— des e————“ rechnen. Von 
Seiten 
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Seiten der Mutter gehoͤret hieher Vollbluͤtigkeit, ſtar⸗ 
ker Zufluß der Saͤfte nach der Gebaͤrmutter, unmaͤ⸗ 
ßige Anhaͤufung oder auch gehinderter Zugang, Man. 
gel der Nahrung von Faften, Yusleerung oder Ablei- 
tung ,. ſchlechte Beſchaffenheit der Säfte, große Unords 
nungen im Nervenſyſteme von Leidenſchaften, Ohnmacht, 
Kraͤmpfen, Fiebern und ſchweren Krankheiten ‚ starke 
Erſchuͤtterung des Körpers, welche befonders Die Ge 
| pn dee trift, 3. B. von Tanzen, Saufen, heftiger 
Körperbewegung,, Fahren, Fallen, Huſten, Brecen, 
Lachen, Niefen, Schluden, Schreyen, unmäßigen 
‚und muthwilligen Beyſchlafe ꝛc ſtarkes Anſtrengen bey 
Aufhebung ‚einer Laſt und Ausdehnung der Glieder, 
beym muͤhſamen Stuhlgange, Stuhlzwange und Harn- 
laſſen, Druck auf Die Gebaͤhrmutter von Zuſchnuͤrung 
des Unterleibes und von Uebeln der nahen Theile, Quet⸗ 
ſchung, Berwundung , Entzündung, Rofe, Zuckun⸗ 
gen, Erſchlaffung, Verengerung durch Steifheit der 
Theile, waͤſſeriger Schleim, fremdartige Koͤrper und 
‚andere Krankheiten. Die Schuld liege an der Srucht, 
‚wenn fie zu groß ober zu zahlreich, oder mwafferfüchtig 
ift, fih zu ſtark bewegt, eine üble Lage hat, durch 
Krankheit unruhig oder matt wird, oder verjtorben iſt, 
- oder die Nachgeburt zufammengefchrunpft, verjtopft und 
mit Waſſerblaſen ꝛc. bedeckt iſt. Das Uebel finder fich 
gewoͤhnlich ben ſchwaͤchlichen und reizbaren Perfonen, 
auch bey ſolchen, welche ſchwere Geburten, vorzüglich 
Öfteres Mißgebaͤhren, erfahren haben. . Daher laſſen 
ſich die Urfachen der frübzeitigen < Beburt ( Par- 
tus praecox), da eine lebende Frucht in den legten 
Monathen der Schwangerfchaft, aber vor der gewoͤhn⸗ 
| lien zeit fortgehet, fehr leicht einfehen. 


Io. Chrift. Imman. Meier Diſſ. de aeg grauida- 
. rum, — 1774 | 


EN. Ei 
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Ph. Ad. Boehmer r. Gohlfon Diff. de affectibus grauidis 
praecipue tamiliaribus , ib. 1776» 


9%. 830. 


Eine widernatürlid) verfpätere Geburt (Prae- 

gnatio 1, Grauiditas prorratiu), iſt —— und 
aßt , wofern ſie anders nach vorgaͤngiger Krankheit 
wirklich ſtatt hat, eine hagere ſchwache und ausgezehkte 
Frucht, und eine wenig reizbare Gebaͤhrmutter hinge⸗ 
gen die immerwaͤhrende Schwangerſchaft (Gra- 
uiditas perpetua) eine nad) Dem Tode ausgetrodnete, 
verhärtete und mit einer Gypsborke überzogene Frucht 
vermuthen. Manchmal geher diefelbe in Verweſung, 
und durch den After fort. 

Ge. Chrift. Arnold Tract. de partu ferotino CCCXXIMT. 
dierum ex oedemate vterino cum fingulari grauidi- 

tate et puerperio. Lipf. 1775: 8. 

ob. Friedr. Schuͤtzens Geſchichte einer fehr merkwuͤrdigen 

zwoͤlfmonathlichen Schwangerſchaft, Coburg 1778. 8. 

Geſchichte einer zweifelhaften und vermeynten beunahe zweyt 

jährigen Schwangerſchaft mit Waſſerſucht verbunden. ©. 
Starts Archiv für Seburishelfer St. 1. 

- Io. Albofi Lithopaedii Senonenfis per annos XXVIIT. 
in vtero contenti hiſtoria, ad calc. naar i Hyfte- 
rotom. Baf, 1588. et 1591. 8. 

Lauv. Strauffi Refolutio Cafus Muffipontani fostus 
extra vterum in abdomine retenti cum iudic, celeb. 
viror. edit. alt, — Darmiftad, 1662. 4+ 

Hiftoria foetus Muflipontani extra vterum in abdomine 
reperti et lapidefcentis c. adiect, varior. comment. - 
Francof. 1669. 4. 

Rud. lac. Camevarü r. Orth Diff, de foetu XXXXVL 
annorum. Tubing. 1720. 4. c. f. 

Geſchichte einer Fran, die in ihrem Unterleibe ein verhärs 
tetes Kind zwey und zwanzig Jahre getragen hat — von 
Job. Gottl. Walter: Berl. 1778. 4. c f. 

% 831 


⸗ 
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Die ſchwere Geburt (Avsowi, Partus difhci- 
lis, laboriolus) entjtehet von unzähligen Urfachen, wel« 
che zum Theil an der Gebährenden, zum Theil an 
der Seuche oder KTachgebure liegen. An Der er 
fern liegt es, wenn fie zu jung oder zu alt, erjigebähe 
rend, zart, ſchwach, Fleinmüchig, ungeduldig, zu viel 
oder zu wenig reizbar, fett, vollbluͤtig oder blutlos iſt, 
einen organijchen Fehler oder fonjt eine Kranfheit, Feine, 
falfche, ſchwache oder zu ſtarke Wehen hat; wenn die 
- Gebährmutter ſchwach, Frampfhaft zugezogen, von den 
nahen Theilen gedrückt und zerriffen, eine fchiefe Sage 
und ein Gebährmutterbrud) ($. 238.) vorhanden , Die 
Defnung zu enge, verhärtet, ſchwielicht, zugezogen, 
verzerret, verſchwollen, zugedrüdt und zu empfindlich, 
die Mufterfcheide zu enge, veritopft, verwachfen, wund, - 
nad) verfloffenen Waſſern trocken ꝛc. ift, wodurd der 
Durchgang des Kindes behindert wird, endlich wenn 
das Becken zu enge und übel gebildet iſt. 


Die Seuche ift ſchuld, wenn fie zu ſtark ift, einen 
großen Seid und Kopf, breite Schultern und eine böfe 
Sage hat, mißgeflaltet, ſchwach und todt, oder aud) 
außerhalb der Gebährmutter befindlich it, | 


Die Nachgeburt erfchiverer die Geburt, wenn 
fie an einem unſchicklichen Orte der Gebährmutter, vor- 
züglih am Muttermunde, fißt, oder vor dem Kinde 
fortgehet, wenn die Waffer wegen Trennung der Häute 
zu bald fpringen, der Nabel vorfällt, oder das Kind 
umwickelt ꝛe. Nicht felten treten mehrere von obigen 
Urfadyen zufammen ein, und erfchweren dadurch Die 
Geburt um fo viel mehr, 


Io. Ern. Hebenfreit r. Lehmann Funiculi ymbilicalis 
humani pathologia, Lipf: 1737. e. f. y 
| | Ta, 
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Io. Evn. Hebenftreit r. Heins Diff.de capitonibus labo- 
rioſo partu mafcentibus, Lipf. 1743. © f. 


—44 832. 

Die Urſachen wovon die übermäßige, 
mißfarbige, ip arfam fließende oder völlig une 
terdruͤckte Atndbertreinigung (Lochia) erfolgt, 
laſſen fi, aus dem, mas, von dem fehlerhaften Mio« 
‚nathlichen ($. 824” 827.) gefagt it, gar leicht begrei« 
fen. Nach. der Geburt erfolge mandjmal Mutterent⸗ 
zuͤndung (Inflammatio vteri) und Aungberijtebek | 
(Febris puerperarum ), | 


Abh von dem Kindbertertnnenfieber durch Hathan. uime | 
— Leipz 1772. 8. 

Thom. Denham's Abh. von dem Fieber der Kindbetterin⸗ 
nen, Altenb. — 5 

Thon. Kirkland’s Verſuch uͤber die Kindbettfieber — 
aa von 3 C. Scherff, Gotha 1777: — 


$e 333. 


* Wenn einer Woͤchnerin die Milch fehlt, oder die 
Bruͤſte zum Stillen nicht taugen; ſo ſagt man, die 
Frau kann nicht ſtillen. Mangel guter Säfte von 
Faſten, fehlerhafter Dauung und jeder übermäßigen 
Ausleerung, Entfräftung von ſchweren, bißigen oder 
langwierigen Krankheiten, neue Schwangerfchaft, mo» 
‚durch alle nahrhafte Materie nad) der Gebährmutter 
gebet, Entzündung, Berfiopfung, Verhaͤrtung, Krebs, 

Schwaͤrung, Eintrocknung, Steifigkeit und Mangel 
der Bruͤſte, hindern die Milcherzeugung, entweder 
durch Entziehung der ſchicklichen Materie, oder durch 
einen organiſchen Fehler. 


Das Saugen wird unmoͤglich oder erſchweret, 


wenn die Milchgaͤnge von geronnener Milch verſtopft 
oder 
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oder verwachfen find, die Warzen fehlen, zu lang, zu 
Elein oder zu die, oder durch Aufipringen, Wunden, 
Entzindung und Geſchwuͤre allzu zart fi ind, ober aid 
der ganze Körper gar zu empfindlich iſt. | | 


Kap XV. 
Von der Eintheilung der Kranlheitsarten. 


832 

Som weit von den einzelnen Zufällen. Wenn 
man diefelben gehörig inne hat, und nad) der vielfälti- 
gen Verbindung oder Folge, welche unter ihnen ſtatt 
findet, und nach der Verſchiedenheit der Theile, in wel⸗ 
chen ſich dieſelben eraͤugen koͤnnen, ſorgfaͤltig erwaͤgt; 
ſo ſtoͤßt man auch auf ſehr viele, ganz verſchiedene, mehr 
oder weniger zuſammengeſetzte Arten, welche, als ſo 
viele beſondere Krankheiten koͤnnen angeſehen 
werden. 


833. 

Jede Krankheit ihre eigenen, nothwendigen 
($. 87. 112.) und immer die naͤmlichen Zufaͤlle, welche 
theils deren Daſeyn verrathen, theils dieſelbe von allen 
andern unterſcheiden lehren, indem fie aus deren Na« 
fur fließen, folglich bey verfchiedenen Arten ebenfalls 
verfchieden find. Auch darf man nicht ‚glauben ‚ als 
ob das, wodurch Menfchen von Menfchen im gefunden 
Zufonde abweichen, auch die Natur ver Krankheiten 

eraͤndere, oder daß die Unordnungen, welche ſich in 
den Kranfheitsanfällen äußern, auch das gegenfeitige 
Verhaͤltniß one Urſachen und Wirkungen aufheben 
Fönnten. | 
$. 836. 

Im Falle auch das Weſen der Krankheit unbe⸗ 

kannt, oder bey den PEN Meinungen der Se 
$ 410.) 
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($. 416.) zweifelhaft ſeyn ſollte, fo kann man doch aus 
der Verbindung der Zufälle, welche dabey eintreten, 
diefelbe eben fo guf erfennen , und unter die gehörige 
Kaffe bringen. Die meilten Krankheiten find nicht 
erſt benahmet worden, nachdem man deren Wefen fchon 
eingefeben hatte, fondern ihre Natur und Befchaffen- 
heit ift erjt nach den gegebenen Namen unterfuche 
worden, | 3 


ae Tr RT 

Nun aber machen die Zufälle den Eennrlichiten 
Theil des Eranfhaften Zuftandes (5. 88.) aus, folglih 
find fie für allen andern, zur Krankheit gehörigen Din« 
gen geſchickt, beftändige und offenbare Aennzeichen 
zur Beſtimmung aller und jeder verfchiedener Krankhei⸗ 
ten ($. 417.) abzugeben, wofern man nur durd) forg« 
‚ fältige Beobachtung und fcharfe Beurcheilung die noth« 
wendigen Zufälle, fie ſeyen nun unzertrennlich oder zeitig 
($. 112 — ı17.), mit Auswahl ſammlet, von den 
fremden und nice nothwendigen ($. 114.) Zufällen 
forgfältig abfondert, und fie nad) der Urt, Zufammen« 
kunft, Ordnung und Stelle, wie fie ſich darjiellen, 
wohlbedächtig ordner, 


$. 83% Be 

Da auch die manderley Krankheitsgeſchlech⸗ 
ter. ($. 837.) nicht fo fehr von einander abweichen, daß 
nicht eine gegenfeitige Verwandtſchaft zwifchen Diefen 
und jenen ſtatt haben follte ; fo Fann man das, was 
vielen Gefchlechtern gemein iſt, ebenfalls (ſ. 837.) 
anwenden, Durch gehörig beſtimmte Kennzeichen die 
Aauptgefchlechter d. i. die ungleich wenigern Klaſ⸗ 
fen’ feitzufegen , unter welche ſich durch eine hoͤchſt nüße 
liche Erſparniß alle verwandten Arten bringen lajlen. 


9 859: 
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—858339. | 
Dann hat auch eine fernere Eintheilung in Bat- 
tungen flatt, wenn man alles, was! ın jedem Ge— 
fchlechte ($. 837.) pflege verfchieden zu fenn, nach Vers 
fhiedenheit der Theile, wo fie fich eräugen. oder der 
fichtbaren Gelegenheitsurfachen, moon fir entiiehen, 
oder der eintretenden Zufälle und anderer Umſtaͤnde, in 
bejondere Erwägung zieht, 


9. 840. 

Daher ($. 334 — 839. wird erſichtlich, daß die 
Aerzte nicht alle Hofnung aufgeben duͤrfen, dereinſt die 
große Menge menſchlicher Krankheiten, nad dem _ 
Muſter der Naturforſcher in eine ſyſtematiſche Hrd« 
nung bringen zu koͤnnen, moben alle Hypotheſenſucht 
und aller Sectengeiit wegfälle, und man blos nach zu= 
verläßiger Beobachtung RlaTen, Geſchlechter und 
Gartungen feſtſetzt welche ich durch eigenthuͤmliche, 
offenbare und vollſtaͤndige Kennzeichen uncerſcheiden 
laſſen. Die bis jetzt von den Neuern gelieferten Wera 
fuche geben vielmehr Hofnung dag es endlih, nad) 
verdoppelien Bemühungen, doch glüden,, und eine fo 
- wichtige , jedem rechtſchaffenen Arzte hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werthe Sache ſo werde vervollkommnet werden, daß 
ſie nicht blos zur Erfindung der Krankheitsnamen und 
Vervielfaͤltigung der Arten, ſondern auch zur Entde— 
ckung der Heilarten nuͤtzlich und bequem ſeyn dürfte, 


Car. a Linne Genera Morborum, Vpfal. 1759. tec. 
Amoenit. acad. Vol. VI.p. 452. ed. Io. Chrifl. Kerfiens, 
Hamb. et Guſtrav. f. a. 


Rud. Aug. Vogel r. Stender Definitiones generum 
morborum, Gott. 1764: 


Nofologia methodica fiftens morbörum claffes iuxta 


Sydenhami mentem et botanicorum — auct. 
Frane. 
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Franc. Boiſſier Sauvages. Fd. vlt. auct. T. I. II. Am- 
ftel. 1768. 4. ed. nou. auct. Chrift. gi ridr. — 
1: Te 4: Lipk: 1998: FlE 1798: 8. | 
Spftematifche. Einleitung in die theoretifche und — 
Arzeneykunde, durch Dav. Meceida I 2.8. 
Leipz. 1773: 8 _ | 
‘ Rudimenta pyretologiae methodicae auct. C. G. Selle. 
Berol. et Hagae 1773. ed. alt, auct. Berol. 1786. 8. 


Apparatus ad nofologiam methodicam f. Synopfis Nofo- 
logiae methodicae — auct, Guil. Cullen — Amftel. 
1775. 4» uͤberſ. im 1. Th. der Bufangegränve pes.gtofi. 
Arzueywiſſ. Leipz. 1778- 8 

lo. Bapt. Mich. Sagar Syitema morborum fyinptoma- 
ticum fecundum claffes, ordines, genera et —* 
— Vien. 1776. $: 

Syftema aegritudinum conditum per nofologiam, Hachon: 
logiam et fymptomatologiam aetiologiae Tuperftru- 
ctas a Chrift. Frid. Daniet, P. I. Lipf. 178:. P. Il, 
Hal. 1782. 8. überf. mit Anmert, u. Zuſaͤtz. 1. Th. 
Weiffenfels 1794. 2. Th. 1795. B. * 

Genera morborum Culleni iuxta quartam ac nouiſſ. 
nofologiae methodicae editionem praelect. vfui ac-' 
commodata ab I. H. Fifcher, Gotting. 1786. 8: 

Synopfis Nofologiae metholicae continens genera mor- 
borum praecipua detinita additis fpeciebus cum ha- 
rum ex Sauvagefio fynonymis auct. Guil. Cullen, ed. 
quart. Edinb, 1785. recudi curauit — Io, Petr. 
Frank, Ticini 1787. 8 

Delineatio fyftematis nofologici naturae accommodati 
abs Guil. Godofred. Pleucqueto, TI. ve 1791: 
T le TI 192.9 


aufällige Krankheitsarten. 
$ 841 
Nunmehro iſt es ſchicklich und rathſam, von den 


zufaͤlligen Krankheitsarten (Difterentiae morbo- 
rum 


> 
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rum äaccıdentales :& 121, 418.) zu handeln, Es 
koͤnnte zwar das Anſehen haben, als ob dieſelben eben 
nicht fo wichtig ſeyen, weil fie das Wefen der Krank⸗ 
heiten nicht betreffen, allein ihre Funfimäßige Erörtes 
rung mag zeigen, wie nünlich Diefelbe in der Praxis 
werden Fönne. Auch Fann man dieß bey Gründung 
eines Syſtems ($. 840.) ſchlechterdings nicht entbeh⸗ 
ren. Wir wollen die vornehmſten in gewiſſe Abthei— 
lungen bringen, und alle diejenigen weglaſſen, welche 
* ſpitzfindig, als nuͤtzlich ſind. 


1. Zufällige Krankheitsarten nach üben ‘ 
Urfprunge, 


%. 842. 


Die Rrantbeiten werden, in Nüdficht * 
verſchiedenen Urſprunges, in erbliche (Morbi 
haereditarii), angeborne (congeniti) und zuge⸗ 
zogene (acquiliti, aduentitii) eingetheilet. 


fe 843. | BEN 

Erbkrankheit (Morbus haereditarius) heißt, 

jede Krankheit die von den Aeltern, weiche eine ähnliche 
Krankheit oder Anlage hatten, durch die Zeugung auf das 
Kind, und dann in der Namilie manchmal auf Kindesfin« 
der fortgepflangt wird. Sie kommt vom Varer oder 
Miucter, it vielfältig, und manchmal gleich nad) der 
Geburt fi har, manchmal aber bricht fie erft nachher, 
früher oder fpäter, in einer gewiſſen Periode des Les 
bens aus, Bey der großen Unwiſſenheit, worinnen 
wir uns in der Zeugungsart befinden, läßt ſich nicht 
wohl etwas Gewiſſes über die Art diefer Mittheilung 
beilimmen, oder deren gemeinfchaftlicher. und ſteter 
Eis entweder in den * Theilen, oder in 
Ji den 
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den Säften, oder in den Bewegungskraͤften fuchen, 
da felbft die unfchuldige Aehnlichkeit der Kinder und 
der eltern noch unbegreiflidy it. Sind diefe Kranf- 
heiten blos eingebildee ? Hoffentlich nicht, fo lange 
unbezweifelte Tharfäge gelten. Iſt der Glaube an 
Diefelben eine. erbliche Albernheit * Hoffentlich nicht, 
weil fie ſich mit Theorie und Erfahrung vereinbaren 
laͤßt. Einzelne Zweifel Fünnen das Ganze nicht 
aufheben. | 
Comment fe fait la transmiffion des maladies heredi, 
taires par M. Louis, a Par. 1749. 
lo. Gottl. Matthiae Diff. Generaliffima difpofitionis 
hereditariae et morborum inde determinatorum 
theoria, Hal. 1775. | 
Abhandlung über die erblichen Krankheiten .. El. Rou⸗ 
gemont, eat 1794 8. 


re 
Wenn das Kind eine Krankheit in der Gebaͤhr⸗ 
mutter bekommt, welche weder offenbar, noch muth · 
maßlich bey dem Vater oder der Mutter vor der Ems- 
pfängniß vorhanden war, folglidy Fein Erbfchaftsjtüc- 
chen ($. 843.) feyn kann; fo heiße fie angeboren 
(Morbus co''genitus ), Dadurch unterfcheidet fie 
fich von der Erbſchaftskrankheit, aber noch mehr da⸗ 
durch, daß dieſe ſich mehr in den organiſchen Thei- 
len, jene in den Säften zu aͤußern pflege. WBorzüg- 
lich gehoͤren hieher die Muttermaͤler, die organiſchen 
Fehler in der Bildung und Mißgeburten, deren Ent 
ſtehung man gewoͤhnlich der Einbildungskraft der Diut-' 
ter ($. 600.), den Gewaltthätigfeiten, welche die Frucht 
im Mutterleibe ($. 599.) erlitten hat, und dem ur⸗ 
fprünglichen Fehler des Zeugungsitoffes ($ 380.) zuzu⸗ | 
fihreiken pflegt. — 
Chiſt. Gottfr. Grumer r. auct. Müller Diſſ. ſiſtens nae- 
uorum origines, len, 1778. a ae 
$. 845. 
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Unter die erworbenen Rrankbeiten ( Morbi 
aduentitii ), welche einem gebornen Menfchen von vie» 
lerley Urſachen begegnen Fünnen, gehören auch diejeni« 
gen ‚. welche das Kind von der Amme durd) das Gau- 
gen befömmt, z. B Venusſeuche u. dgl. Sie haben 
viel Aehnliches mit den erblichen und angebornen 
($. 843. 844.) Krankheiten, und zeigen, wenn fie 
- einmal eingemwurzelt find, Daß dergleichen Uebel aud) 
durch fehlerhafte Säfte mitgerheilet werden koͤnnen. 


846 | 
Vorzüglich merfiwürdig iſt die Eintheilung in ur« 
(prüngliche (Morbi prumarii, protopachrci, newrc- 
radela,) und nachfolgende (Morbi fecundarii, 
deuteropathici, devrse:#2I:ia). Sie hat ſtatt, wenn 
die zuerjt Da gewefene Kranfheit, fie mag nun fortdaue 
ren oder aufhören, eine ganz anders geartete Krankheit 
bervorbringe. Doch muß man die nachfolgende 
Krankheit nicht mit dem Zufalle ($. 97. 105. 109.) 
verwechſeln, wenn fie audy übrigens einerley Grund, 
und eben fo vielfache Folgen, als die Symptomen der 
Symptome (3. 95. 96.), haben, Daher fließen ver 
fchiedene Arten der nämlichen Kranfheit, je nachdem fie 
zuerjt, oder erjt nachher aus verfchiedenen andern ent- 
ftanden it. Diefe muß man in der Praxis und Bes 
fiimmung der Kranfheitsgefihichte ($. 839.) genau von 
einander zu unterjcheiden wilfen. —— A | 
Car. Emman. Steiner Diff, de morbis fecundariis, Ien, 
1792. 8. ı EN 


Hieher ift auch zu rechnen, was die Prartifer von 
innerlichen (Morbi interni ) und äußerlichen 
(Externi $. 58.) Krankheiten erwähnen, und was 
oben (. 617 — 622.) von den prädifponivenden Urfa- · 

| Ta chen 
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chen geſagt worden iſt. Jene gehören nach der Obfer« 
vanz in das Gebiet des Urstes, diefe für den IB — — 
und heißen daher auch chirurgiſche. Wa 


— IE I De 847- | 

| Voltokrantbeiten (Morbi pandemii ). heißen 
Diejenigen, welche aus einer gemeinfhaftlichen Urfache 
entftehen, und unter dem Volke herrſchen. Sie find 
entweder endemiſch (Morli endemii, vernaculi, 
Landkrankheiten) d. i, einem gewiffen Sande eigen, 
mehr oder weniger befiändig, und von drtlichen Urfa« 
chen, Himmelsgegend, Lebensart ıc. abhängig, oder 
epidemiſch (Morbi epidemii, eriywarcı, Gets 
chen), welche zwar aus einer gemeinfchaftlichen,, aber 
ungewöhnlicdyen, öfters unerklaͤrbaren Urſache fliegen, 
und ſich nur auf eine gewiſſe Zeit einfinden. Es muͤſſen 
alſo in dergleichen K Krankheiten gewiſſe offenbare oder 
verborgene, gewöhnliche oder ungewöhnliche, innerliche 
oder auswärts erzeugte Fehler in denjenigen Dingen 
ſtatt haben, welche man im gemeinen Leben braucht, 
z. B. in der Luft und Koſt, im Waſſer ꝛc. Die er—⸗ 
ſtere ſcheint daran den meiſten Antheil zu haben, weil 
ſie meiſtens mit dem veraͤnderten Witterungsſtande ſich 
aͤndern, beſſern, verſchlimmern, kommen und vergehen. 
Daher iſt der Einfluß der epidemiſchen Konſtitu-⸗ 
tion auf den Gang ber übrigen Krankheiten hoͤchſt 
wichtig. —— giebt es periodiſche, regelmaͤßige 
und febende % "pidemien, mit und ohne "Ynptechung, 
Folglich muͤſſen bisweilen durch den Beytritt neuer Um- 
fände oder durch Die Modification der erjlern neue 
und une hoͤrte Rrankheiten ausbrechen, Die Na- 
fur und Beſchaffenheit der bekannten verändert, und 
dennoch nicht alle und jede Menſchen ohne Unterfchied 
Davor befallen werden koͤnnen, daß fie nicht manchmal 


blos auf Perſonen von einer gewilfen Lebensart wirken 
ſoll. 
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ſollten. Einige von ihnen ſind endemiſch und epide— 
en, zugleich, z. B. die Peſt ‚ das engliſche Schwig- 
eber 1% 


‚Confpectus praefentaneae morborum conditionis auct, 
Cor. Altionio, Taurin, 1793. 8. / | 


A treasfe of endemic Difeafes — by Clift Wintring- 
ham, York 1718. 8. 


Io. Prid. Cartheufer De morbis endemiis libellus, 
.. Francof. 1771, 8. Ä 
God. Guil. Fabricii Specim. de morbis endemiis, Duis- 
‚ burg. 1786. 


Die entgegengeſegten Krankheiten eiden — 
Rrankheiten (Morbi dilperfi, fporadici, ) welche 
nicht von einer gemeinfchaftlichen Urfache, fondern von 
einen eigenthuͤmlichen Fehler oder von einer Ausſchwei⸗ 
fung eines einzelnen Menfchen entjiehen , und unter 
ganz verfihiedene Klaffen gehören. Indeſſen ergreifen 
die Seuchen meiftens erfl einige Perfonen ‚ Und were 
den dann ſchnell allgemein d. i. PR: 


| | $: 548: 

Die Veränderungen der $uft in den — 
Himmelsgegenden, der Speiſe, des Getraͤnks und der 
Lbensart, welche in den mancherley Jahreszeiten er- 
folgen, find, ale fo viele Gelegenheitsurſachen, anzu· 
ſehen, wovon bald dieſe, bald jene Krankheiten entfle» 
ben Eönnen. Daher Die Eintheilung in Seählings- 
(Morbi verni), Sommer - (Aclttiui), Herbſt—⸗ 
(Autumnales) —— (Hiemales), 
welche aber wieder gar ſehr verſchieden ſind, je nachdem 
die Witterung dabey guͤnſtig oder unguͤnſtig, feſt oder 
veraͤnderlich iſt. Darauf gruͤndet fi ſich das ſo wichtige 
— der herrſchene en KRonſtitution oder des 

1 ſtehen⸗ 


x 
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ſtehenden Siebers, das die Neuern mit u jo fe 
empf fehlen. 


A treatife on tropical Difeafes, on military Opera- 
tions and on the Climate of the Weft-Indies by 
Benjam. Mofeley, fec. edit. Lond. 1789. 8. über. 
Nuͤrnb. und Altdorf 1790. 8.” 


Befonders iſt der Unterfchied in * epidemi⸗ 
ſchen ($. 847.) Krankheiten um die Tag - und 
Yiachral: leiche ( Morbi tolüicrales , acquinoctiales) 
fehr merflih. Dann zeigen ſie auch ihre ſchaͤdliche 
Wirfung, und erzeugen eigene epidemifche Krankheits- 
konſtitutionen, welche öfters ganz verfchieden, und wohl 
gar einander entgegengefet find, wovon die eine Gate 
tung im Zruͤhſahre, Die andere im Spätjabre 
am meilten ve Daher pflege man dieſelben mit 
Recht in Srüblings - und Herbſtkrankheiten 
(Morbi verni l. autumnales ) einzutheilen. 


Clriſt. Ern. Krieger Diff. de morborum — 
Poſon. 1773: 8. 


3840. | 

| Chen fo wichtig ji Die Verfchiedenheit der Krank. 
heiten, in Betreff der Lemperamtente (Mo.bi tem- 
peramentorum). Dieſes träge fehr viel zur Bejtim- 
mung der Gefundheit einzelner Meenfhen bey. Go 
groß auch der Streit der Aerzte über den Sitz und die 
Urfache der Temperamente it, fo kommen doch alle 
darinnen überein, daß e8 Deralcichen giebt, und Daß 
ſie Sunter die prädifponirenden Kranfheitsurfachen 
9,614 615.) gehören, folglich eigene Kranfheiten 
(78) ausmachen, wozu Jemand, vermöge. Diefer 
Körperbefchaffenheit, am meiſten (ſ. 78.) geneigt iſt. 


§. 850 
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ai isdn, $ 850. ° 

Sieber find auch die Krankheiten der Le⸗ 
bensarten (Morbi vitae generum) und der Rünfts 
ler (Morbi Artiicum)) zu redynen. Diefe wichtige, 
aber noch nicht nach Würden entwickelte Klaffe erfolge 
theils von der Materie, womit jemand täglicdy umge« 
bet, und fid) befudele, oder wenn er die Damit verun⸗ 
reinigte Luft einathmet, und in derfelben fich immer 
aufhält, theils von der Stellung, Bewegung und Ars 
ſtrengung der Glieder, welche er bey feiner Handthier 
rung anwenden muß Aus Diefen Quellen muß man 
das Noͤthige zur Erflärung (f. |. 440. 441. 442 486. 
501 — 531.) und Beherzigung hernehmen. Hieher 
find aud) die Krankheiten der Soldaten, Na⸗ 
tionen und Familien rc. zu rechnen, 


Don den Krankheiten des Hofes und der Weltleute von 
Dan. Langhans, Bern 1770. 8. 


Don den Krankheiten vornehmer und reicher Perfonen an 
Höfen und in großen Städten vom Herrn Tiffot — überf. 
von J. H. Drechsler, Frankf. u. Leipz. 1771. 8. 


i Elc. If: Wolf ven den Krankheiten der Juden — Mannh. 
1777. 8. | 


Adern die Krankheiten der Gelehrten, und die leichteſte und 
ſicherſte Art fie abzuhalten und zu heilen, Nuͤrnb. 1777. 8. 


Bernh. Ramazzini's Abh. von den Krankheiten der 
Künftler und Handwerker, neu bearbeitet und vermehrt 
von 3. Ch. ©. Adermann, Stendal 1730. 2. Band 
1783. 8. | Be 


L’art de conferver la fante des Princes et des per- 
fonnes du premier rang; Auquel on a ajoute lart 
de conferver la fante des Religieufes et les avanta- 
ges de la vie fobre du Seign, Louis Cornaro, ä Leide 
1724: 8. 


Der a des Gottesgelehrten, (von Frans) Leipz 1769. 8. 
Ji 4 S. 
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5. A. Tiffot Sermo de valetudine litteratorum — ed, 
fec. Laufann. 1769. 8. 
Bon der Gefundheit der Gelehrten vom Herrn Tiffor — 
feipj, 1770. 8. 
Der Familienarzt und der Arzt der Gelehrten von Herrn 
J. D. €. von Bienville, Nuͤrnb. 1776. 8 


| % 851. N / 
Krankheiten des Alters (Morbi Aetatum ) 
heißen diejenigen , welche von dem, was jedem Alter 
‚nach der fucceffiven Entwicdelung der Organe eigen, 
- und wodurch eines von dem andern unterfchieden ift, 
zu entitehen pflegen, Dieſe laffen ſich aus der Reihe 
der Veränderungen in den feiten Theilen, in den Säften 
und beivegenden Kräften, welche der Menfd) von feiner 
Geburt an bis zum Tode, dem Naturgefege ($ 612.) 
gemäß, erfährt, hinlaͤnglich einfehen. 


8. 852+ 
Vor der Geburt haben einige Krankheiten im 
Saamen und in der Gebährmurter ſtatt, weldye unter 
die erbliche ($. 843.) oder angebornen (ſ. 844.) gehd- 
ren, und laffen ſich darnad) beurtheilen. Sind wohl 
die Seminalkrankheiten der alten Aerzte in einem 
gewiffen Sinne ganz widerfinnig und offenbar faljc) ? 


S: 835: 

Das neugeborne Kind erfähret fogleich nach 
der Geburt fehr große Veränderungen, indem fein vor- 
ber in einer fteten feuchten Waͤrme befindliche Körper 
fehr weich, reizbar, und noch nicht an die $uft, an das 
Athmem, an den veränderten Dlutumlauf und an Die 
Ausleerungen gewöhnt it, indem Die Lunge voller 
Schleim, die erfien Wege voller Kindspech find, und 
der Leib von außen, nach Abſchneidung des Nabels, 
wenig Srügung bat. Daher fließen vielfältige Licbel, 

\ | wovon 
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- wovon das Kind, wenn e8 etwas Alter wird, fait ganz 
Von bleibt. 

Nils Roſen von Roſenſtein Anweiſung zur Kennenif 

und Eur der Kinderfranfheiten, Sötting. 1768. 8. 

Ge—. Armſtrong Verſuch von den vorzüglichften und gefährs 
lichſten Kinderkrankheiten — Zelle 1769. 8. neu überf: - 
von ac. Chriſt. Gottl. Schäffer, Negensb. 1786. 8. 

Ueber die gewöhnlichen Kinderfrankheiten und deren Ber 
handlung. Nach Armſtrong neu bearbeitet von D. ar. 
Chriſt. Bottl. Schäffer, Regensb. 1792. 8. 

Abh. über die wichtige Frage, welches find die Haupturs 
ſachen, daß fo viele Kinder fterben ? und welches find die 
Teichteften und ficherften Mittel, fie beym Leben zu erhal 
ten, ausgef. von Jac. Ballexſerd, Strasb. 1776. 8. 

Abh. über die Krankheiten der Kinder und über die phyfis 
ſche Erziehung derfelben von Chriſtoph Girtannet, Berl. 


1794. 8. 
Se 854% 
Die Kindheit (Infantia) hat auch ihre Kranke 
heiten, welche von der Schlaffpeit und Zartheit ($. 353.) 
Des Körpers, von der Schwäche der Knochen und Ge⸗ 
Ienfe, von den fchwächern Dauungswerfzeugen, von 
der Gefräßigfeit und gewöhnlichen Nahrung, von der 
Unreinlichkeit, vom müßigen $eben, von der Vollbluͤ⸗ 
tigkeit und vom Zahnen herrühren. Daher laffen fid) 
auch die Krankheiten des Äncbenaltees (Morbi 
pueritiae, pueriles) bis zur Mannbarkeit einſe⸗ 
hen. Sie kommen vom verdorbenen Magen und 
ſchlechten Speiſeſafte, von Wuͤrmern und ſchlechten 
Saͤften, von unterdruͤckten Ausleerungen, vom Steine, 
von allzu großer Empfindlichkeit, vom ſchnellern Krays« 
laufe, vom allzu ſtarken Wachsthume und von der Ent« 
wicelung der Theile. Schmerz, Krämpfe, Zuckun⸗ 
gen und organijche Verunſtaltungen find Die gemeinften, _ 
85. 

Juͤnglinge (Tuuenes) werden von Vollblätige 
Feit und fchneller Dlurbewegung , vom gewachſenen, 
Ji5 aber 
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aber nicht hinlänglich geſtaͤrkten Körper, und von der 
vorhandenen Miannbarkeit (Morbi pubertatis) 
krank, manchmal auch um diefe Zeit von eingewurzel⸗ 
ten und ſchweren Uebeln befreyet. Die Entwickelung 
der Zeugungsorgane, nebſt den davon in Vers 
rn iſt Die Haupfurfache, 


§. 856. 


Sm männlichen Alter ( Aetas virilis) machten 
die große Reizbarkeit, die Staͤrke der feſten Theile, das 
Dichte Blut, der Ueberfluß von Saͤften und die Fettig⸗ 
keit, ingleichen die allzu große Thätigfeit und Anitren« 
gung, figendes Leben, Ausſchweifungen U —— 
(Morbi vıriles) Krankheiten. 


$. 85 T* 

Bey alten Leuten werden die feſten Theile tro— 
fen, die Gefäße verwachfen, die Nerven ſchrumpfen 
ein, Die Lebens- Empfindungs- und Bewegungskraft 
ermattet, der Krayslauf wird langſam, die natürliche 
Marine verbranfet, die Ausleerungen vermindern fid), 
und in den Säften erzeugt ſich Schleim, Salz und 
Erde, weil fie aus Mangel der feinern Materie gleid)- 
ſam verderben. Daher Fann man die Entjtehung der 
meijten Rranftbeiten des Alters (Morbi rer 
. fzniles) gar leiche einfehen. 

De fenio eiusque gradibus et morbis. nec non de 
eeiusdem acquifitione tract. auct. Io. Bernh. de Fi- 
fcher , Erford. 1754. 8. B°.., 
lo. Chrift. Pohl r. Haenel Diff, de morbis ex fenio, 
— 6 — 
4. 858 
WUebrigens iſt noch zu wiſſen noͤthig, daß die 
Krankheiten von Anſammlung der Saͤfte (abe: 
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bi ex congeſtione), und befonders die Bemuͤhun⸗ 
ren Der YTatur, wodurch das in den Gäften vor⸗ 
bandene Ueberflüfige oder Schädliche fortgeſchaft, oder 
aus dem Kıayslaufe heraus, und an einen gemiffen 
Theil abgeſetzt wird, nur nach der Derfchiedenheit des Als 
ters, gewoͤhnlich aud) in verſchiedenen Theilen des Kör- 
perd. Z. B. Den jungen Seuten leiden mehr die obern 
Theile, bey den Erwachſenen die Bruſt, und was in 
der Nachbarſchaft liegt, bey den Alten mehr die Einges 
weide des Linterleibes und die Glieder, Doch iſt dieß 
Naturgeſetz nicht immer fo beſtaͤndig und heilſam, und 
fcheint mehr der Elugen Lenkung der Seele, als den blos 
koͤperlichen Umſtaͤnden beygeleget werden zu koͤnnen. 


| 859% 

Das Befchlecht (Sexus)) gehöret auch unter bie 
prädilponirenden Urſachen (F. 613. ), und Deshalb wer- 
den die Krankheiten in männliche und weibliche 
(Morb; mateulıni, feminini), und diefe wieder, nad) 
MWerfihietenheit der Umſtaͤnde, in welche das Frauen- 
zimmer fonımen Fann, in Rrantbeiten der Jung» 
fern ( Morbi virginum), der Schwangeren (Gra- 
uidartım ), der Bebäbrenden ( Parturientium), 
der Rindberterisnen (Puerperarum), der Stils 
Senden (wactantium) und der: Beragten ( Verula- 

rum) eingetheilt. Das obige (.820 — 833.) kann 
bier Licht geben. | / 


Bavrthol. de Battifi Diff, de feminarum morbis, Vienn. 
1782. 8. | Me — 
Primae lineae de cognofcendis mulierum morbis in 
vfus academicos, editae a Gualth. van Doeveren, 
L. B. 1775. g. recudi curauit Io. Ch, Fr. Schlegel, 
Lipf. 1786. 8. — OR 
‚ Chrift. Aug. Pefchek Diff, de grauidarum affectionibus - 
cearumque cura, Lipf. 1784. | 
| Obfer- 
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Obſeruationes quaedam de puerperarum morbis deque 
ipfarum epidemica conftitutione. Epiſt. Ioſ. Cerri 
ad Barth. de Battiſti, Mediol. 1788. 3%. 

Mil. Rowley’s prakt. Abh. über die Frauenzimmerkrant: 
RT überf. von Ch. Sr. Michaelis, Bresl. 1790. 8. 


5. 860. 

Enditch gehoͤren hieher die ſchicklichen und Une 

fehicklichen Krankheiten (Morbi congrui, incon- 
grui), die ächter und Kragen ( Morbi legitimi, 
f, veri, nothi f, fpurii), die Krankheiten mie und 
ohne Materie (Morbi mareriales, immateriales), 
dergleichen fih unfer den Nerven » und in al 
Eranfheiten wirklich finden, 


2. aufällige Krankheitsarten nach ihrem Sit | 


§. ger. 


Die naͤmliche Krankheit kann, nach den verſchie⸗ 
Ban Theilen, wo fie figt, in Zufätlen , Dauer und \ 
Ausgang verſchieden feyn ‚, folglich auch) in der Erfen« 
nung, in der Beſtimmung des Künftigen und in der 
Heilart. Deshalb muß der Arzt den Sig der Krank⸗ 
beiten (Sedes morborum), genau zu unterfiheiden 
und anzugeben wiſſen, und dieſer —— hey aller⸗ 
dings ſeinen Nutzen. 


RE. 


In dieſer Klaffe ſtehen die aͤußerlichen und in⸗ 
nerlichen (Morbi externi, interni), die feftfigenden 
(Fix), melde immer auf einer Stelle bleiben, die 

laufenden (Vagi), welde von einem Theile zum ane 
Dern geben, z B. Gicht, Die zuruͤcktretenden (Re- 
crogadı ) Krankheiten, welche einige’ Zeisdie äußern 
Seile uud dann Diefelben verlaffen, und ſich 
| nad) 
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— na den innern zurüd begeben ’ Kal Auoſchute mie 


und Ar Sieber. 
Me re 


Vor zuͤglich ſind die eigenleidigen Morbii idio« 
pathici) und aus Mitleidenheit entflandene 
(Morbi fympathici , confenfuales ) Reantbeiten zu 
bemerken. Die erſtern ſind da, wenn deren Urſache in 
dem naͤmlichen Theile ſitzt, mo ſich die Zufaͤlle veroffen« 
baren, die feßtern aber, wenn der Sig der Urſache und 
deren Folgen verfihieden if, und ein naher oder enf« 
fernter Theil oder Geſchaͤfte des Körpers, Durch bloße 
Mitleidenheit, ohne eigenen Fehler, angegriffen wird, 
Daher Dauren Die letztern Uebel, nach Urt der Zufälle 
($. 86.), nicht laͤnger als der Fehler, wovon fie ent⸗ 
ſtehen, und unterſcheiden ſich eben dadurch von den 
Nachkrankheiten ($. 846.), deren Natur fie dann 
erft annehmen, wenn die BIBERNenGelt, in Selbilei- 
denheit uͤbergehet. 


Verluch und Grundeif einer RB . Abhandlung von der 
Sympathie des Verdauungsgeſchaͤftes zur Vereinfat 
hung der Vorftellungen und Wirkungen des practifchen 
Arztes von Mich. pub: de Neufville, — 
he 8. 


| % ‚864. i f * 
Dieſe Mitleidenheit (Sympathia, Confenfus) 
erſtreckt ſich auf alle Syſteme/ Geſchaͤfte und Theile 
des Körpers, allein, nach zuverlaͤßigen Beobachtungen, 
iſt ſie zwiſchen einigen mehr anzutreffen, als bey andern, 
wenn man auc) gleich ben nd: ung die Geſetze nicht 
hinlaͤnglich einſtehet. Wahrſcheinlich gruͤndet ſie ſich 
auf mehr, als eine Urſache, wovon die vornehmſte in 
dem Nervenſyſteme, daun aber im Krayslaufe, in der 


Fortſetzung der ER ‚in ber Verbindung der Gefäße 
und 


| 


510 U. Befondere Krankheitslehre. 


und ftellversrefenden: Organe, vielleicht auch in der 
Hehnlichfeit des Baues und der Säfte, meldye die 
Theile abfondern oder befommen, zu fuchen iſt. Da⸗ 
zu frägt die Nähe Der Theile, die abhängige oder ganz 
entgegengeſetzte Stellung, und einige Verwandtſchaft 
der Geſchaͤfte, ſogar das oͤftere Wiederkehren des naͤm⸗ 
lichen Uebels, und die davon zuruͤckgebliebene Empfaͤng · 
lichkeit in den Faſern, etwas bey. Je nachdem nun 
mehrere oder wenigere zuſammen kommen, deſto mehr 
fcheinen auch die verfchiedenen Grade der Mitleis 
denheit zuentitehen. Auch ift die Lebenskraft ($. 170.) 
nicht zu überfeben. Sie befindet fi in dem ‚ganzen 
Körper, ift aber nicht in einzelnen Tpeilen und in allen 
Menfchen ($. 175. 176.) glei (tarf, und unterhält 
zugleich eine fehr große Mitleidenheit (S. 178. 179. ), 
folglich Fann fie auch hierzu viel bentragen. Hieraus 
"wird erſichtlich, warum es fo vielerley Werfchiedenheiten 
bey einzelnen Menſchen giebt, e einige mehr, als ande 
re, und dennoch nicht alle auf die nawliche Art, von 
der Mitleidenheit leiden. 


Xxercit. phyf. de cauflis phyficis mirae illius tum in 
‚homine, tum inter homines, tum denique inter ce- 
tera naturae corpora fympathiae I. II. II, IV, auct, 
Io. Henr. Rahn, Turic. 1786 — 1790. 4. 


6. 865. 


+ Die Krankheiten, welche den ganzen Körner 
einnehmen, heißen allgemeine \ Morbi vniuerfa'es); 
und Diejenigen, weldye nur einen Theil angreifen , Ötte 
liche ( Morbilocales, partieulares). Jene ſind von 
zweyerley Art, eigentliche allgemeine Morhi pro- 
pri vniuerfales), deren Urfadye oder Materie allent» 
halben verbreitete it, uneigentliche allgemeine 
GMorbi improprii vniuerlaies), welche zwar an einer 
sewiſſen Stelle ſi ſhe tzen, aber vr ihre Unordnungen Die 

ganze 
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ganze Einrichtung des Koͤrpers angreifen. Das allge- 
meine der letztern Art kann bald unter die fompathifchen 
llebel ($. 863.), bald unter die Nachfranfpeiten 
($.846.) gerechnet werden, Bisweilen gehet aud) die 
allgemeine Krankheit in die Örtliche, und dieſe in jene, 
mit verfchiedenem Ausgange, über, J 


3. Zufällige Krankheitsarten nach ihrem Gange. 
| $. 866. 


Jede Krankheit, welche ihre beſtimmte Urfache 
hat, befommt aud) von derfelben ihre beitimmten Kräfe 
te, wodurch fie wirft, und im MWirfen ihren beſtimm⸗ 
ten Bang ( Curlus) vollendet, Dieſer muß alfo, nad) 
der verfchiedenen Natur der Krankheiten, ebenfalls ver» 
ſchieden feyn, und bei den einzelnen Arten nicht gleich 
lange anhalten, fchneller oder langfamer vorübergehen, 
und fid) bald fo, bald anders äußern, Davon entiprine 
gen fehr merfwürdige Verſchiedenheiten. | 


66 


Kerankheiten, welche ſchnell vorüber gehen, und 
alſo nicht lange Zeit dauren, heißen kurze (Morbi bre- 


— nes), wenn fie zugleich gutartig find, hitzige (Morbi 


acuti), wenn fie mehr oder weniger heftig und gefaͤhr—⸗ 
lic find. ‚und fich in einer beſtimmten kurzen Zeit endi⸗ 
gen. Dieſe werden, nach dem Grade der Kürze und 
Heftigkeit, in hoͤchſt bigige (Morbi acut ſimi), 
welche auf der Stelle toͤdten, oder Doch nicht über vier 
Tage dauren, in ſehr hitzige ( Peracuti,), weldye fich 
binnen fieben Tagen endigen, in bigige ( Acuti), 
- welche zwey bis drey Wochen anhalten, und in folche, 
welche nicht recht hitzig oder langwierig beißen Fön« 
nen (Subacuti, Acuti decidwi), und fi vom zwan- 
| | | | zigiten 
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zigſten bis zum vierzigſten Tage, auch wohl noch laͤnger 
verziehen, eingetheilt. Vielleicht gehoͤren auch hieher 
die Rückfälle (Morbi ; acuti, vecidiui), welche: ſchon 
‚vorbey zu ſeyn ſcheinen, dann wiederfommen , und erſt 
mit dem ſechzigſten Tage, oder wohl noch ſpaͤter, auf⸗- 
hören, Alle andere Krankheiten, „welche längere 
Zeit. dauren geſetzt * ſie ſeyen auch aus hitzigen ent⸗ 
ſlanden, heißen langwierige. (‚Morbi, chronici, lon- 
ei), und find meifiens, menigjtens im Unfange, ohne 
a N 
Jene Kürze... welche i in den ‚Hisigen Krankheiten fo 

bedendun und gefährlich iſt, hänge von mancheriey Ute 
ſachen ab, 3. B. von der Natur des Uebels, vom ans 
‚gegriffenen Theile, vor ‚Der Wichtigkeit. des gejtörten 
Gefchäftes, von ‚der Mirfeivenpeit, von der ſchlechten 
Beſchaffenheit des Koͤrpers ic. vorzüglich aber von dei 
Fieberunordnungen i im Kranslaufe, ‚Deshalb, find Dies 
jenigen Krankheiten, womit ein anbaltendes Sieber 
yerbünden, iſt recht eigentlich hieher zu rechnen. 
1 +08F.. Strack :ObR "med... deidiherfä febris continuae re- 

_ mittentis caufla et qua diuerfa eidem medendum fit 
RN zatione, „Iganc, 1 Mogunt, 1789. —J 


ER 


Ferner ie: einige —— auf gleiche Het, 
mit ‚gleicher. Heftigkeit und mit gleichen Zufaͤllen vom 
Anfange bis zu Ende fort, und dieſe heißen im firengen 
Reritande anhaltende ( Febres eontinentes); bey 
andern beſtehet wohl das Fieber vom Unfange bis zu 
Ende, aber die Zufälle aͤndern ſich in den Perioden ver» 

ſchiedentlich abi -= Dieß ſind die eigentlichen und ge⸗ 
woͤhnlichen anhaltenden (Morbi continui, Febres 
eontnuao) Sieben Andere fü nd. gelinder, nicht im⸗ 
mer gleich nark, greifen zu wiederholtenmalen und in 
beſtimmter Eu und ‚hören. endlich, mitten: in der 
PER. —22 Pauſe 


— 
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Pauſe ganz auf, ſo, daß Geſundheit und Krankheit 
gleichſam mit einander abwechſeln. Dieſe heißen au⸗ 
Benbleibende (Morbi ſ. febres internuttentes) oder 
ausſetzende. Mitten inne ſtehen die nachlaffen- 
den und wieder angreifenden (Morbi continui 
remittentes vel exacerbantes, Febres continuae re- 
mittentes) Sieber, welche zwar anhaltend, aber niche 
immer gleich heftig angreifen. He 


$. 869. | 9— 
Die Zwiſchenzeiten zwiſchen dem neuen Anfalle ſind 
gar ſehr verſchieden, bald kurz, bald lang. Davon ente 
ſtehen wieder neue Eintheilungen. Die Anfaͤlle ſind 
manchmal regelmäßig, d. i. in gleiche Zwiſchenzeiten 
befchränfe, manchmal unregelmäßig, d. i. in unbe« 
flimmter Zeit wiederfehrend, und deshalb heißen Die 
Kranfheiten ordentliche oder unordentliche perio⸗ 
Difche (Morbı periodici regulares f, typici regula- 
res, Morbi irregulares ſ. anomali, erratici, vagi). 
Die Haupturfache fcheine im Darmkanale und Unterleis 
be zu ſitzen. 
Frid. Caſ. Medicus Geſchichte periodiſcher Krankheiten, 
1.0. 2. Band. Carlsruhe 1764. 8. 
Andr. El. Büchner r. Krupp Diff, de primis viis morbo. 
‘rum periodicorum fede frequentiffima, Hal. 1768; 
Matth. Guil. de Neufville Diff. de indole morborum 
periodica, ex labe qualicunque vifcerum hypoclor- 
‚driacorum deriuanda, Gott. 1784 


| 9. 870. 
Unter den periodiſchen Krankheiten (8. 869.) zeich⸗ 
nen ſich die Fieber (Febres) und verſchiedene NRerven⸗ 
zufalle aus. Da nun das Periodiſche (5. 70.) nicht 
von einer, ſondern von mehrern Urſachen (ſ. 69.) aD» 
haͤngt, wovon einige une over aber Da feyn und 


nicht 


J 
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nicht da ſeyn Fönnen; fo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 


hier eine ſtete Anlage vorhanden fey, welche für eine 
prädifponirende Urfache ($. 75.) geachtet, und in dem 
Nervenſyſteme gefuchet werden Fann, daß wenigſtens 
eine Urt der übermäßigen Empfindlicyfeit und Reizbar⸗ 
keit zu vermuthen ſey, melde für fidy gar nicht oder 
doc) gelinder wirft, daß es folglich audy hier Gelegen⸗ 
heitsurfachen (.$. 76.) gebe, welche jene auf allerhand 
Urt angreifen, und dennoc) nicht anhaltend find, fon« 
dern mit dem Anfalle wieder gelinder werden und ver« 
‚gehen, nachher aber wieder fommen. Inzwiſchen iſt 
es doch ſehr ſchwer, theils die Natur Diefer- Alage, 
‘wie fie ſich in dieſen verfchiedenen Krankheiten aͤußert, 
zu beſtimmen, theils alle und jede Gelegenheitsurfa- 
‚chen, wie jede entſteht und mitwirfe, befriedigend zu 
‘erklären. Es iſt fogar noch zweifelhaft, ob nicht der 
Krankheitskeim ſich manchmal von felbjt entwickeln koͤn⸗ 
‘ne, ohne Beytritt einer neuen, menigitens nicht fi icht 
baren Gelegenheitsurſache, zumal wenn ſie einmal in 
"Bewegung gebracht iſt, welche ſodann nur wiederholet 
werden darf. Die Verwickelung mehrerer Pe- 
rioden von verſchiedener Art, und die Umwande— 
lung der einen Art in die andere, welche ſo oft be⸗ 
merkt wird, macht dieſe Materie noch mehr verwor · 
ren. Hier chut bis jetzt keine einzige bekannte Hypo⸗ 
bi Onüge 


4. Zufällige Kranffeitsarten nach dem Grade. 


© 87 I ® 


| Die Dauer der Rrankheiten läßt ſich gar u 
quem mit dem $eben der Thiere und Pflanzen vergleie 
den. Die Kranfheit hat, wie jenes, ihr verfchiedenes 
Alter oder Brade. Sie fängt an, waͤchſt, hält inne, 


nimmt ab, und * endlich voͤllig auf. Sie beobach⸗ 
tee 





7 
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tet auch nicht immer in dieſen Perioden gleichen Gang, 
ſondern mit abwechfelnden Grade von Kräften. Da» 
“her pflege man die ganze Zeit der Krankheit in Zn. 
fang (brincipium), Steigen (Augmentum), 
Stilleſtand (Status, ‚Vigor, daun): Abnahme 
(Deeclinatio, Decrewentum) und Ende (binis) ein⸗ 
zutheilen. Dadurch unterſcheidet man nicht Krankheit 
von Krankheit, ſondern nur deren Theile von einan- 
der, wie ſie auf einander folgen. 


J— S. 872: Be, 


Der Anfang ift, nad) Verfchiedenheit der Rranf- 
beit, bald Fürzer, bald länger, folglidy nicht blos auf 
den Zeitpunft einzufchränfen, da jemand zu Eranfen 
auhebt, oder bettlägerig wird, Man rechnet denfel- 
ben vom erjten Anfalle bis auf eine merfliche Zunahme 
der Zufälle. Das Steigen iſt da, wenn die Kranf- 
heit an Menge und Größe der Zufälle zunimmt, und 
die Unordnungen im Körper betraͤchtlich erfchiverer und 
vervielfaͤltigt. Der Stilleſtand ift die ſchlimmſte 
“Zeit der Krankheit, mo fie den hoͤchſten Grad erreiche 
“hat, nicht weiter zunimmt, aber aud) nidyt abnimmt. 
In der Abnahme, wo fidy die Macht der Krankheit 
gelegt hat, und Die Hise gleihfam verbraußt if, 
werden die Zufalle gelinder, und die Genefung ſtellet 
fid) ein. iv | Ä 
—J Ra 


Diefe Zeitpunfte (5. 872.) find fait atien Kranke 
heiten eigen, doch bey jeder auf eine, Der Natur ange» 
‚mejlene Art, vorzüglich aber denjenigen, welche fich 
mit einer heilfamen Entfcheidung ( „ritis Rendigen. 
Dann ‚bemerft man öfters eine gewiſſe Symmetrie in 
den verfehiedenen Graden, welche man zur fichern Vor- 
herſagung (Prognolis, Praed ctio) brauchen, kann. 
Si | KE 2 Im 


a 
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Im Gegentheile pflege der unglüfliche Ausgang der 
Krankheiten, der Umſchlag, die Verfegung,. der Les 
bergang in eine andre Krankheit, und die Verbindung 
mehrerer unter ſich, die ſchickliche oder unſchickliche Heil» 
art, nicht felten diefe natürliche Ordnung zu unterbres 
chen, zu verändern und unfenntlidy zu machen, Die 
bigigen und Eurzen ($. 867.) Krankheiten befolgen 
diefe Zeiten mehr, als die langwierigen ; die fieber- 
baften mehr als die übrigen; die periodifchen 
(1.869) haben zweyerley Zeitpunfte, allgemeine, 
welche zur ganzen Krankheit gehören, und bejondere, 
welche ſich bey einzelnen Unfällen zeigen. 
5. Zufällige Krankheitsarten nad) ihrer Natur, 
N N 
Die Natur der Krankheit verraͤth fid) vors 
zuͤglich durch Die Art der Zufaͤlle, welche dieſelbe bes 
gleiten, Sie heißt daher ſchwer (Morbus magnus, 
grauis), wenn fie Die Ordnung des Koͤrpers durch vie» 
le und ſchwere Zufälle jtöret, e8 mag nun damit Gefahr 


verbunden feyn oder nicht, hingegen leide (Morbus 
paruus, leuis), wenn fie wenig Beſchwerden mache, 


ı » Eine gutareige Krankheit (Morbus benig- 
Aus.) wenn fie auch ſchwer $. 874. ) feyn follte, läßt 
ſich dennoch durch eine angemeſſene Heilart heben, und 
iſt mit Feinen toͤdtlichen oder. ungewöhnlichen Zufällen, 


” * 


folglich auch mit keiner Gefahr verbunden. 
09Die von den Krankheiten gebrauchte Boͤsartig 


Beit (Malignitas) iſt zwar ſehr oft ein Deckmantel der 
| | Unwif- 
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Unwiſſenheit, um die Fehler der Aerzte zu verbergen, 
aber dennoch giebt es dergleichen folglich Fann man 
diefelbe nicht ganz überfehen, Im eigentlichen Verſtan⸗ 
de ijt es eine foldye Kranfbeit, weldye zum Schein ge 
linde und ohne gefährliche Zufälle iſt, dann aber unver- 
muthet ſchlimm wird, und die Naturkraͤfte mit Gewalt 
zu Grunde richtet. Nachher heiße man, im meit- 
läufigen Verſtande, aber etwas unſchicklich, auch dies 
jenige Krankheit bösartitt, welche ganz ungewoͤhn⸗ 
liche Zufaͤlle und ungleich heftigere Unordnungen er⸗ 
regt, als ſonſt bey derſelben vorzukommen pflegen. 
Endlich ſind auch die hartnaͤckigen Krankheiten 
(Morb refractarit) hieher zw rechnen. ». welche: alle 
Mirkung der bewaͤhrteſten Mittel vereiteln, und wohl 
gar burd) die Heilung: noch. ſchlimmer werden. 


And. El. Büchner r., Rudolph Diff. de eradibus Ina- 
lignitatis in morbis malignis, Hal. 1755- 
. Henr. Matth. "Mircard Specimen examinis —— 
malignitatis febrilis, Gotting. 1770. 
Timoth., Kirby. De febre —28 maligna libellus — 
BR Fa 5 
. Sch. mich. Yepli 406. von dem bdearuigen Fieber, Za— 
„eich 1775 .83. ii 


5. 877 


Diefe Bösartigkeit ($, 876. ) zeige ſich EN 
in den bißigen, doch auch manchmal i in den langwieris 
gen Krankheiten, geſellet fi ſich meiſtens, als Symptom, 
zu andern Fiebern mit offenbarer Verſchlimmerung, 
und erfolgt von Giften ($. 468.), von feinen Krank 
heits ($, 469.) md Anſteckungsmaterien ($, 49%), 
welche die Nerven angreifen, von Seuchen (5. 847..), 
von mancherley Fehlern der Säfte, vorzuͤglich von ver⸗ 
dorbenet Balk und en jvon N ($.190,) 

RO ZH era an) 


— 
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und mangelnder ($. 196.) Reizbarkeit, von Vereini⸗ 

gung mehrerer Krankheiten, vom ſchlechten Verhalten 
der Krasfen und von ſchlechter KHeilart. Deßhalb 
laſſen ſich die bösartigen Krankheiten bequem in giftie 
ge (Morbı vırulenti), peſtartige ( poſtlentiales) 


und anſteckende (contagioſi) eintheilen, obgleich die⸗ 


ſe Eintheilung nicht ganz vollftändig it, Hier muß‘ 
man nicht blos die Gelegenheitsurfachen, fondern auch 
die pradifponirenden Urſachen und zufälligen umnſtande 
in — ziehen. J— 


8. 878 


"Eine Krankheit heißt regelmaͤßig Bar 
regulins, exquiſitus wenn fie, mit den gewöhnlie 
chen Zufällen und auf Die ordentliche Art, ihre Perio⸗ 
den ($. 871.) durchgehet, unregelmaͤßig (Morbus 
irreguları , anomalu.), wenn fie ſich durch ungewöhn- 
liche Zufälle, Durdy ungewöhnlichen Gang und Vers 
fauf keimtlich macht. Diefe Unregelmäßigfeit hat mei⸗ 
Hentheils etwas Hartnaͤckiges an fih, und die naͤmli⸗ 
chen Urfachen zum Grunde, wovon die Vösartigs 
keit ($. 576.) entfpringe, iſt aud) nicht immer davon 
ganz frey. Das nämlicye gilt auch von den Achten 


C(Morbi genummni ) und vnachten Morbi corrupti) 


Krankheiten. 


— 879. N 


Hieher gehöret ferner die Eintheilung der — 
in paſſſve (Morbi paſſui) und active Brank⸗- 


beiten (Mörbiattivr). Die legtern beſtehen größten. 
theils aus den thätigen Zufällen  $. 101., bey 
den ſerſtern fehlen dieſe Naturbe vegungen, weil die Le⸗ 
benskraft ſinkt oder durch Krankheitsurſachen (ſ. d * 
Bu: —* a 639. ) —* * f 
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 Baflige Krankheitsarten nach mem 
Ausgangs | 


/ 


9 88% 


Der Arze muß vorher wilfen, ob ſich ei eine Krauf⸗ 
heit heilen laͤßt oder nicht, ob ganz oder nur zum Theil, | 
‚ob durch KHülfe der Natur oder Kunft? Daher die alle 
gemeine Eintheilung in beilbare (Morbi fanabiles) 
und unbeilbare Krankheiten (Morbi infanabiles), 
und deren verfchiedene Grade. Einige find fchlech- 
terdings unbeilbar ( Morbi abtolure infanabites), 
weil fie aller Hülfe der Natur und Aunft frogen, ande⸗ 
re werden nur durch Hülfe der Kunſt, aber nicht der 
Natur, und umgefchre, gehoben, andere verftatten 
zwar eine Heilung, aber Feine vollfommene, fondern 
laffen etwas Kranfheitsftoff zuräd, oder erzeugen wohl 
gar eine andere Krankheit. Da nun das Maaf der 
Naturkraͤfte bey verfchiedenen Menſchen verfchieden , und 
man noch nicht bis an die äußerfien Graͤnzen der Kunſt 


gelangt iſt; fo müflen hier noch viele Zweifel übrig bleis 


ben, und nicht alle und. jede Krankheiten, welche zu 
einer jeden Klaffe en, genau angegeben werden 
Fönnen, & 

Heinr. El. Sundertmarks Gruͤndl. Abh. einiger ſehr 


großer und bisher FO unheilbar gehaltener 
Krankheiten, Leipz 1741. 


% 881. 

Eine Krankheit, welche geheilt zu ſeyn (chien ‚und 
eine Zeitlang außen blieb, nachher aber ſich wieder aufs 
neue einfindet, beißt Rückfall (Morbus recidiuus), 
iſt aber nicht mit der periodiichen Krankheit ($. 869.) 
zu verwechfeln. Inzwiſchen fegt derſelbe allemal eine 
unvollfommene Heilung, folglich auch einen Reſt ihrer 

Urſache 6. 69. 70.) voraus durch deren Verſtaͤrkung 
Kk4 | oder 
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oder Anfachung dieſelbe (6. 870.) wieder ausbricht. 
Daher pflegt. die nicht völlig: bezwungene oder fortges 
ſchafte Krankheitsmaterie, die zuruͤckgebliebene Schwaͤ⸗ 
che, die zu ſtarke oder zu ſchwaͤche Reizbarkeit, welche 
von der erſtern Krankheit zuruͤckgeblieben waren, nebſt 
unterlaſſener Vermeidung Der —— — | 
BON zu erzeugen, 


8. 882. ei ‘ 

Die beilfamen Krankheiten (Morbifalübres) 
unterjcheiden fi) von den übrigen durch ihre Outartige 
keit. Sie verurfachen zwar auch mancherley Beſchwer⸗ 
Den, find aber dem Leben und der Geſundheit keineswe⸗ 
ges nachrheilig , fondern vielmehr’ zuträglich, befreyen 
von größern Uebeln, und machen den Körper gefünder, 
als er vorher war, Dahin iſt der größte Theil der thaͤ⸗ 
tigen Krankheiten ($. 879. ) zu rechnen, wobey die Na⸗ 
tur ihre heilenden Kräfte (9. 633. fi) zum Bellen bes 
Körpers verwendet und verſtaͤrkt. Davon entfpringen 
an fic) unordentliche Bewegungen ‚ weldye zur Verbeſ⸗ 
ferung, Umänderung und Fortfcyaffung des Schädli- 
chen, oder wenigſtens zur Abwendung von den edlern 
Theilen abzielen. Die öftere Erfcheinung diefer Klaffe 
von Kranfheiten dient zum Beſten des Menfchenges 
ſchlechts, und .. den Aerzten ſehr wichtigen 
sa 


. 883. 


Die enfgegengefeßten (6. 882.) Krantbeiten 
* ſchaͤdlich Morbi detrimentofi ), weil ſie daß 
geben in verſchie denem Grade angreifen, manchmal 
bald oder langſam, aber doch gewiß, ohne einige Hof⸗ 
nung der Geneſung, toͤdten. Dieß find die ſchlech⸗ 
terdings toͤdtlichen Krankheiten (Morbi abtoto- 
re REES). Undere A id zwar ihrer Natur nach g 


X 
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lich (Morbi per fe lerales), aber doch durch ſchnelle 
und angemeffene Heilart zu heben. Andere find zwei⸗ 
felhaft (Morbi ancipites), und nicht ohne Gefahr, 
und gehen endlich in Gefundheit oder Tod über. Ans 
‚dere find: zufällig toͤdtlich (Morbi per aceidens le⸗ 
tales) , und hängen mehr. von äußerlichen und innerlis 
chen Umſtaͤnden einzelner. Perfonen ab. Noch andere 
nehmen zwar das Leben nicht, laſſen aber jdennoch 
ſchlimme Uebel zurüd, "welche öfters unheilbar find, 
Dieſe Eintheilung hat fowohl in der Vorherſagung, 
als aud) in. der, Ben —— ihren ing 
Nutzen. 

Ri: God. Pionier: r, "Schmid Dirt, de lv nica vera 

mortis END Foliag! 1786: 


Mia Ss 884. | | 

"Die Kranfheiten find alfo, in Ruͤckſicht auf den 
Bere (Euentus), auf vierfache Art verſchieden. 
Sie werden geheilt oder tödren, gehen in andere 
Krankheiten über, oder dauren unverändert fort, 
bis an den von andern Urſachen erfolgten Tod. Doch 
iſt Die Art und Weiſe eines jeden Ausganges wieder fehe 
vielfältig „ welches man in der Beurtheilung und An⸗ 
a um s — Kar be 

$. 885. 

Der Sitz und die Natur der foredaurenden 
Reantbeiten (Morbi perfeucr anre syi iſt von der Art, 
daß die Lebensgeſchaͤf⸗ e davon nicht merklich leiden. 
Sie ſind entweder unheilbar (5. 880.), oder nicht 
wohl zu heilen, weil ſie heilſam ( 882 ), und durch 
die lange Gewohnheit zu ſehr eingewurzelt find, oder 
durch Die ver ſuchte — gereizt / und modh Kai: 
‚mer, werden, 


m . z * R a‘ — ur 
Ku A we ey. 2; ve 
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Me 386: 

Die Reankheiten, weldhe in andere überges 
ben, find zahlreidy und vielerley. Hieher gehören. 
zweyherley Arten, da fie ſich entweder zu andern gefellen 
ie accefli onis), oder auf andere folgen (Morbi‘ 
uccefionis), d. i. entweder bleibt die erfte Krankheit, 
oder höret auf, wenn die andere eintritt. Die verſchie ⸗ 
derien Arten derfelben laffen fid) aus obigem ($. 621. 
628. 846: 863. 864.) beurtheilen. Auch wird Daher 
begreiflidh, Daß bey Diefen eben fo gut, wie bey den ure 
ſpruͤnglichen Krankheiten (& 884 ), — u. 


‚gänge * — muͤſſen. 


| > ua 1» 1 a ER a we | 
Die Krenkheiten, welche fich durch die grafie der 
Natur oder durch die Huͤlfe der Kunſt beſſern, endi« 
gen ſich entweder nad) und nach, indem der vorhandene 
Fehler verbeſſert, die Krankheitsmaterie umgeſchmolzen, 
die Bewegung und der Krayslauf in Ordnung gebracht, 
und die Geſchaͤfte bergeftellet werden, oder hören durch 
heilſame Ausleerung der ſchaͤdlichen Materie auf, oder 
gehen unter veränderter Geſtalt in eine andere, aber 
ge'indere Krankheit ($. 886.) über, welche endu die 
vollkommene Geſundheit bewirkt. 


S.88s . 
Eben ſo verſchieden find die Todesarten Moru⸗ 


RN welche auf tödtliche Krankheiten folgen. Das 


bobe Alter (Sene&us) ift, als eine narürlicbe 
Krankheit, anzufehen, welche nothwendiger Weife 
Durch Trockenheit und Steifigkeit der feiten Theile, durch 

Schlechte Befcyaffenheit der Säfte, und durd) Mangel 


an Lebenskraft den natürlichen Tod (Mors natura 
lis) nad) ſich ziehet. Viele Menfchen, welche nach 


dem 
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dem Saufe der Natur noch Sänger leben konnten, ſter⸗ 
ben an einer angebrachten oder freymillig erwählten Le⸗ 
bensberaubung, Dieß if der gewaltchätige Tod 
(Mors violenta), Wirklihe Rrankheiten (Mors 
praeternaturalis ſ. morboſa) tödfen, frühe oder fpäte, 
durch eine ſchaͤdliche Verderbniß der Säfte, durch einen. 
Fehler der edlen Eingeweide, durch Tilgung der. Ner⸗ 
venfraft, durch beſchwerliches Athmen, Durch Linter« 
druͤckung oder Erfchöpfung der Kräfte, und durdy Hem⸗ 
m:ng des Krayslaufs, manchmal Durch. eine unmäßige 
oder unſchickliche Yusleerung, folglich durch Blutman⸗ 

el, oder auch durch Das Fallen in eine ſchlimmere (ſ. 383.) 
Reanfheit, Dieß iſt die gewoͤhnlichſte und gemeinſte 
Todesart. Die beyden letztern ſind manchmal gewiß, 
manchmal zweifelhaft. | 

Abhandl. über die gewaltfamen Todesarten — von Wilh. 

Gottfr. Ploucquet, Tübing. 1777. 9 


8. 889. J u 

Beſonders verdienen die plößlichen und ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Ausgänge der higigen Krankheiten, die fognann- 
ten Umſchlaͤge oder Entſcheidungen der Alten 
(Criles, Iudicationes), forgfältig erwogen zu werden, 
weil fie über Leben und Tod des Kranken entfcheiden, 
entweder durch eine merfliche, reichliche und erleichternde 
Ausleerung, oder durch eine Verfegung der 
Krankheitsmaterie, welche fi) nad) vorgängiger Un» 
ordnung plößlich veroffenbaret, und worauf eine bals 
dige Belferung oder Verfchlinmmerung der Krankheit 'ere 
folgt. Daher kommen Umſchlaͤge niit Ausleerung 
(Crifes excretorise, euacuatoriae, xar' Eungiow), 
mie Verfegung ( Crifes rranslaroriae, metaftaticae, 
»ara Mrasacm), gute und böfe, vollkommene 
und unvollfommene, einfache und sufammien- 
‚gejete, ‚wiederholte ꝛc. Eritifchel ‚Störung, 
eg 1 | ( CT» 
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(Perturbatio critica), kritiſche Materie ꝛc. Auch 
die Tage, an welchen ſich dieſe Veraͤnderungen, mehr 
oder weniger, mit gutem oder ſchlechtem Erfolge Aue 
ßern, haben hierbey verſchiedenen Werth, und deshalb 
heißen einige wirkliche Entfcheidungstage (Dies 
eritiei , primarii) , andere Anzeiger (Indices), 
Swifchenläufer (Subincidentes) und leer ausge» 
Hende:(Vau)% . „= ..r. 3 
‚ Differtation, dans la quelle on examine, fi les jours 

critiques font les m&mes en nos climats, qu'ils 

'etoient dans ceux, ou Hipprocrate les a obferv&, 
et quels egards on doit y avoir dans la pratique, 
par M: I. B. Aymen, a Par. 1752..8. br 


Wenn man erwägt, daß dieß ($. 889.) nur den 
tätigen Krankheiten ($. 579.) eigen iſt, fo Teuchter es 
ſogleich ein, daß hier einige Aehnlichkeit des gegenfeitis 
gen Streites (5 51.99.) zwiſchen Natur und Kranf- 
heitsmaterie flatt haben, und Durch den Umſchlag 
ausgemacht werden: müjle, ‚welcher Theil fiegen oder 
unterliegen ſolle. Setzt man nun nod) dieß binzıs, daß 
dergleichen nur in Fiebern oder fieberhaften (9. 867.) 
Klankheiten erfolgt, ſo kann man nichts anders, 
als erhoͤhete Lebenskraft und eine innerliche, durch 
vermehrten Krayslauf und Wärme erzeugte Be— 
wegung der Saͤfte, im ganzen Koͤrper oder in einem 
‚einzelnen Theile, vermuthen, welche, nad) einer einſt⸗ 
weiligen tinordentlichen Mifchung, entweder eine heile 
ſame Reinigung bewirft, oder im eine fchädliche Ver⸗ 
Derbi ullsätfer a dbuigmalnni gen : 

Io, Frid. Goldhagen vw Eranke Diff. | de valore ' eccrir 
um) rite aeltimanda, Hal. 1786. 8. Kt — 
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; — N Be } 
Das mag nun geſchehen, auf welche * es — 
fa iſt doch die Sache ſelbſt durch zuverlaͤßige Beobach⸗ 
tungen der alten und neuern Aerzte ſo gewiß, daß 
ſi ch weiter nicht daran zweifeln läßt, obgleich nicht zu 
läugnen it, daß dergleichen Umfchläge heut zu Tage 
feltener vorfommen. Dieß ift theils der kaͤltern Him= 
melsgegend und der Unmäßigfeit im Effen und Trin- 
Een, theils der voreiligen veränderfen und verkehrten 
Heilart, theils der übertriebenen und mißverftandenen 
Thärigfeit, und dem von den meilten Aerzten vernach⸗ 
laͤßigten Beobachtungsſtudium beyzumeſſen, vermoͤge 
welcher fie nicht wiſſen oder wiſſen wollen, was Nature 
kraft iſt und vermag. 
Ge. Martin Verſuch Über die Zeitpuncte und Krifes de % 
Krankheiten, ©. 315. f. B. 0. d. Edinb. Bemerk. 
Herrn Levecq de Cloture Anleitung für Aerzte, nah Sid: 
pofratiichen Srundfäßen epidemifche Krantheiten zu beob⸗ 
| achten — Leipz. 1785. 8. 
Les Oracles de Cos par M. Aubry, & Päris 1776. 8 
er ed, fec. 1781: 
Kern Aubry's Commentar über das * ung dritte Bud 
der Volkskrankheiten des Hippokrates oder Unterweir⸗ 
fungen für Aerzte, zu einer richtigen Vorherverkuͤndigung | 
in Krankheiten nach Hippokratiſchen ——— Leipz. 
1787. 8. 


| 


| 5 392, 

Kann man fi) wohl ficher auf die entſcheiden · 
den Lage ($. 839. ) verlaifen? Sind fie Folgen ber 
Naturbewegungen? Oder vielmehr Grillen des Pytha⸗ 
gorifchen Aberglaubens ? Niemand fer hier Nichte * 
als wer hinlaͤnglich eingeſehen hat, ob die Reihe 
kritiſchen Tage, welche wir von den Alten bekommen 
haben, nicht völlig nach den Wochen eintreffen; Nie» 
mand fen Richter, als wer aus den Perioden ($. 867 — 
379.) und Zeitpunkten (. 871 — 873.) der Krank 

heiten 
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heiten fo viel abgenommen hat, daß Diefelben (ehr u Us 
ſchicklich für verworrene und unregelmäßige Mirfungen 
der fi) wehrenden und geſchwaͤchten Natur gehalten 


werden, und aus Vergleichung der Erfheinungen bey 


Wunden, Entzündungen, Eiterungen und Yusfchlä- 
gen, mit dem, was Gaͤhrung, Faulniß, Reifung der 
Fruͤchte, Yusbrütung, Wachsthum der Thiere, und 
Wiederkehren des Monathlichen ıc. darreichen, hinlänge 
lich bemerfe hat, daß die Veränderungen und Bewes 
‚gungen in den Säften allenchalben ihre Grade und 
Zeitpunfte haben ; Niemand fey Richter , als wer ſich 
hinlaͤnglich überzeugt bat, daß allgemeine Regeln durch 
Ausnahmen nichts verlieren , folglidy die ordentlichen 
Gefege der Natur. bey Gefunden und Kranken durd) 
eine zufällige Abweichung nicht entkräftee werden. 


893 

Sco lange ſich alfo noch darüber ffreiten läge, fo 
AR die Wichtigkeit der Sache, daß alle wahren 
Aerzte mit vereinten Kräften fid) dahin beiireben, 
"endlich einmal den Streit, mit Hintanfegung aller Hy 
“pothefen, durch gründliche Beobachtungen und triftige 
Beyſpiele voͤllig beyzulegen. Dann wird gewißlich 
Hippokrates fein Anſehn, Galen feine Glaub— 
wuͤrdigkeit, und die Natur ihre — und Ordnung 
Raten | 


Regie 


N Be N 


N för Speifen, deſſen Urſache 456. für gewiſſen 
Speiſen ift heilſam eb. 
Abweichung, deren dieifache Arten 139. ſind angeboren 
und nachher entſtanden eb. find nicht immer krankhaft eb. 
an mas fie iſt 389. ift fchrecklicher, als Schmerz 
eb. ſetzt Zug iehung und Congeſtion voraus eb. materielle 
Urſache im Körper greift das Gehirn an, als Reiz eb. 
deren verfchiedene. Arten 390. bey Schwermüthigen eb. 
worinnen fie beftehet eb. Förperliche Angft, wovon fie 
entftehet 3,1. die gewöhnliche Urfache ſitzt in den Werk, 
zeugen des Athemholens eb. im Herzen 392, im Unterleibe 
eb. in der finfenden Lebenskraft 393. iſt ein Zufall vieler 
Krankheiten ed. | 
Aetiologie fl Urfachen. | AAN 
Aftervorfall f. Dorfall. 
Albernheit, deflen Natur iſt dunkel 421. ſetzt einen Fhler 
„im Empfindungswerkzeuge voraus 422. muthmaßliche 
Urſachen eb. 
Alpdruͤcken, deſſen Zeichen und Wirkung 440. Urſachen 
eb, Folgen eb- 
Alter, defjen verfchiedene Stufen find eigenthümliche Krants 
heitöanlagen 351- 
Anhaͤufungen, deren Entftehung 230. Wichtigteit ber 
Krantheitslehre 230. * begreift ütchtere Arten 251. * 
Anlage su Rrankhriten, find die einfachen Keanffeiten 356. 
entſiehet durch die gelegentlichen Urfachen eb. liegt nicht 
er in Saͤften eb. vermehrt die Menge der Eindrüde 


— deren Natur und Wirkungsart 285. verſchie⸗ 
dene Arten eb. jede Anſteckungsmaterie erzeugt eigene 
Krankheiten nach den verſchiedenen Organen 286. wird 
oft übertrieben eb, ift nicht von Thieren 287. nicht vor 
die er Zurcht und BR abzuleiten eb. hat "r a. 

Milde 


Regiſter. 
fimilationstraft 288. feine Zeugungskraft 289. läßt ſich 
nicht durch bloße Reize und Fermente erflären eb. 
Appetit, deſſen Fehler 453. leidet in Krankheiten 454. Ar⸗ 
ten des ſtarken eb. des fehlenden 455. wovon er entſte⸗ 
het eb. deſſen Arten 456. geht in Abſcheu uͤber eb. und 
in Geluͤſte eb. | 

Arzneykunde, deren Umfang 3. was fie ift 5. und dazu ges 
hört eb. ihre Kenntnif leidet von Stebendingen Erweite⸗ 
rung und Einſchraͤnkung 6. fordert Ordnung in der Er⸗ 

lernung eb. der Haupttheile 7. beyder Nothwendigkeit 
10. iſt durch Beobachtung der Natur entflanden und very 

volfommnet ı1. deren Gewißheit 12. und Ungemißheit 

13. deren Urſachen eb. ift murhmaßlich 14- 

Arsneymittel, deren unzeitiger Gebraud) 275. find nicht 
für die Gefunden beftimmt, 276; dienen nicht zur Vers 
wahrung für Krankheiten ed. erträglich find die Blutrei⸗ 
nigungen 277. ſchaͤdlich die Abführungen eb. Aderlaffen, 

Bäder, Brunnen eb. Nachtheile, fo daher entfpringen 

273. zumal bey Schwächlichen eb. fchädlich, welche gegen 

alte Hebel gebraucht werden 279. 

Arzt, deffen Beſtimmung 5. und Pflicht 6 14. 15. ift Dies 
ner der Natur 11. 12. muß diefelbe fleißig findiren und 
nachahmen 16. deffen Pflicht beym Kranken ift heilen 15; 

Athemholen, wie eg gefchiehet 437. eher unter der Seele 
ed. verfchiedene Urfachen des Franfhaften eb. deffen Ars 
ten 439. Mangel an Luft macht Erſtickung eb. 

Aufbläben, des Magens und Unterleibes 463. ift Zufall 
und Krankheit ed. macht die Trommelſucht 464. | 

Auffahren im Schlafe, iſt Miſchung von Schlaf und Was 
Ken 435. deſſen Urſachen 456. 

Aufſtoßen, 463. entitebet von Luft in Magen * Daͤrmen 
eb. deren Stoff, woher eb. | — 

Augenbruch ſ. Bruch 

Alugenlieder, Are zuſammen 112. wobon eb. hindern 

das Sehen eb. 

Augenliedervorfall f. Vorfall. 

Augenvorfall ſ. Vorfall. 

Ausführungen, deren Nachtheil 315. f. find Krankheit 
Zufall, Urſache 316. des Speichels eb. des Stuhlganges 
317. des Urins eb. der Ausduͤnſtung Z18. des Schwei⸗ 

ßes eb. des Warmhaltens eb. des erfünftelten, ploͤtzlich 


unterdruͤckten und. oͤrtlichen Schweiges eb. Äen 
wohn⸗ 


weohnheit nicht gu ru 319. ar Saamens eb. Folgen 
73 des ‚übermäßigen, Veoſchlafs 319. der Onanie —— 
Schaden der übermäßigen Enthaltfamfeit eb. bey Ma 
perſpnen und Frauenzimmern 321. der —— 
Bi deren, Behinderung eb, Unterdrücung. 322. des Bluts 
pealufes vurd unnöthiges Aderlaſſen eb., an. unge. 
wöhnlichen Drten eb... . 
a: — werden auf vielerley Art fehlerhaft 380. 
- find Krankheiten, Hejachen und Zufälle eb. Nachtheil der 
‚ surücfgebliedenen eb. N af 
Se gen der Safe, T Verirengen.. 


—* 


Bab, beffen Wirkung un den Khryer 344 Sad ı des 
warmen und falten. eb. ar 
Bauchbruͤche fi Bruch. 
Bauchfluß, wie er fich zeigt 4m. beffi en Urfachen eb. Solgen eb. 
Befleckung, wie ſie ſich außert 483. 
Behexungen, find in der Keatikheitslehre Undinge 346. 
Beobachtungen, find die Quellen der. Krankheitslehre 11. 13. 
Befprengen mit wohlrishenden Waſſern, deren. Ban 
theil 345. macht Kopf⸗ und Nervenkrankheiten eb. 
"Beftanprbeile 8.8 Körpers, wie viel; und. welche es And 
155. f find im gefunden Zuſtande genan verbunden: 56. 
‚werden durch den Zufammenhang vereint 57. dieſer iſt 
Richt. in. allen einerlen eb. iſt ſchwaͤcher im Feuchten, als 
Trockenen eb. ift im Erdigten am färfften ebs werden 
non Keim gebunden 58. wie dieß gefchiebet. eb. zerfallen 
durch Verbrennemin Afche, warum 59. Salz und Brenn: 
bares ziehen.die Erde an eb, dieſe enthält auch Phoſphor⸗ 
ſaͤure 60. die Proportion. macht die Verſchiedenheit eb, 
‚enthalten gemeine Luft 61. fixe 62. und phlogiſtiſche eb. 
Llektriſche 63. daher der Stoff der Ernährung eb. und 
Neigung zur Faͤulniß eb. diefe wird. durch, ‚bie Gebenghraft 
1. abgehalten eb E12 ER 
Bewehung der Mufteln, f. "Muftelbeweguäg. | 
Bewegung der Säfte, deren beyde Arten 224. f.; innere, 
bderen Grund 225. entftehet von Reiz und Ferment eb. 
Folgen und Wirkungen ‚eb. ſchnellere Bewegung, des 
ren Arten, Urfachen und ‚Folgen 226. macht hitzige Krank⸗ 
beiten und Fleber eb, langfame Bewegung iſt die Quelle 
der langmierigen Krankheiten 227. Wirfungen des über, 
En 5 Zufluffes ‚und mangelnd ei, ——— 228. Nu⸗ 
a dieſer für den — eb. Ya 


Regi bet. 


Bewegungswerkzeuge deren organiſche Krankheiten 105. 
ſind nicht ſogleich fehlerhaft 106: ‚beftehen im veränderten 
Zufammenhange 107. Trennung der feſten Theile deren 

Arten eb. Knochenbruch eb. deffen Arten und Urſachen eb. 

Folgen 108. unbe, 108. deren Urfachen und Wirfungen 
eb. trockene Trennung 109. Fehler der uͤblen Verbindung 
eb. Hete der übermäßigen Verbindung 1410. Verwachſun⸗ 
gen eb. Selenfiteife LIT. deren Urſachen und Kolaen, ed. 

Anwachſen der Zunge und Augenlieder rı2. deffen Entfte- 

hung eb. Arten der fehlenden Verbindung 113. Arten der 

veraͤnderten Stellung eb. Verrenkung eb. deren Unterar⸗ 
ter 114: f. Bruch 116. am Unterleibe eb. deren Entſte⸗ 

„hung 117. f. Nabelbruch 119. vdeſſen Entſtehung eb. 
Leiſtenbruch und Hodenbruch 120. Unterarten eb, iſt 

manchmal angeboren eb. Schenkelbruch 121. deſſen Sitz 

und Urſachen 122. Bauchbruͤche, deren Sitz und Ent- 
ſtehung eb. Arten 124. Seitenbruͤche 124. find aͤußerlich 
und innerlich eb. ‚Brüche des Unterleibes 125. deren 

Arten eb. und Verſchiedenheiten eb. werden oft einges 

lemmt 126. deren Nachtheil eb. Hirnbrüche 127. Zun⸗ 

.. — 128. Augenbruch eb. Krankheiten der Murteln und 

Sehnen eb. ‚Hodenverfegung eb. Darmverwickelung 129. 

deren Urfachen eb. Arten eb. Wirkungen 130. Vorfall 

eb. deſſen Arten eb. des Afterg eb. der Mutter 131. 
der umgeftilpten Mutter eb. der nicht. umgeftilpten Mut 

„ter 132. Scheidenvorfall 133. Augen borfall 134. deren 

Airten eb. ift manchmal angebohteit 135. Zungen. und 
+ Blafenvorfall eb. Vorfall der Traubenhaut 135. krank⸗ 
— Abweichungen eb. find nicht immer gefaͤhrlich eb. 
deren Arten eb. Krankheiten der zu vielen und zu we⸗ 
nigen Theile 157. der Bildung 138. der Größe 139. 
Nuregelmaͤßigkeit 140. Geſchwuͤlſte ‚verminderte Groͤ⸗ 
Be 142. f. iſt relativ 143. 

— enſtehen von Luft 463. deren Modification 

„und Namen eb. 33 — — 464 

Blafenvorfall £. Vorfall. 


Bleichſucht, mas fie ift 487. ka Ynfagen. ER 302 
‚Plydheit.; deren Urſachen find; vielerley 407. die unäcte 
ſitzt am äußerlichen Auge eb. im Augenapfel 408: und in 
. den Seuchtigfeiten eb. mancherley Arten des Staars 409. 
oft in der Netzhaut eb. im Gehirne 410. der ſchwarze 


Staar eb. Peru Hari ift vorübergehend eb, m 
and undeilbar eb. = 1505 


Regiſter. 


Slndnchuaten hat mit der Blindheit ſchier einerley Urſa⸗ 
chen 411. gehet in dieſelbe uͤber eb. 

Blut bat feine Lebenskraft 179. wirft, als Reiz eb deſ⸗ 
ſen Beſtandtheile eb. Veränderung auſſerhalb den Koͤr⸗ 

per 180. fi Haupttheile ſind Blutwaſſer, rother Stoff 

und Faſer 184. hat große Aehnlichkeit mit der Milch 

188. der rothe Stoff iſt ein Theil des ger 186. 
Entftehungsart der Blutkuͤgelchen 187. f. Fehler des 

Bluts 189. vom Waſſer 190. von der Safer eb. vom 

rothen Theileieb. Fehler des Blutwaſſers 191. Anhaͤu⸗ 

fung des Waſſers eb. Schleims eb. der gerinnbaren Lym⸗ 
phe eb: davon die Entzändungeanlage eb. der Salzma⸗ 
terie eb. Urſache der Blaͤſſe 192. des Hochrothen eb. des 
Schwaͤrzlichen eb. Fehler der Blutfafer 193. das Nichts 
gerinnen eb. allzuftarfes Gerinnen 194: macht die Ents 
2 ündungehaut eb. deren Entfiebungsant — ege⸗ 
Fehler des Blutes 196. | | 

Slurergießung,, deren Kenngeichen und Birfungen 922. 

Blutmangel, worinnen er. beſtehe 215. wovon er entſte⸗ 
bet eb. deffen Folgen. eb. 

Boͤsartigkeit verraͤth fi durch ſcheinbare Gelindigkeit 
517. durch ungewoͤhnliche ſchwere Zufaͤlle eb. zeigt ſich 
‚in hisigen Krankheiten eb. manchmal in langwierigen eb. 
Fu —3 eb. deren Baar br An ine 


% 9 * r 


119. wie er. ee eb. Hk ihnen eb 

Leiſtenbruch 120. mo er. entfiehet eb. wird Lefjen, und 
NHodenbruch 120. ift vollfommen, und unvollfonmen eb. 
iſt angeboren eb. wie dieß gefchiehet ı21. Schenfelbruch 
‚eb. mo und mie er entfiehet eb. Urfachen diefer Brü- 
. Se 122. Bauchbruͤche wo und wovon fie entftehen eb. 
» deren Arten eb. Brüche des Unterleibes 25. deren Ars 
ten eb. f. oft Tiegen mehrere Eingeweide in dem Bruche 
26. oft Wird nur eine werfängerte Stelle der Wand in 
den Bruch aufgenommen eb. davon unzählige Unordnun⸗ 
3 gen eb. vorzüglich aaa Ya eb. Hirnbruche 127. 
Be wie 
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wie fie ſich zeigen ie; deren Urſache eb. find steifelhaft. 

eb. gefpaltener Ruͤckgrad iſt fein Bruch eb. Zungenbruch, 
was er iſt 128. iſt den neugebohrnen Kuidern eisen eb, 

Augenbruch worinnen er beſtehet eb. h 


x — D. 
Darmgicht, was ſi e R 467. wovon ſie entfichet eb. it oft 
nur frampfig eb. 

Dehnen, ift verbunden mit Gaͤhnen 445: entfiehet von den 
napmlichen Urſachen eb. 


x 


Durchfall, deffen Defchreibung. 467. Urfachen 468. erfolgt 


von der unsrdentlichen und fchnellen Bewegung der Dar. 
me eb. befälle mehrere eb, wird unheilbar eb. beißt tro⸗ 
cken, wenn Winde abgehen 473. 
Durchſchwizung ‚ wie fie entftehet 92% Urfachen eb. Wir⸗ 
kung 93. 95. ift manchmal heilſam oder toͤdtlich eb. 
Durft, oͤfterer Zufall in Krankheiten 453. deſſen Sitz 457. 


wovon er ergehen: eb. ‚Solgen eb. — an en 


woher 458. | | 
ober 45 . 
Einbildungokraft, deren Fehler 421. find geringe Grade 
von Narrheit eb: 
Einfluß der Saͤfte, deren Urfachen und dolgen 228. her: 
“ mäßiger und: ehlender eb. ’ 
Ekel, wie er entſtehet 462. gehet vor Dein Brechen her eb. 
Urfachen ‚ nie beym Brechen eb. 
Eiekiriſches Feuer, von Kräntligfeit 376. iſt Urſache des 
freywilligen Anbrennens 377 
npfindung, wie ſie entſtehet 381. if vita ehr in 
Krankheiten fehr,merklih 382. - nv .. | 
Enthaltſamkeit von Speifen, ſ. Saften. — 
Entſcheidung, iſt den Fiebern eigen 515. 328. ordentlich 
oder verändert eb, bey den periodifchen allgemein: und 
beſonders ‚eb. mie fie geſchiehet eb. durch Ausleerung 
und Verfeßung 523. deren. Horige Arten eb. Fritifche Stoͤ— 
rung eb» erfolgt an gewiſſen Tagen 524. deren Klaſſifika⸗ 
tion eb. iſt Streit zwiſchen Natur und Krankheit eb. de⸗ 
ren Urſache eb. iſt hinlaͤnglich erwieſen 525. heutzutage 
ſeltner eb: wovon dieß herruͤhret eb. die kritiſchen Tage 
ſind richtig eb. deren- Erflarung eb» und fernere Deftäti- 
gung 526. 
Entzuͤndungshaut, mas fie ift 191. 1714 wie fi ie eniſtehet 
194. deren Urſachen 195. und, Folgen 198. 
rb⸗ 
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Erbkrankheiten, deren Quellen 354. find widernatuͤrliche 
Kranfpeitsanlagen eb. worinnen he befteben 335. 497. 
brechen früher oder fpärer aus 497. find ſchwer zu Don. 
men eb. nicht eingebildet 498. 

Ermuͤdung, deren Entftehung und Arten 431. 

Perf fung der Muͤndungen, mas fie ift 92. deren Urs 
re wenn ſie Feanfhajt 98. ie 95. it bei 

ne | 

Erſtarrung f. Schauer: 

Erſtickung, ift gebinderteg oder aufgebobenes Athemholen 
439. entftehet von den naͤmlichen, aber ſtaͤrker wirkenden 
Urfachen ev. folgt auf Kurzathmigkeit 440. gefellet ſich zu 
verſchiedenen Sranfheiten eb. ift gefährlich und, toͤdtlich 
eb. Urſachen eb. 

Erweiterung dev Gefäße, mie fie ſich zeigt 91. hat in al 
len Hölen und Gefäßen ſtatt eb. entſtehet von der 
Schwäche und von der Menge der ausdehnenden Säfte 
eb. deren Arten eb. Wirkungen 93. 94. ift geräprlih), 
bisweilen heilfam 95 


Siulniß, ift eine sufammengefette Schärfe 166. bat Mit, 
theilunge - und Anfteckungsfraft eb. mie fie entitehet eb, 
verraͤth ſich durch üblen Geruch eb. das Leben verhindert, 
ſchließt aber die Anlage nicht aus eb. ** Quellen —* 
Wirkungen 168. 

Farbe, deren Entftehung 373. vielfade Veränderung * 

and Urfachen eb. Arten eb. Nachtheil eb. 

Saften, folgt auf verminderte Eßluſt 456. deſſen Urſachen 
257. Folgen eb: anhaltendes war oft Betrug 259. Nach⸗ 

theil eb. ſchadet mehr, als Ueberladung eb. 

Sebler, offenbare, ſind widernatuͤrliche Krankbeitsanla⸗ 
gen 3560 dienen sur Erfenntniß und Beſtimmung der 
Krankheiten 357. 

Set, deffen Sig und Eigenfchaft FR Fehler eb: Ranzig⸗ 
keit ed, veränderte Conſiſtenz 205. macht mit den Schleis 

me a Kranfpeiten eb. Außerlich aufgelegt, ‚mie 
es ſchade 344 

Fettigkeit, 1 "son "der Vollbluͤtigkeit verſchieden —— 

manchmal damit verbunden eb. iſt Ueberfluß des Nabs 
rungsſaftes eb. deren Urſachen eb. und — eb. iſt all 
gemein und oͤrtlich 217. | 

Settmangel |. Moagerbeit. 

Feuer, deſſen Nachtheil 347. en delen face 376. 


Sieber, 


Kegifier 


Sieber, beſtehet in der ſchnellen Bewegung der Saͤfte 226. 
deſſen Urſache iſt Reiz eb. deſſen Folgen ed. iſt manchmal 
heilſam 227. iſt Werk der Natur 366. deren vielerley Ars 
ten 512. und Urfacher 513: verichiedene Zweifel eb; 
wird durch die Verwickelung und Berwandlung noch 
dunkler eb, n 
Fluß, weißer, wovon er eritfichet 489. macht Bleichfucht eb. 


Suͤhlloſigkeit, ift Krankheitszufall 386: deren verſchledene 


Urſachen eb. ift Antheil der Sterbenden eb. deren Entites 
bung ſchwer zu erfennen 397. oft Folge vorhergegaugener 
Franheiten eb. 6. 

fi u J 3 


Bäpnen, was es ik 445. wie es — & ift heilſam 

den Gefunden und Kranken eb. geſellet ſich zu. verſchiede— 
nen Krankheiten eb. 

Balle, deren. Beftandtheile 169-1 und. Eigenfhaften im ge 
ſunden Zuflande, ‚eb. krankhafte DBeränderungen und des 
‚zen Urfachen 201. Arten der fehlerhaften Galle eb. erzeugt 
gar leicht Steine 202. warum eb. 

Gallen kranl heit iſt Brechen und Durchfall zugleich 472. 
feige 473. ‚beißt trocken ‚ weun bloß ‚Binde ‚abge, 


Ballet, deren Eigenſchaften 206. und FSehlet⸗ eb. naqht 
Kachexien eb 
Geburt, Fruͤhgeitige, deren Urſachen 489. berfpätere;. deren 
Urſachen 490. ſchwere, wovon fie entftehet 491: ‚liegt au 
re ——— 491. an der. Nasgeburt eb. an Der 
rucht 


Gedaͤchtniß, wir Mängel 427: ben in dem Empfindungs⸗ 


organ 422. find ſchwer zu beſtimmen eb. gewoͤhnliche 

Urſachen eb. beſonders ſchwere Krankheiten eb 
Befäße, deren Krankheiten 89. von übermäßiger Erweite⸗ 
zung 90. deren Urfachen gr. find zum Theil natürlich eb. 
93. gradweiſe verſchieden eb. deren Wirkungen 54. von 
Erweiterung eb. Erſchlaffung der Mündung 95. Durchs 
ſchwitzung und Trennung 96. von DVerengerung ; deren 
Arten 96. f. Berftopfung eb. Verengerung der Wände 90. 
Zuſammen druͤckung eb. Zufanmenfallen 100. Zuſammen⸗ 
ziehung 102. ift fchnell und langfam To3. verfchiedene 
Urſachen und Kolgen eb. Verwachſen 104. deren Verbin, 
dung mit Erweiterung eb. die daher erfolgenden Uebel 105. 
Gefuͤhl, ift der einzige Sinn 394. wird vermindert und 
aufgehoben eb, Sig in der Oberhaut eb. in der Haut 395- 
in 


Reg iſt er. 


in den Nerven eb. in der oͤrtlichen und allgemeinen Un⸗ 
empfindlichkeit und fehlerhaften Bewegungskraft eb, wird 

zu ſtark ed. und fehlerhaft 396. 

* * deſſen Fehler 400. it allıu fein. gor. deffen Urſache 
+ eb. Schwerhoͤrigkeit, deren vielfache Entſtehung eb. liegt 

manchmal bloß in den Gehörnerven bis zum Gehirne 403. 

die nämlichen Urfachen machen auch Taubheit eb. verfehr- 
tes Gehör, was es -fey 404- findet ſich auch ben Gefuns 
den eb. deſſen Entftehung und Urfachen eb. gefellet ſich zu 
vielen. Kraufheiten. 495. deren Sitz iſt faſt immer ‚dere 
ſchieden eb. 

GelenEiteifigkeit, was fie iſt Irr. entſtehet von gang ters 

ſchiedenen Urfachen eb. wird oft unheilbar eb. 

Geluͤſte, deſſen beyden Arten 456. iſt oft —— 457: den 
welchen Perſonen fichs finder eb: Urſachen eb 

Geruch, deifen vielfache Veränderungen und Urſachen 398. 

allzu feiner, wovon er entitehe eb. fchlechter , deſſen Urs 
ſachen 399: mangelnder zeigt ſich im Schnupfen eb. wo⸗ 
von er entſpringe ‘eb.’ fommt öfters von einer bloßen Uns 

ordnung im Gehirne eb. fehlerhafter, wovon eb. 

| Geſchichte der Krankheiten, iſt Grund der Krantheitslehre 21. 

Geflecht, iſt natürliche Krankheitsanlage 352. berurſacht 
die Manns- und. Frauenzimmerkrankheiten ‚eb. Re 

Geſchlechtskrankheiten ſ. Geſchlechtsverricu mngen. ae 

Geſchlechtsverrichtungen, find Bann BIER untertoor. 
fen 481. bep. Mannsperfenen eb. f.. bey Frauenzimmern 
484. Geſchlechts krankhenen bey Männern, ‚melde 481. 
 £. find vielfach bey Frauenzimmern 484- f. 

Geſchmack, verraͤth auc) ‚die entfernten Krankheiten 396. 
SEi an der Zunge eb. im Cpeichel eb. fremder, deſſen 
Urſachen eb. verlol rner, wovon er entſtehe 398... 

— wobon ‚fie, entſtehet 141. iſt örtlich oder allge; 

nmiein eb. öfters nur Symptom 143. 

| — ‚ein Haupteheil der Armeykunde 7. ihre 
‚ Theile eb. iſt mit der ‚Heilkunde. genau, ‚verbunden 10. zus 
erſt zu erlernen eb. 

Gifte, deren Natur. 279: Und Leffinmung 280. Wir lungs⸗ 
Aart eb. ſind vielfoͤltig eb. ſchaden durch mechaniſche Schärfe 
eb· Durch chemiſche Schaͤrfe 281. durch Faͤululß 281. durch 
‚Zufommenzieben und Verdicken 282. durch Fetaubuug eb. 
+ 08.Dunft. eb. Grade der Giftigkeit 283., Gifte, und wirk⸗ 
ſame It zenehmitel graͤnzen an einander eb. die Beſtim⸗ 
wu ns.der ‚einzelnen, Arten und ihrer verſchledenen Drang 

A. 
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iſt ſchwer eb. ſchaden nicht allenthalben und immer gleich 
4 „weine eb. Aus fluſſe giftiger Korper find nachthei⸗ 
ig eb. 

EN 37% iſt mit Ungleichheit der Flaͤche verbums 
den € 

Eröße, übermäßige, it Krankheit und Anlage 139. 379. 
ift Zufall der Kranfheiten 378. befonders der Geihmuifte 
eb. DEFIABUDEREEN. deren Urſachen 142. 379. iſt relativ 142. 


— 

Arab * der — wovon ſie entſtehet 377% | 

—* wird unterdruͤckt 474. deſſen Urſachen fi nd vielfäßs 
tig eb. figen öfters in den benachbarten Theilen 475. if 
eine wahre eb; und falfche Harnverhaltung 476. Urfachen 
der falfhen eb. Harnftrenge, mas. fie iſt eb. iſt der erſte 
Weg zur Harnverhaltung eb. deren Urfache eb. gefeltet 
fich zu Nervenübeln 477. ann was ſie iſt 477. de⸗ 
ren Urſachen eb. 

Darnfluß, was er iſt 478. iſt ein wahrer und delfher 479. 
deren verſchiedene Urſachen eb. 

Sarnruhr arufuß. 

Harnſtrenge ſ Harn. 

Harnverhaͤltung ſ. EN 

Harnwinde ſ. Harn. 

eutrafte der Natur, find vielfach und wihrie 362. ſtecken 
im Koͤrper und in der Seele eb. im Körper iſt eine ernaͤh⸗ 

rende Sraft 363. eine: erfeßende. Kraft eb. eine heilfame 
verändernde Kraft 364: befördert Eiterung eb. nüst die 
Auswurfsgaͤnge und Bewegung zur Verwahrung des Les 
bens und der Gefundheit 365: befonderg das Fieber 366. 
‚und die Mitleidenheit eb. im der Geele find es die unan⸗ 
genehmen Empfindungen 367. in beyden die Gemöhnung 
an alie Reize 368. fie waren die erſten Quellen der Heilfuns 
de 369. find von Ärzte Flüglich zu nügen eb. ihr Urfprung 
iſt fireitig eb. ift wohl im Körper und in ‚der Seele zu⸗ 
gleich 370. 

Heiltunde, ein Hauptthein der Arzneykunde 8. ihre Theile eb. 
Erklärung und Einteilung der edentiiben Heilfunde eb» 
deren Huͤlfswiſſenſchaften eb.’ ift mit der Geſundheitslehre 
genau verbunden 10. 

verbes in den Saften wobon es entſtehet 165. deffen 
Wirkungen eb. 

Sermaphroditen, was ſie fü nd 138: ; 

Pl 
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Serz, deſſen Krankheiten Ir 
Yerziionfen, ift ein Krampf 446. — uclechen eb. biel⸗ 
fache Abſtufungen 447. das periodiſche wird durch ſchnel⸗ 
le Blutbewegung aͤrger eb. | 

Herzzirtern deſſen Urfachen 447. if gefährlicher, alg Heru 
klopfen eb. macht hne —V 1 

Sirnbräche ſ. Bruch. 39 * 

Hodenbruch ſ. Bruch. 

Hodenveriegung, worinnen ie beftehet 128. 

Sunger, Zufall in Krankheiten 453. iſt übermäßig, wovon 
454. deffen Arten find Heißhunger 455: Hundshunger eb. 
MWolfsbunger eb. mie fie von einander verfchieden 455. 

Buſten, it Zucfüng der Bruft 440. iſt manchmal Werf der 
Natur eb: entfteht von vielfachen Reizen eb. Urfachen 441. 
wer dazu Unlage hat eb. entſteht von Mitleidenheit 442. 
iſt feucht und trocken eb. deffen Arten eb. Keichhuften eb. 
Schaafshuſten eb. Fatarchälifeper En eb. M agenhu⸗ 
ſten eb. Nachtheil e eb⸗ * 


Sapesfranfhriten, | Wirken * * er huft ab Sor. 
find Frühlings. Sommer. Herbſt und Winterfranfheis 
ten eb. darauf beruhet die berrfchende Konftitution eb. 
Außern fih um die Tag: und Nachtgleiche 502. ' 

Infarctus, Des Kaͤmpfs, Ddeken Werth und Unwerth 97. 
morinmen er beftehet 98. ci jagen hie Folgen eb. der Abs 
“gang ift Schleim eb. 

Jrreveden, was es iſt 418. wie Pr ‚oetchichet 419. deſſen 
Entſtehungsurſachen eb. davon abhaͤngige Arten 420. 
hierbey thut die Anlage viel 427. 

JZucken, iſt mit dem Schmerz verwandt: 387: deffen Urfa- 
chen eb. Schärfe eb. und Mitleidenheit 388. iſt Beduͤrf⸗ 

niß der Natur eb. innerlichre ben inne eb. wovon 

| ww ee 389. — eb. 
Ei | 

Bauen, wie es gefdiehet. 458. wie und wovon es leidet eb. 
Urſachen eb. 

Rindbeitfieber, erfolgt nach. der Geburt 4 492 . 

. Kindbettreinigung „ deren Urſachen und verfiedene Urs 

ten 492. 

KRindertrankheiten, 504. f. wovon fie entfiehen eb. 

Kindiſchwerden, deffen Duelle ift im Gehirne 421. iſt ſchwer 
* beſtimmen 422. Urſachen eb. 

— Klei⸗ 


Regiſter 


\ Kleider deren Einfluß auf die Geſundheit 340. Nachtheil 
vom uͤbermaͤßigen Drucke eb: von der Wärme 342. wirs 
fen nach ihrer Verſchiedenheit auch verſchieden auf en 
Körper 342. auf die Hautgefaͤße eb. Schaden der eingels 
nen Arten eb⸗ von der Beränderung eb. von Entblößung 
343. von bee Uinveinlichfeit eb. | 

Knochenbruch, was er iſt 107. deſſen Arten 9 wie und 
movon er entfiehet eb. Davon entfpringende Hebel. LOB, 

Bolif, werinnen fie befiehet 465. ſitzt in allen Därmen: eb. 
macht mit Sieber die Darmentzändung eb. deren Urſachen 

J eb. davon bie maticherley Arten umd Grade eb. 

— harte, deren Schaden 347. Wirkungen eb. im Fet⸗ 
te 348. im Kehlkopfe eb. in der Luftroͤhre und andern Thei⸗ 
‚len eb. die abgegangenen find.öfters bioßer Berrugeb... 

Körper, deſſen Kräfte und Wirkung 4. Beſtandtheile 55. f. 
A or im gefunden Zuſtaude genau verbunden 56. vom 
Leime zuſammengehalten 58. enthalten viel gemeine, fire 
und phlogiſtiſche Luft 61. auch eleftrifche Materie 63, das 
ber der Stoff ur Ernährung aus Vflanzen —3 eb. 

und Geneigtheit zur Faͤulniß eb. 

"Brampfı ‚it bey den meiſten Kranfheiten 423 was er 
iſt 424 Urſachen ſind die vielfachen Reize eb. Anlage iſt 
die natürliche Heijbarfeit oder Lebenskraft eb. deren Wir: 
ungen 425. deſſen Unterſchied von Zuckung eb. Einthei⸗ 
sung und Arten 426.f. 

Reaubbeit, was ſie iſt — ik. söne Verlegung der. Ge⸗ 

ſchaͤfte nicht denkbar 15. 19. deren Folgen im Koͤrper 18. 

und in der ‚Seele eb, ſchließt blobe Unvollkommenheit 

ans eb. dieß muß der Arzt -beobachten.eb. wie dabey 
nz verfahren eb. ſetzt Vorkenntniſſe vorqus 18 fe 
aoaͤmpft mit vielen. Schwierigfeiten 22, wegen Verwicklung 
oa Umwandelung eb. iſt ein Kampf dev Natur 23. hat 
ſeine Urfachen eb. ı Quelle, der verſchiedenen Krankheiten, 
worinnen fie zu ſuchen 51. ſind einfache und zuſammen⸗ 
geſetzte, and darnach zu behandeln 52+ in den feſten und 
fiüffien Theilen gu ſuchen 54. einfaͤchſte Krankheiten der 
feſten Theile ſind Steifigkeit und Schwaͤche 64. deren 

Grund in der thieriſchen Einrichtung 65. Schwaͤche, und 

deren Arten 66: f. ‚deren: Natur und. Arten 67. f. Urſa⸗ 
chen 70. Folgen 71. beyde ſind allen feften Theilen eis 
gen eg groge Keisbarfeit — f.; verminderte Reizbar⸗ 

‚fett 885 Krankheiten der Gefähe 74 f. der Bewegungs⸗ 

"werfjenge 105, 1f der, Saͤfte 143, f. Asa 
9 vanıy 


Reg iſt e r. 


— Saͤfte 144 des Zuſammenhangs der con⸗ 
Theile 145. zuſammengeſe te Krankheit, was 
runter zu verſtehen 232. deren Klaſfification 233. pe⸗ 
| —— find Krankheits anlagen 355. Urſprung der Kranfs 
heiten ift bielfaͤltig z57. f. deren Beſtimmung nuͤtzlich 358. 
— find erblich 497. angeboren 298. zugezogen eb. mie fie 
“981 einander verfchieden eb. erworbene 499. urfprünglis 
che eb: nachfolgende ebr inmerliche und aͤußerliche eb. 508. 
2 Moltefranfheiten 580. Seuchen eb, endemiſche eb. ein⸗ 
zelne 501. Fruͤhnas⸗ Sommer⸗ Herbſt⸗ und Winter⸗ 
irankheiten eb. kommen um die Tag» und Nachtgleis 
ee Dempera mentokraukheiten eb; Krankheiten der 
WLebensarten und Handierfer 503. des Alters 504. vor 
der Geburt ebr der meugebopenten Kinder eb. der Kind⸗ 
heit 585 der Juͤnglinge eb. ver Mannbarkeit 500. des 
maͤnnlichen Alters ebe der Alten eb. von Anſammlung der 
SGSaͤfte eb, des Geſchlechts 507. (der Frauenzimmer eb. 
ſchiekliche und unfeßisftiche 52 8. 46. and maͤchte eb.’ mit 
und ohne Materie eb. Eis der Krankheiten iſt wichtig eb. 
Deren Urſachen 63. und Rapıyeil 55. feſtſitzende und lau⸗ 
feude 508: zurüchtretende eb: Neigenleidige und mitleidis 
— 509. allgemeinen und Befondere 510 itzige / und de⸗ 
ren Arten 5 12. fieberhafte 513. periodiſche eb Sitz im 
N TEN and’interldibe eb. haben ihre Grade 514: Anfang 
Be Sn eb. Stilleſtand eb. Abnahme eb endigen 
Br ducch Satſcheidung eb. find ſchwer und leicht 516. 
gutartig und bos artig eb. hartnaͤckig 517" deren Unter⸗ 
br arten 518. regelmäßig und unregelmäßig eb: leidend 
und wirkend eb. heilbar und unhellbar 519. Grade der 
unheilbaren eb. heilſame, wie ſie ſich zeigen 320. ſchaͤd⸗ 
fie eb. toͤdtliche, und Deren Grave eb. verſchiedener 
Ausgang der Krankheiten 321. fortdaurend eb. gehen in 
andere über 522. dieß — * auf doppelte Art eb. beſ⸗ 
ſern ſich, wie eb. daher die Todesarten verſchieden eb. 
Kronkheisarten 496. deren Eintheilang 497. bat großen 
Nutzen eb. dient zur Erkenntniß umd Si lafhification eb. 
dieſe bleibt wuͤnſchenswerth eb. find zufällig 497. nad) 
dem Urſprunge eb. ſind erblich eb. angeboren 498 er⸗ 
worben 499. urſpruͤngliche eb; nachfolgende eb. 
' Aranfeitsichre, ein Theil der Heilkunde 8. ihre Erflärung 
und Eintheilung eb. Beſtimmung 12. die befondere St. 
| Reankheiteioffe Deren Natur und Wirkungsart 284. Deren 
’  Entfiehung eb. Wirkung eb. AR ſchwer gu beftinmen * 
ringe 








R eg i ſt e J— 


Krankheitsurſache ſ. Urſache. Hi AR 
Kuͤnſtlerkrankheiten 508. wobon hen 4 fi nb 
noch nicht hinlaͤnglich erörtert eb. der — Natio⸗ 
nen, Samilien zo3 
Kacen, ift eine Art Zuckung 444. Zufall RR, eb. 
entjiehet von Vorſtellung und Meiz eb. von den Dr; 
| —A Athemholens eb. Krankheiten, in welchen ſichs 
zeigt e 
2ähmung, deren Erklärung 429. iſt Gegentheil des Kram⸗ 
pfes eb. fißt in den Bewegungsorganen eb. Arten eb. 
Urſachen 430. Eintheilung.eb. Nacıtheil 378. 
Faugenartige Schärfe 165. wovon fie in den Saͤften ent 
ſtehet eb. vielleicht auch von Giften eb. deren Wirfung eb. 
Lebenskraft der feften Cheile, mas fie ift 75. gründet ſich 
auf Reisbarfeit eb. und Empfindung eb. ift im Körper go. 
nicht in der Seele zu fuchen eb. nicht in den Säften gr. 
iſt von jeder andern Kraft unterfhieden 83. Quelle der. 
ſelben 94. leidet durch Uebermaaß und Mangel 85. Ber 
richtigung dieſer Kehre eb. * 
Ecbensor önung, ein Theil ber Geſundheitslehre 8. was fie 
iſt und vorausſetzt eb. 
Keberfluß, was er iſt 472. wie er fich äußert eb. Urfachen 
und Folgen eb. feltener ein Geſchwuͤr, dfterer Atonie eb. 
kommt manchmal im Falten ‚Sieber vor eb. 
Leibesſchmerz f. Koh. 
Leidenſchaften, ihre Erflärung 306. Kennzeichen eb. Wire 
fingen eb, hängen po der Merbindung der Eeele mit 
‚dem Körper ab 307. geben vom Gehirne in den Koͤrper 308. 
mäßige und angenehme find zutraͤglich eb. Heftige und 
traurige fehr ſchaͤdlich eb. jede wirft verſchieden 309. 
Wirkungen der Freude eb. der Liebe eb. Des Zorns 310. 
Haͤſſes, Neides und Grams eb. der Sucht eb. des Schre- 
ckens zı1. der oofinnng und Schambhaftiafeit, des Uns 
willens und Stolgeseb. deren Beftimmung eb. fie fchaden 
mehr, ala ähnliche re eb. je dh Eindrür | 
cke find ſchwer zu heben: eb. 
| Keiltenbruß, ſ. Bruch. 
Siegen, deſſen Nachtheil —— 299. fuͤr den Ropf 300. 
Luft . im Diufe 180. verirvet ſich in gewiſſe Theile 222. davon 
entftebende Krankheiten eb. if Gelegenheit zu Kranfheis 
ten 235. f. ihre Beſtandtheile eb. Folgen der twarmen 
kuft 256. fs wen fie behagt und nicht behagt 238. — 
Ale 


Kegifien 


ln ed. ihre Wirkungen 239. f. der feuchten 242% f. 
trockenen 244: ſchweren eb. Folgen vom vermehrten und 
verminderten Druck eb: 245: VBergleihung der Wirkun- 
gen der verfihiedenen Luftarten 245. deren Einfluß auf 
das Athemholen eb. vielfache Grade der Fuftgüte 246. 
Eigenſchaften der eingefchloffenen Luft 247. der unerheuer; 
ten ed. mit elektriſcher Materie uͤberladenen 248. dieſe 
durch Ausduͤnſtungen verunreinigten Luftarten find die 

Urſache vielfacher Krankheiten 249. ſchwer durch —* 
rologiſche Beobachtungen zu beſtimmen eb. 250. Nutzen 
mediciniſcher Ortbeſchreibungen eb. Einfluͤſſe der äußerlis 
chen umgebenden Dinge 251. vorzüglich der Winde eb. 
und Sumpfiuft eb. Benrtheilung der Winde 252. auch 
in der —— Luft ſind Menſchen durch Angewoͤh⸗ 
* Ben: 253 | | 

| Magenkrampf, Er PIERRE 

Magenſaft, deſſen Kraͤfte 198. und Fehler hängen von 
Magenkraft und Nahrungsmitteln ab 198. 

Magenfomers, wie er fich Außert 462: f. deſſen Arten und 
Urfachen eb. endigt fi) mit Erbrechen oder Durchfall 463. 

Magerheit, deren Arten 217. und Urfachen eb. beſonders 
Schärfe und Schwaͤchung eb. 

Milk, deren Deftandtheile 177. und beefhiedenee erhält, 

ni 178- ide Fett ift Urſache der Settigfeit eb. 

Mißgebähren, deffen verfchtedene Urſachen 188 in den. 
‚Mutter 489. in der Frucht ed. | 

—— wie ſie entſtehen 138. find ſchwer su beftinte 
men eb. . 

Mirleidenheit, erſtreckt ſich auf alle Theile 309. in eini⸗ 
‚gen ftärfer, alg in andern eb; entftehet von mancherley. 
Urſachen eb. figt in den Nerven vorzüglidy eb. in den 
. Gefäßen, Hoaͤuten / Organen eb. im aͤhnlichen Baue 511. 
bat Grade eb. 

Mitteluͤbel, deren Natur 355. ſind widernatuͤrliche Krank⸗ 
heitsanlagen eb. begrelfen die einfachen Krankheiten 356. 

Monathszeit, mag fie ift 484. deren verfchiedene Abweichun⸗ 
get, ald Krankheiten eb. ift unordentlich eb. unterdrückt er 
Deren Urfachen eb. wird vermindert 485: Jögert eb. hör 
ret auf eb. Urſachen des letztern eb. ift übermäßig eb⸗ 

wovon dieß entfiehet eb. gehet in Mutterblutfturg über 485: 
befällt Frauenzimmer ohne Unterſchied zu jeder Zeit eb. 
deſſen Urſachen eb. kommt aus ungewöhnlichen BERG eb. 
! ovon 


Reddiſter— 


"wovon dieß entſtehet eb. wird mißfarbig 497, macht 
weißen Fluß eb. deffen Urſachen eb. Bleichſucht eb. 

Wuffelbewegung, wie fie gefchieher 290. iſt zu ſtark oder 

zu ſchwach 290: Deren Einmirfung auf bie benachbarten 

Theile ed, Nachtheil der unmaͤßigen Bewegung 291- f. 

in den feſten Theilen und Eäften 29. im Pulsund 

Athem 292. iſt bey verſchiedenen Perſonen verſchieden eb. 
Vortheil und Uebel von uͤbermaͤßiger Bewegung 291.292. 

von anhaltender — —— een — * 
bloßes Wollen 428. 

Mutterblutſturz ſ. Yionstheseit. 

Muterentzuͤndung/ folgt nad) der Geburt wr | 

Muttervorfall ſ Dorfall. 

Nabelbruch f. Bruch 

Nachkrankheiten, was he And 4 . And oft Solgen der. hir 
. tigen 46. und. der sufälligen Synwtome — ſind ſorgfaͤl⸗ 
tig zu bemerken eb. 

Ylabtvonndehrt,, deſſen ed 40 moon ee ¶ emtlehet eb· 
iſt erblich eb. ui 

Naͤße deren uͤrſache — 

Natur, was ſie iſt 4. deren Kräfte — — an Here 
ftellung der Gefundheit zu. iſt dem Arzie wichtig eb: iſt 
Kampf gegen'die Krankheit 12. 23. ‚der Nahme * os 

ne Roth zu verlaſſen 24. ihre Heilfräfte 362. fi! 

Naturgemaͤß, was es bedentet 3. naturwitrig eb. 

—— Dinge, ihre Wirkung auf den Koͤrper 4. beföts 
dern in Verbindung mit Seele und Körper die Geſund⸗ 

heit, Krankheit und Tod 

Natvenßeft beruhet auf RNchnaten 208: deffen Krank 
heiten find eingebildet; eb. 

Yliefen, iſt eine Art: Zuckung 443. deſſen Rutzen vr geſellt 
ſich zum Reiz der obern Theile eb. — Dh IR War 
leidenheit eb: ae somhe sum 


Chmd,; wie ge ie — er ke verſt An 
ven 56 bauer * * niaichnaſditen ih feym 452- 


Perivifihe Aoanfheiten: 7 Kat, niberintäethtße Klantheus⸗ 
anlagen 255. find ordentliche und unordentliche 513: ihre 
- Haupturfache “e im — eb· errien — 


x —2 — ſich eb. —2* 
Phyn o⸗ 


Regiſter. 


Phyfiologie, ein Teil ber Gelundheitehre ⸗ 7 Nun“: 
kenntniſſe eb. - | 
Pommade, deren Schaͤrlihkeit ar 
Priapiſmus, iſt unmwilifügrliche Steifigkeit der Kurze mit 
Schmerz; 482. 
Puls, wie er entftehet 448. deffen Arten * fehneller und 
oͤfterer eb. langfamer und-feltener 449. harter eb. weis 
cher eb. ausſetzender 450: verminderter eb. aufgehobe- 
ner eb. deren Urſachen eb. macht Ohnmachten eb. fehlen⸗ 
der Puls 451. übrige Arten deſſelben 452. wird von Leis 
denifchaften und Krampf verändert eb. 
ri wie fie En aͤutßert MO und d eniehet eb. 
Folgen eb. x N | 


Reisbarkeit, macht die Lebenskraft des feſten Theils aus 75. 
baͤngt vom Reize ab eb. beſtehet im ‚Empfinden eb. und 
Bewegen 76. ſetzt Neiz, Empfindung und Zuſammenzie⸗ 
_ bung voraus eb. die leßtere iſt der Empfindung gleid) 7Y. 

zwiſchen Reiz und: Empfindung hat fein Verhaͤltniß ſtatt 

eb. Reizbarkeit iſt nicht in allen Theilen gleich ſtark eb. 
iſt nach Alter, Geſchlecht, Temperament ꝛc. verſchieden 

78. nicht zu allen Zeiten einerley eb. haben eine Mitlei⸗ 

| Behr unter fich 79. iſt mit. der Empfindungsfraft vers 
eint eb. iſt im gefunden und Franken Zuftande wichtig go. 

ſitzt bloß im Koͤrper eb nicht in den Saͤſten gr. verſchie⸗ 
dene Meinungen daruͤber eb. iſt von jeder andern Kraft 
verſchieden 83: iſt die Urſache des Zitterns der Theile 
mnach dem Tode eb: der Urſprung dieſer Kraft zweifel⸗ 
haft 84. zum Theil von den Nerven abhängig eb. wird 
vielfältig verändert eb: leidet durch Uebermaaß und Man· 
sel 85. Berichtigung und Einfhränfung eb. * tkrankhaf⸗ 

‚te, was ſie iſt 86. iſt verſchieden eb: allgemein und oͤrt⸗ 

lich 87. beſteht im Uebermaaß und Unterdruͤckung 80. 

ürfachen eb. Wirfungen:gg- verminderte Reizbarkeit / der 
ven Siß, Urfachen und Wirkungen 98. f. 
Ruͤckfall, was er iſt 519. iſt von, der periodiſchen Krank⸗ 
heit veifiben ER ‚fest, einen Kranfpeitsreft boraus eb. 
vdeſſen urfachen 

Kuhe deren —— 296. in den Muffeln eb. im Frayß⸗ 

laufe eb. in den Dauungsmwerkjeugen 297. Folgen eb: :- 

Kubr, worinnen ſie beſtehet 469. verfchledene Materie dee 

| ganges eb. hat vielfache Schärfe zur Urſache ed. deren 

 Beefdiebenpeit eb. iſt zum Theil anſteckend eb · Ei 
Auhr, 


F * 


hr e g i ſt er. 
Ruhr, weiße, iſt eine Art des Bauchfluſſes 47 1. * 
haft der Abgang, als Speiſeſaft eb. liegt an den Daͤr— 
men eb. Urfachen 7% heißt Yan trocken, wenn Winde 


abgeben 478. f 
S. 


ae, deffen Fehler FE iſt ſcharf und unthaͤtig eb. 
deſſen Eigenſchaften 208. Daſeyn der Saamenkrank—⸗ 
beiten eb. 483. Unvermoͤgen, ihn. fortzuſchaffen eb. wo⸗ 
von es entſtehet eb. Unenthaltſamkeit des Saamens eb. 
wie fie fich aͤuhert eb. macht die Befleckung eb. deren Urs 
ſachen und Folgen eb. 

‚Säfte, deren Krankheiten 143. find nicht abzuläugnen oder 
zu verwerfen 144. mit dem Nervenreize vereinbar eb. find 
. unabhängig von den felten Theilen oder verhaͤltnißmaͤſ— 
fig eb. leiden im veränderten Zufammenhange 145. deſ⸗ 
fen Arten 146. Urfachen der Slüffigfeit 147. f. franfhafs 
te Dicfe, was fie ift 148. deren Urfachen eb. und Unter 
arten 150. die fehleimichfe eb. und ſchwarzgallichte 151. 
hitzige und entzündliche 152. Folgen ‚De Verdickung eb. 
Verduͤnnung, was fie iſt 153. deren Arten eb. die waͤſ— 
ſerige eb. und fauligte 154. mit Schärfe eb. fehlerbafs 
ter Zufammenhang des Slüßigen mit dem Dicfen 170 f. 
Krankheiten einzelner Gäfte 171. des Gpeifefaftes eb. 
der Mil 177. des Blutes 179. f. der abgefsnderten 
Säfte 196. f. der toäßerigfaligen 197. des Magenſaf— 
tes 198. der Galle 199. des Schleims 202. des Fet—⸗ 
tes 204. der Gallert 206. des Saamens 207. Nerven 
faftes 208. mutbmaßliche und smeifelhafte Krankheiten 
der Säfte eb. verhältnifmäßige Krankheiten 209. von 
der Menge 210. f. Ueberfluß und Mangel des Waffers 
211. und Bluts eb. Vollblütigfeit 2ı1. deren Arten 211. f. 
Blutmangel 215. Fettigkeit 216. Magerheit 217. Ueber⸗ 
flaß und Mangel der übrigen Saͤfte eb. Verirrung 218. 
Deren Arten eb. fehlerhafte Bewegung 224. 

. Sure, fist in den erſten und zweyten Wegen 163. entſte⸗ 
het von ſauren Dingen eb. und Schwäche eb, deren praͤ⸗ 
diſponirende Urfachen eb. iſt gewiffen Körpern eigen eb. 
fcheint erblich und 6 zu ſeyn eb. wie ſie wirkt 

164. deren Folgen eb. 

, was fie iſt 169. deren Urſachen eb. Nach⸗ 
theil eb. 

Sa ſoaͤrfe, wie fie entſtehet 168. deren Folgen eb. 

Satyria⸗ 


R e g i ſt er. 
Satyriafis , it Steifigkeit der Ruthe mit —— 482. ge⸗ 
hört unter die Krämpfe eb. deren Urſachen eb. 
—— iſt unmoͤglich 492. warum eb. 
Schärfe, morinnen fie beftehet 155. ift dag Gegentheil der 
natürlichen Milde eb. deren Wirfung 156. Arten der 

Sschaͤrfe eb. deren Urfprung und Wirfungsart 157. des 

ren Duelle ergiebt ſich durch Vergleichung der Natur⸗ 
wege eb, liege in aͤußerlichen und innerlichen Dingen 

166. fe "nicht im Blute, fondern in den abgefchiedenen 
Säften eb. die davon entfptingenden Unordnungen 162. de 

ren Arten 163%. Säure eb: das Herbe 165. laugenartige 
Schärfe eb. Säulnik 166, Ealsfchärfe 168. -Salmiaffär- 
fe 169. fpecififche eb. andere Verderbniffe eb. 

Schauer , gehöret unter die Krämpfe 477. f. Kranfheiten, 
wo derfelbe ſtatt hat eb. ift mit Hautkrampf verbunden eb. 

Schenkelbruch ſ. Bruch 
Scheidenvorfall ſ Vorfall. 

Schielen, deſſen Sitz und Ueſache ** 

‚Schlaf, uͤbermaͤßiger iſt ſchaͤdlich 314. deſſen Nachtheile auf 
Seele und Körper 315. Arten des übermäßigen 432. deſ⸗ 
fen Utfachen 433. Folgen des böhern oder geringern 
 Brades- 434. Schlaͤfrigkeit und Schlummer eb. die war 

chende Schlaffucht eb.- bi tiefe Schlaf ed. 2 wei 
| fast 485. Schlafſucht eb. 

Schlaflofigkeir, deren Sit 432. Urfachen eb. | 

Schlasfiug, was er ift 428. deſſen Arten eb. und Urſa⸗ 
chen eb. Folgen 429. | 

Schleim, deffen Fehler 203. iff Siß der Sdaͤrfen eb. deſ⸗ 
fen verfchiedene Arten eb. fettiger Schleim/ deſſen Ver⸗ 
derbniſſe 204. Ranzigkeit eb. 

Se naen, wovon und mie e8 leidet 459. defien Sitz und 
verſchiedene Arten eb. Urſachen eb. Folgen eb. 

Schlucken, fiht im Mayen und Zivergfelle 459. iſt ein 

—— 460. beffen Urfachen eb. iſt heilſam und ſchaͤd⸗ 

i 

Schmerz, was er iſt 382. ſetzt eine übermäßige Empfindung 
voraus eb. ift förperlich 383: Urſachen der Entſtehung eb. 
deffen Folgen im Körper und in der Seele 384. im lei- 
denden Theile eb. in dem entfernten eb. iſt ſchaͤdlich und 

nuͤtzlich eb. iſt ſtark und [hmach, wie die Urſache 385. 

“= der heftige iſi unausftehlich eb: deſſen 'nerfchiedene Arten 

nach der Empfindung eb. nach den Theilen eb. örtlich und 
allgemein 386. eingebildet eb. Zufall und Krankheit eb. 

Mm Schmerz⸗ 


Re gi ſt ero- 


Schmerzlofigkeit f. Sühllofigkeit- 

Schwäche, was fie ift 66. deren — eb. ER | 
ter und Arten 67. f. Urfachen 70. ift Saame vieler Krank 
heiten 7r. ift geringer Brad der Lähmung 431. entftehet 
von Ähnlichen Urfachen eb. 

Schwanger! haft, iſt mit Mißgebaͤhren verbunden 488. 
pe, wovon 490.- immermährende ,. deren. Ufar 
Ken e | 

Schweiß/ it übermäßig 480. wovon er entftehet eb. Urfachen 
des örtlichen eb. deſſen verfchiedene Arten eb. 

Schwinvel, deffen Befchreibung 413. und Arten eb. Urfas 
chen eb. ift Begleiter vieler Krankheiten von Krampf und 
Schwaͤche 414. 

Seile, deren Wirfung anf den Körper 4. Nachtheil von 
allzugroßer Anſtrengung 301. in den Empfindunggorgas 
nen 303. im Gehirne eb. Uebermaaß mit Abwechfelung 
ift weniger fchädlich 304. mehr das anhaltende Studis 
ren eb. wem es am meiften ſchadet 305. Schaden von 
vernachläfigter Ausbildung eb. _ 

| Schen, deffen Fehler 405: allzu feines, was es ift 406. 
deſſen Arten eb. die Urſachen, nie beym Gehör eb. ift Zus 
Fall verfchiedener Kranfpeiten eb. Blindheit 407. deren 
Arten und Folgen eb. verfehrtes, wie ſichs zeigt 411. 
entſtehet von ganz verfehiedenen Urſachen eb. eingebilde—⸗ 

tes, wie es gefchiehet eb. erfte Art eb. zweyte Art 412. 

vielerley Dinge machen den optifchen Betrug eb. Kurz⸗ 
fihtigfeit, mworinnen fie befiehet 414. 415. deren Urfas 
"chen 415. Weitfichtigkeit ift den Alten eigen eb. Urfachen 
deg übermäßig ſchwachen Gefichts in der Nähe eb. fehs 
lerhaft von Nervenuͤbeln 416- andere Arten des fehler» 
haften Sehens eb. | 
Seuchen f. Volkskrankheiten. 
Bet tie eg geſchiehet 444. deſſen Nuten eb. urſe- 
en 445- 

Sinne, werden vielfach attgegviffen 393. äußerliche 394." f. 
innerlihe 417. bängen von der Geele und dem Körper 
ab eb. find fchwer zu beftimmen eb -· 

Sitzen, übermäßiges ift ſchaͤdlich 299. davon abhängige 
Krankheiten eb. 

Sonbrenten,hoovon e8 entſtehet ga = 1" 

Eprifen, koͤnnen Krankheiten 5 — 254. — nich 
immer eb. Folgen des Uebermaaßes 255. f. von Speiſen 
iſt ſchlimmer, als vom N 257. Rachtheil von mes 

niges 
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niger Speiſen eb. von Enthaltfamfeit eb. vom Faſten 239. 

: vom Schleime 261. vom fetten Zleiiche 262. durch Zu. 
richtung und Küchengefihirre 363. von Pflanzen 264. von 

’ Gewürzen 245. vom füßen Backwerf 268. von blähen« 
den Speifen 269. von groben erdigten Theilen 270. von 
ftarfnährenden Dingen eb. vom Nichtfauen 273- von Uns 
pednung in der Speifegeit: 274. von ungewöhnlichen. und 
abfiheulichen Speifen 275. 

Speifefaft, defien Fehler 172. Säure 173. herbe Belchafs 
fenheit eb. wird faulicht 174. ranicht 175. gallicht 176. 
klebrig eb. | 

Stehen, deffen Nachtheil 298- 

Steifigkeit, worinnen fie beſtehet 71. * Feſtigkeit ober 
 Zerbrechlichfeit 72. deren ziwiefaches Gefchlecht und Ars 
ven eb. kommt von der Erde in den feſten Theilen 73. ift 
zum Theil natürlich eb. Begleiter des Alters und Borbos 
te des Todes eb. deren Folgen eb. ift allen felten Bu 
len eigen 74. 

Steifigkeit der Gelenke f. Gelenkſteifigkeit. | 

Steifigkeit der Ruthe, deren Mangel 481. deren Beiden 
Arten 482. ift ein Krampf eb. enntchrt manchmal aus 
Mitleidenheit eb. deren Urfachen eb 

Stein, deffen. Beftandtheile 324. wo fie gefunden wer 

. den eb. im Magen und Därmen 325. im Urin 320. haben 
innerlich einen Kern eb. ſind manchmal wahre Salzkryſtal⸗ 
len 327. entſtehen durch eine Kryſtalliſation eb. deren Er⸗ 
zeugung 328. ſetzen eine Anlage voraus eb. und ein Ue⸗ 
‚bermaaß von ſaurer Erde 329. Gallenſteine haben gleichen 
‚Urfprung 330. ihre Berfchiedenheiten in Form und Farbe 
eb. andere fleinartige Maffen find darnach zu heurthei⸗ 
len 331. ihr Nachtheil auf den Körper 332. 

Stillen, nach der Geburt unmöglich 492, deſſen Urfachen eb- 

Stuhlswang, was er iſt 470. begleitet die Ruhr eb. deſ⸗ 
fen Siß im Maftdarme eb. Urſachen eb. entfiehet von 
Mitleidenheit eb. in Krämpfen. eb. 

Symptom, f. Zufall. 

| — 324. 

X. 


— was es iſt 352. macht natürliche Krankheits⸗ 
anlage eb. und beſondere Krankheiten 353; 
Tiefſtan ſ. Schwermuth. 
Cobſucht, deren Urſache 390. 
Mm e Todes⸗ 
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Todesarten, ſind verſchieden 522. iſt natuͤrlich eb. gewalt⸗ 
thaͤtig 523. widernatuͤrlich oder krankhaft eb, find. gewiß 
oder ungewiß eb. | 

Traͤumse, eine Mifhung von Schlaf und Wachen 435. deren 
‚Sig und Urſachen eb. find angenehm und unangenehm 426. 

Trennung der Gefäße, mie fie fich zeigt 92. wovon fie ent. 
ſtehet eb. deren Nachtheil eb. iſt gradweiſe von der Er⸗ 
weiterung ıc. verſchieden 93. Wirkungen 96. | 

Trinken, zu vieles mache krank 260. ift ben feften Speiſen 
nothtvendig eb. das Verhältniß bey Gefunden willkuͤhr⸗ 
lich eb. Nachtheil vom Wein und Brandmwein 266. Eroͤr⸗ 

terung einiger Erſcheinungen bey Trinfern 267. f. Nach⸗ 
theil von gährenden Getränfen 268. vom Thee- und, 
Kaffeetrinken 271. f. von heißen 272. und falten Dingen eb. 
befonders Eismweinen 273. von der Zeit zu teinfen —* 

Tripper, deſſen Natur und Arten 483. 

Trockenheit, deren Urſache 378. 

Trommelſucht , was fie iſt 465. wovon fie entfichet eb. 


3 0 a 

Hebel, verborgene, machen widernatürliche Krankheitsan⸗ 
lagen 354. deren Arten eb. 

—— deren Wirkungsart und Nachtheil 344. ſ. Ent⸗ 

eidung. 

Umwandelung der Reankheiten, ift vielfah 22- macht 
Beſſerung und — eb. und die base 
der Kunft ſchwer eb. 

Unenthaltfamkeit des Saamens f. Samen, 
Unenthaltſamkeit des —— anges, 474. iſt Zufall ver⸗ 
ſchiedener Krankheiten eb. ift oft Kolge des Reizes eb. ge⸗ 
het durch —— Mitreiflei und Mutterfcheide ah 
eb. deren Urſachen eb. 

UnenthaltfamEeit des Urins, deren Erklaͤrung 477. und 
Urfachen 478. ift bisweilen angeboren eb. gehet mit Trör 
pfeln 477. mit Wiffen oder wider Willenab 478: — 
ſachen eb. iſt alten Perſonen eigen eb. 

Unfruchtbarkeit, wovon fie entitehet 487: 

Ungleichheit der Theile, deren Entſtehung und Urſache ns 

Unregelmaͤßigkeit, worinnen fie befiehet 140. deren Urſa⸗ 

chen eh. iſt oft nur ſcheinbar 141. 

Unruhe, deren Urſachen 427. iſt Folge des Reizes eb. 

Unvermoͤgen, bey Männern, wie es ſich Außert 481. deſſen Ur⸗ 
ſachen eb. komint oft von Mitleidenheit eb. auch von Einbil⸗ 
"dung und Leidenfchaft 482- ift Zufall vieler REDEN eb. 

Ver⸗ 
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—— den Saamen fortzuſchaffen f Saamen - 
Urin ſ. 


rn, 

Urfiche der Brankheit, was fie iſt 25. ihre Ansfoceumg: 
nothwendig und nuͤtzlich eb. ihre Eintbeilung 26. wirfenbe 
und materielle eb. innerliche und. Außerliche eb. praͤdi⸗ 
Monirende 27. 349. gelegentliche eb. 234. beyde machen 

gemeinſchaftlich die Krankheit 27; entfernte und nächte, 
deren genaue Beſtimmung eb. nächfte und enthaltende iſt 

einerley 28. wichtig für den Arzt die gehoͤrige Unterſchei⸗ 
dung und Anwendung eb. die nächfte iſt wahre phoſſche 
Urfache 29. die übrigen find nur mitwirfend eb, dennoch 
wichtig’ ed. nähere Befiimmung eb. dieſe Urſache iſt in 
allen Kranfheiten verfchieden eb. ift nicht immer Berau⸗ 
bung 30. bloß im Körper zu fuchen 31. hängt mit der 
Krankheit genau zufammen eb. ift meiftens zufammenges 
fegt 32. und Quelle der vielfachen —— 
eb. muß. gehörig zergliedert werden 33. die praͤdiſpon⸗ 
renden beißen auch Krankheitsſaamen 34. find natürlich 
und widernatuͤrlich eb. die gelegentlichen heißen auch ſcha⸗ 
dende Kräfte 35. beyde wirken nur vereint eb. Duelle 
der gelegentlichen Urfachen 234. f. die prädifponirenden 

Dder Krankheitsanlagen find natüglich. 350. gemeinfchaft- 

lich eb. eigenthuͤmlich 351. midernatürlic 354. Beſtim⸗ 

mung der Krankheitsurfachen 3357. wie fie verſchiedent⸗ 
lich wirken eb. ın einander übergehen 358. manchmal na 
türliche Anlegen fordern eb. Urſprung der Krankheiten iſt 
ſehr verfcieden 359. die Unterfuchung und Beſtimmung 
der Krankheitsurſachen iſt ſehr nuͤtzlich 360. dient aut 
Verhuͤtung der Krankheiten 361. | 


V. 

Verdickung der Säfte, mag fie iſt FR 149. — Vadhthel 
eb. deren Urſachen 150. iſt ſchleimicht eb. davon Schleim⸗ 
krankheit eb. iſt ſchwarzgallicht 151. davon die ſchwarz⸗ 
gallichten Krankheiten eb. deren allgemeine Folgen 152. 

Verduͤnnung der Säfte, morinnen fie beftehet 146- 153: 
Urſache eb. ihr Nachtheil eb. ift wäfferig eb. mit Schärfe 
° verbunden 154; diefe ift vielfältig eb. deren mancherieg 
Urfachen und Kolgen eb. iſt fauligt 155. 

Verengerung der Gefäße, deren Arten 96. find manchmoi 
vereint 104. Folgen 1o8. 

—— der Wande wie fe oeſchibet 9. deren Ur 

achen eb ö 
— Desörpersjmie 8 sgefäichen 1 vo Sebenlihg7o 
Ver: 
N, 
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Vergnugungen, deren Schaden für die Beſundheit 301. 


Verirrung der Säfte, was fie ift 218. deren Arten 219. 
von fließenden Säften eb. mit Stockung eb. mit Auglee- 


zung 220. mit Ergießung 221. Urfache dieſer Verſchieden⸗ 
heit eb. und davon abhängige Krankheiten 222. vom ergoffes 


. nen Blute eb. Eymphe eb. Fette, Galle, Urin eb. von Krank⸗ 


beitsmaterie eb. Euft eb- und Nahrungsſtoffe 223. derabge- 
_ fonderten. Säfte 224. — 
Derletzungen, aͤußerliche, deren Nachtheile 345. in derGeburt 
eb. in Mutterleibe 346. nicht von der Einbildungeb. dieſe 
Fann blog in den erften Monathen fhadeneb. 
Verrenkung, was fie iſt 113. wie ſie gefchiehet eb. deren ver- 


ſchiedene Namen bey den Alten 114. der geringere Grad iſt 
Verſtauchung eb. deffen Unterart das Verdrehen eb. Außer» 


liche und innerliche Urfachen eb. Anlagen 115. ift mit vielen 
Krankheiten verbunden eb. die Beurtheilung fegt genaue 
Kenntniß der Knochen und Theile voraus eb. daher vielfas 
che Uebel eb. 2 — 
Verſtopfung der Gefaͤße, was fie iſt 96, deren Urſachen 97. 
Verſtopfung des Leibes, iſt Zeichen guter Geſundheit 466. iſt 
Zufall und Krankheit eb. deren Urſachen eb. 
Verwachſung der Yslen und Gefaͤße, worinnen fie beſtehet 
! * vn Urſachen eb, ift unheilbar eb, daher fließende 
Verwachſung der Glieder, iſt oft angeboren xıo. nachher 
entftanden eb. deren Arten eb. Nachtheil eb. | 
Verwicelung der Daͤrme, was fie ift 129. deren Urfachen 
eb. Arten eb. Wirkungen und Schaden 130, - 
Dollblütiakeit, überhaupt 210. deren Erklärung 211. iſt wirk⸗ 
lich vorhanden eb. deren Arten eb. wahre 212. falfche 213. 
Vollbluͤtigkeit auf Kräfte, mas fie iſt 214. Fönnen fi 
vielfach vereinen 2I5. | | 
Volkefrankheiten, wie fie ſich geigen zoo. find. endemifch 
und epidemifch eb. find öfters neu eb. wichtig zur Beſtim⸗ 
mung eb. fporadifch 501. nk den 
Vorfall, deffen Unterfchied vom Bruche 330. defien Arten eb. 
Aftervorfall eb. mie er fich zeigt eb. deſſen Folgen 131. 


Urſachen eb. Muttervorfall, was er iſt eb. iſt zwiefach eb. von 


umgeſtilpter Mutter eb. von nicht umgeſtilpter Mutter 132. 
Scheidenvorfall, was er ift ı gif zwiefach eb. Augenvorfall 
134. Augenliedervorfall eb. Blaſenvorfall eb. Vorfall der 
Traubenhaut 135: deren Abarten eb. J 





| Re g i ſt er, 

Wachen, machtden Schlaf nothwendig 312. der Nachtheil iſt 
relativ eb. deſſen Wirkung auf Seele und Koͤrper 31% 
auf die Säfte eb. J BR... 

Waͤrme, ſtarke in Krankheiten 374: deren Urſachen eb. iſt Zus 

fall der meiften Rranfheiten 375. verminderte Wärme und 
deren Folgen eb. abmechfelnd mit Sf be — 

Weichheit, derenEntftehung 370. iſt Zufall der Krankheiten eb» 

Meinen, deffen Natur und Befgaffenheit 444. ha 

Wiederkaͤuen, was es iſt 462. deſſen Urſachen be 

Widerwillen, natuͤrlicher, wovon er entſtehet 253. wird Krank⸗ 

heitsanlage eb. iſt in der Lebenskraft zu ſuchen eb. 

Winde ſ. Blaͤhungen. * | 

Winde, deren Kraft in Veranderung der Luft 251. Nutzen 

und Schaden 252. Beurtheilung der ftehenden und vers 
änderlichen Winde eb. der einzelnen 253. 

Windſucht ſ. Trommelfucht. — 
Wunde, was ſie iſt 108. deren Urſachen eb. Arken eb. Folgen 

- eb. trockene Wunden, mas darunter zu verſtehen 109. 

Wuͤrmer, finden fich allenthalben in der Natur 332. figen 
in der Haut 333. fonimen von außen mir Luft, Speife und 

Trank in den Magen eb. finden ſich in allen Theilen des 
Körpers 334. wie fie dahin gelangen eb. die Hauptarten 
ben Menfchen find der Spulwurm, der Bandwurm und die 
Springwuͤrmer 335. find nicht angeboren eb. fommen, 
verntöge der Analogie, von außen hinein und vermebren - 
ſich dafelbft 336. Einfchränfung diefer Behauptung eb. fchas 
den nicht immer 337. erregen Örtlichellebel eb. und ſympathi⸗ 
ſche 338. Unordnung in andern Theilen 339. 


| a. | 
Zaͤhigkeit der Säfte, morinnen fie beſtehet 146. | 
Seichenlehre, was fie ift 7. ift phyficlogifch u. pathologifch 7. 9- 
Sittern, it Schwäche 431. | Sei 
Zuckung, ihr Unterfchied vom Krampfe 425. gehöret in das 
Geſchlecht des Krampfes eb, deren Urten 436, 
Zufall, was überhaupt darunter verftanden wird 37: was ins⸗ 
beſondere 38. ift ein nothwendiger Theil der Krankheit 39- 
ift mit diefer u. mit der Urfache mefentlich verbunden eb. bes 
ftehet u. vergehet mit der Krankheit eb. fällt in die Sinne 
eb⸗ ift dreyfach 39. Zufall der Krankheit, mas erift 40. Zu« 
fall der Urfache eb. Zufall des Zufalls 41. Rutzen diefer Ein, 
theilung 42. nad) der Krankheit danrende Zufälle find * 


Regiſter. 


krankheiten eb. thaͤtige Zufaͤlle, was ſie ſind 44. kommen in 
den meiſten Krankheiten vor und find von jenen gehoͤrig zu 
unterſcheiden 45. ſind nicht immer heilſam eb. erzeugen 
manchmal Nachkrankheiten 46. zufaͤllige, was darunter zw 
verſtehen eb: find wegen der Folgen u. Veraͤnderungen wich⸗ 
tig 47. nicht von gleichem Werthe 48. einige ſind nothwendig 
eb. nicht nothwendig 49. jene haben verſchiedene Grade und 
Verhaͤltniſſe eb. find daher unzertrennlich oder zeitig so. ihre 
fluge Beurtheilung giebt die Deulle zur Erkenntniß und 
Vorheriägung der Kranfheiten eb, machen einen mich 
> tigen: Theil der Krankheiten aus eb. find die Duelle der 
Zeichenlehre eb. find der Grund der zufanmengefeßten 
Krankheiten 51. ihre Stellung und Behandlung eb. 
Zufluß er Säfte, deffen Nachteil 228. und wichtige Fol⸗ 
..gneb fe | BR J— 
— /worinnen er beſtehet 112. deſſen Urſa⸗ 
en ed. | Br 
Zungenbruch f. Su: x re 
Sufammendrsschung der Hoͤlen und Gefäße, wie fie entſte⸗ 
het og wovon ei: HER 
u age der Hölen und Geföße, worinnen es bes 
*— 100. deſſen Urſachen eb. wie es geſchiehet eb. Nach⸗ 
theil 101. | | | 
Sufanimenziehung der Hoͤlen und Befäße, wie fie fich zeigt 
102. erfolgt fohnell vder lanafam eb: wie und wovon eb. 
— von ganz verſchiedenen Urſachen 103. Wirkun⸗ 
gen ed, | 
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